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Kleine“ 4:
ge�ammelte Schriften

des

Herrn von Koktebue,
Prä�identen des Gouvernements , Magi�trats

in der Provinz Eh�tland.

Er�ter Band.
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Vit Kupfern.

Reval upd Leipzig,
ley Chri�tian von Glehn, und in Commi��ion bey-

Paul Sotth. Kummer, 1787.
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An den

Herrn Staatsrath

oon Alopeus,
Nu��i�ch Kai�erlichen Mini��er am

Bi�chöflich-Lübecki�chenHofe,Ritier

des Ordens des heiligen-Wladimer,





Theure�ter Freund,

Memen Sie die�es d�entlicheZei-

chen meiner Liebe, meiner Achtung,

meiner Dankbarkeit, mit eben dem

Herzen auf, it welchem ich es

Fhnendarbringe ; und wenn Jhre

ern�teren Ge�chäfteJhnen eine Stun-

de für die�e Lektúre übrig la��en; �o

beurtheilenSie-dies Buch mit freund-

“3 ha�te



�chaftlicherNacf�icht. Jch weiß techt

gut, daß dergleichenProdukte in der

litterari�chenWelt einen �ehr gerin-

gen Werth haben, daß �ie ent�tehen

Und ver�chwinden, ehe nochder Ver:

Fa��er thres Da�eyns frohgeworden;

ich bilde mir nichts darauf ein, es

find Kinder meinerLaune und meiner

Deben



Neben�tunden, ge�chrieben für die

Laune und Neben�tunden anderer

Men�chen. Jch bin daherauchnicht

�o füßn zu hoffen, daß die�es Jhuen

gewidmeteProdukt, Ihrem Ehrgeiz

auch nur im gering�ten �chmeicheln

werde; aber Jhr Herz, Jhr vortref-

lichesHerz, wird fühlen,was ih

eigentlich



eigentlichdamit �agen wollte. Jch

bin �tolz darauf die�er Schrift Jhren

Namen, als den Namen nieines

Freundes vor�egenzu dürfen.

Der Bexfa��er,



Pe,

No, I.

Zaide
oder

die EntthronungMußhameddes Vierten.

Hi�tori�che £7ovelle.

Mts i�t die Triebfeder der Ehre!

niht Gefahr noh Schrecfbild des

Todes vermag zu fc��eln die Hand, die nah
dem Zepter �ich �tre>t; aber tau�endfach un-

er�chütterlicher i�t der Plan den die Liebe

entwarf. Nur �ie �türzt �ich lächelndin brau»

�ende Fluten; nur �ie �pielt muthwillig mit

Fel�en und Bergen; nar �ie macht, wenn �îe
will, die Sonne am Mittage blind, nur die

Liebe if �tark wie. der Tod, und nur Liebe

und Tod machenuns einander gleich.
4 Das.
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Das Ünglú>, das die ottomanni�chen

Waffen in dem Kriege mit dem deut�chen

Kai�er verfolgte, war nicht die cinzigeUr-

fach des Sturzes Muhamed des Vierten.

Wahri�ts, der türki�che Pöbel hält den

dann, den das Schick�al haßt, für einen

Zeind Gottes und �eines Prophetenz und

glaubt �ich , �onderbar genug! berechtigt,
den Unglücflichendem,Staate zu opfern, der

nichts verbrach, als daf er unglü>lichwar.

Doch was auch die�e Gährung des Pohels
zu der Enttrohnung Muhamcd des Vierten
beyerugz �o �pann doch nur die Licbe den

Faden, und ließ ihn ver�ie>t durch andre

verweben.

Sultan Jbrahim, Muhameds Vater,

der bis zum Jahr 1648. das türki�cheReich

beherr�chte, war der flatterhafte�jeWollü�t-

ling, der je auf einc Thkone �aß. Seine,
mit Spiegeln getäfelten Wände, �eine mit

Fobelfellen belegten Betten, �eine Kun�t, die

er�chöpfte Natur durch Arzeneyenzu unters

�tüsen,



�igen , �eine Sammlung: muthwilliger Ge-

mählde, der Wider�tand , den die Damen

�etnes Sergdils ihm oft auf �einen eigenen

Vefehl thun mußten; -— alles dies, und

tau�end „andere kleine Anefdoren, beyderen

Erzählung mir die Ehrbarkeit die Feder aus

der Hand reißen würde, �tellen ihn hinläng-

lich als den fein�ten, in der Schule der Wols

luft graugewordenen Kämpferdar. Natür-

lich daß eine Spei�e ihm nie lange-bchagte;
daß cine Blume ihm nur wenig Augenblicke

Wohlgeruch duftcte, Ein Weib, das er

Sukir Pars, das i� ein Stäkgen Zucker

nanute, �chon zu alt um �elb| Liebezuer-

we>en, kuppeltenun fär ihren ehemaligen
Buler, und �ammelte die cr�ten Ro�enfno�pen

für die uner�ättlicheWe�pe. Doch bald

waren die Fluren leer, und Jbrahim wagte

es, �ein kühnes Auge auf Morads, �eines
Bruders Wittwe zu werfen. Hohn war die

Antwort, Verachtung der Lohn feinerBrun�t.
Sutic Para, um die úble Laune zu zer-

V2 �ireuen,



�iceucn , die der Gedanke, die�e einzige Lu�t
nicht gebüßt zu haben, nothwendig hervor-

brachte; berichtete Jbrahim, daßder Mufti
eine �chóne Tochter habe.

Der Mufti, der Pab| des türki�chen
Reiches, i� eine heilige Per�on, vor der (elb�t
der Kai�er zittert; in �einer Hand �teht nicht

�elten das Schick�al des Thrones , �ein

Fetfa *) i�t gleich dem römi�chen Bann�tral.
Es wäre Un�inn gewe�en �eine einzigeToch-

rer zur Bey�chläferinnzu raubenz Jbrahim
warb um �ie als Sultaninn. Der ver�chmit-
te Alte, der �einen Mann kannte, und wußte,

daß er �chon ver�chiedene Söhnehatte, �chüt-
telte �ein graues Haupt, und gab ehrerbies

tig zur Antwort: „Mir verbietet der Koran

„meine Tochter zu zwingen, ihre Wahl if

»die meinige.®© Stolz und voller Selb�t-
vertrauen wandte �ich Jbrahim an das

Mádgen, das, vom Vater unterrichtet, gern

oder ungern, die Ehre Sultaninn zu heie�M,
aus-

*) Fetfa, cin Decret des Mufti.
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aus�hlug. UnbefriedigteWollu�t i� gleich
einem gereiztenTiger; der Mufti ward ver“

bannt , das Mädgen gewalt�am entführt,

ge�chändet , und �o dem armen , alten Vater

zurückge�andt, in de��en Bru�t von die�em

Augenblickan die glühend�te Rache kochte.

Er verband �ich mit Wehenet Pa�cha, eis

nem ange�ehenen Mitgliede des Divans, und

mit dem Aga der Janit�charen, ja er wußte

�ogar die Mutter des Sultans in �cin Jntes

re��e zu zichen.

Am�iebenten Augu�t 1648.erdro��elten

die Janit�charen den Vezier, und zwangen

den Kai�er das Reichsin�icgel dem Mehemet

Pa�cha zu úbertragen. Tages darauf ers

theilte der Mufti ein Fetfa , kraft de��en

Ibrahim vor den ver�ammelten Divan ge-

fordert wurde, �eine bisherige Regierung zu

verantworten, Jbrahim �pottete der Ladung

und zerriß das Fetfa. Ein zweytes noch

�chärferes er�chien , des Jnhalts: »daß der

» Sultan, durch Zerreißung des Fetfa der

NA3 »Macht
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»Macht Goktes ge�pottctz daß ét al�ofein
„Släubiger, �ondern ein Gawr �ey, univerth
„den Thron der Ottomannen länger zu be-

kleiden. €

Ilrahim befahl dem Vezier, den Kopf
des Mufti zu holen, aber um�on�t! Schon

drangen die Janit�charen von allen Seiten

ins Serail, und der unglü>licheSultán

floh in die Arme �einer Mutter. Er ward in

ein Zimmerge�perrt und bewacht.Wütend

rannte er mit dem Kopf gegen die Wand,
um �ich das Leben zu nehmen. Die�er lette

Wun�ch ward gewährt, vier Stumme er»

drof}eltenihn.
Er hinterließ drey Söhne: Wuhamed

in einem Alter von zehn Jahren, Sultan

unter der Vormund�chaft�einer Mutker;
Solimann ein Jahr jünger, und den fünf-
jährigenAchmet.

Muhamed ward bald ein Mann, �<{ón
und gei�treich, ge�chi>t in Leibesübungen,

tapfer, hoflich, großmüthig, freygebig,
brau�end



brau�end in der Liebe, warm in der Freund-

�chaft, und nie kalt gegen woahresVerdien�t.

Der Karakter Solimanns hingegen trug das

Gepräge der Ver�tellung und der Melancho-

lie. Er �prach wenig aus Politik; er �u-
dierte den Koran aus Politik; auch er war

kein Feind der Liebe; aber �eine Leiden�chaf-
ten giengen nie ohne Mantel. So waren

die Brúder be�chaffen, deren Einen Landes»

�itte und der Sturm der Janit�charen auf
den Thron �eines Vatcrs rief; indeß der ans

dere im Serail, unter Weibern und halben

Mánnern, im Taumel des Ueberflu��es, ver-

gebens nach �ciner Freyheit {hmachtete.
Den jüngern Bruder Achmet, hatte die Na-

tur �o übel geformt, und �cinem Ver�tande
fo enge Grenzenge�ct:t, daß er in die�er Ge-

�chichte keine Rolle weiter �pielt.

Hundert Bey�piele �einer Vorgänger
würden Muhgmed ent�chuldiget haben, wenn

er �cine Brúdeè aus dem Wege geräumthät

te: Er that es nicht, �elb�t dann nicht, aië

N 4 �ein
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�ein Horizont von Jahr zu Jahr �chwärzer
zu werden begann, und Jeder der ein Recht

zum Throne hatte, dem gährendenPöbel eis

ne willkommene Puppe war, mit der er cine

Zeitlang �pielte, und �ie in Purpurkleidete,

oder wegwarf, nachdem es den Janit�charen
gefiel, Muhamcd begnügte�ich, �cine Brü-

der immer mit �ich zu führen, und nicht ims

mer mit �charfen Augen über ihr Betragen

zu. wachen, denn Argwohn war �einer Hele
den�eele fremd.

Aus der Nacht eines tiefen Kerkers zeg

die Sultaninn Mutter den Va��a Cuproli

hervor, machte ihn zum Vezier, übergab ihm

das Sicg:l des Reichs, und �tellte ihn andie

Spitze des Divans. Sein Vater war ein

franzö�i�cher Renegat, gebohren in Cham-

xagne ohnweit Chalons, in einem Dorfe das

Cuperli hicß, daher �ein Name, den er auf

die Nachwelt pflanzte, Ein Mord aus Ueber=

eilung, zwang ihn zur Flucht. Das Schiff,

welches ihn trug, ward von türki�chenFrey-
beutern



beutern genommen, und Cuproli wankte kei-

nen Augenblickin der Wahl zwi�chenTurban

oder Skflavenwamms. Er kam nach Con-

�tantinopel , nahm Dien�te unter den Janits

�charen, �eine Ge�talt und �ein Much zeichnes
ten ihn aus, er {wang �ich �chnell empor,

erhielt ein Timar "), nahm Weiber, und �ah

bald �einen Sohn in �eine Fußtapfen treten,

der endlich, nach manchem Wech�el des

Glú>8s, zur höch�ten Ehren�telle des Neiches

hinauf klimnte, �ich in die�er �hwindelnden

Hoheerhielt, und dem — ohne Bey�piel im

pttomanni�chen Neiche —

zweyS6hne und

¡wcy Schwieger�öhne , in der glänzenden
Würde eines Veziers folgten.

Sein älte�ter Sohn, ohngefähr im Al-

ter des neuen Sultans, ward unter de��cn
Edelknaben erzogenz der jüng�te mit dea

Prinzen Solimann, de��en lieb�ter Ge�piele
er wurde, und �o wußte der �chlaue Vater

A5 zu

»} Timar

,

ein Lehn auf Lebenszäit.
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zu dem HerzenbeyderFür�ten�ich einen Weg
zu bahnen.

Er �tarb; �eine Lorbeern folgtenihm ins

Grab, und �ein älte�ter Sohn in der Veziers
Würde. Doch auch die�en eñtriß ein frúh«
zeitiger Tod �einem wach�enden Glücke,und

Kara Wu�tafa trat in �eine Stelle.

Damals �{lummerte das ottomannis-

�he Reich in lang er�cufztèerRuhe, Ein

Maffen�till�tand mit den chri�tlichenMächten,
gab ihm Zeit neue Kräfte zu �ammeln. Mu-

hamed genoß im Schooße �eines Serails

‘die Früchte �einer Siege in Polen und Une

garn; auch die väterlichen Freuden hatte

ihm die Sultaninn Favorite durch das Ge-

�chenk cines höoffaungsvollenSohnes kennen

gelehrt. Doch nicht �elten überließ er �ich
aus�chweifend dem wilden Vergnügen der

Jagd, und — tros der Eifer�ucht der Suls

taninn — der Wollu�t heirnlicherLiebe.

Kara Mu�tafa, unwoerth �eines blinden

Nertrauens2, bewog ihn, den Stillfand mit

dem



“tiamiz
,
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‘demdeut�chenKai�er zubrechen, die Fol

gen waren anfangs glänzeid, dochnur zu

bald ver�tummte das Siegesge�chrey, und

Boten des Unglúcksverfolgteneinander auf
der Fer�e. Wien twoard belagert , die Macht
der OÖktomannen �chien die Standarte Ma-

homedsauf die Trümmern des Reiches int

Occident pflanzeiïzu wollen; nur Einen Tag

“no< fonnte Wien �i{ halten; da er�chien

‘plsóglichder Königvon Polen und der Prinz
Carl von Lothringen; "vor ihnen her gieng
der Engel des Todes und der Sieg trug

‘ißnendie Palmen nach. Um�on�t ließ Kara

‘Mu�tafa den Abend vorder Schlacht, dreyßig
kau�end Gefangeneniederhauen ; um�ou�t

�tellte er �cin ‘ganzesHeer von hündert und

neunzehn tau�end Mann , gegen fünf und

�echzig kau�end Chri�ien; umfon�t wurde ¿u

gleicherZeit die Stadt wütend [be�türmt;
�chon ertónte der Kalemberg vom“ Donuer

der Kanonen; “chon rü>te Carl ‘vonLoth-

ringen mit dem linken Flügel �cines Heeres

muthig



muthig auf den Feind cin ; �chen eroberte

der Prinz von Sach�en - Lauenburgden Pô-
�ten bey.Hol�tadtz der Kénig von Polen und

der Prins von Walde> drangen gegen. �ieben

Uhr de® Abcnds ins türki�cheLager, und

gleichdarauf bemei�tcrte �ich Carl. von Loth-

riagen der Contre�carpe und dcr Vor�tádte

von Wien. Die Türken flohen, die Nacht
de>te ihre Flucht. Jauchzend, mit empor

gehabenenHänden , �tanden .die Bürgerauf
den Mauren ihrer befrchtenStadt. Dem

König von Polen ward das reiche Gezelt des

Veziers zu theil. Ex bet dem teut�chen

Kai�er die Hälfte der Beute; aber Leopold

chlug �ie aus. Der Bi�chof von Wienriß
den halben Mond vom Thurm der Hauptkir«

che und pflanzte das Kreuz an �eine

Stelle. *)

Keiner

*) Der halbe Mond ward im Jahr 1529. errichs

tet, als Solimann dieStadt belagerte, und

die Târken machten �ich anhei�chig, nicht nach

diem Thurms zu �<(ießen.
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Keiner die�er Schlägedes Unglücksun-

terbrach die Freuden dés Serails in Muha-

meds Re�idenz. Er �cherzte, küßte, jagte
und licbte gerade wie vorher; je �{limmer
die deut�chen Nachrichten klangen, je brüns

�tiger �iürzre er in die Arme �ciner Weiber, je

rau�chender ergögte er �ich im Kreis �einer

Lieblinge.
Unter die�en war Einer Namens Solís

mann Sa��a, erzogen in der Weichlichkeit
des Serails, und doch männlich, tapfer,

großmüthigund beherzt, Sein Tacban

de>te eine erhabene Stiïn, an die �ich eine

Ndlerna�e �chloß, das Feuer �eines Auges
war wie der Vliß dcr Diamanten , ein cin-

nehmendesLächelnzierte �einen Mund wenn

er �prach, und fri�che Röthe glüßte auf �ei-
ner Wange. Mit die�er Ge�talt verband er

einen durchdringendenGei�t, mit allen Jn-
triguen des Serails genau bekannt. Der

Sultan liebte ihn, und — was mehr i� —

wer ihn kannee liebteihn, nicht um des Suls-

tans



14
O

tans willen. Sein Bu�ecnfreund war der

Kislar Aga, das Haupt der Ver�chnittencen:
Der Kai�er �clb| hat- kaum mehr Macht im

Scrail, als die�er �{<wdazeHalbmann , �is

ner Wach�amkeit i� das Heer der Sklaviw

nen der Licbe anvaortraut,- ohne �cincn Wils

len �tießlt �ich kein Sonnen�tral durch ihrs

Gitter, er lenkt die Gun�t des Sultans wie

Phobus �eine No��ez dîe ibn zum Feinde hat,

i�t lebendigbegraben, und wäre �ie die Göt-

tin der Schönheit �elb�t. Daher fließt �o

manches Ge�chenk, das. der Sultan den Wei,

bern macht, in �einen Schas zurü>; daher.

i�t �ein VorgemachjedenMorgen mit Bits

tenden aller Art gefüllt¿die nie mit leerer-

Hand vor ihm er�cheiiten, ‘daher werden al-

lein zu �cinem Dien�t auf Ko�ten des Staats

�ech8hundertPferde gefüttert.
Der Gün�tling des Sulcans, der Bus:

�enfreund des Kislar Aga, war natürlich
feine Élcine Per�on. Der er�te Beweis des

Zutrauens den Muhaméd- der Vierte ihm:

gab,
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gab, wax die Ernennung zum Seraskier *)

der Armee in Polen.
 Solimann reißte ab; und zu ciner Zeit,

wo der Fluch auf den ottomanni�chen Waf-

fen zu ruhen chien,ivo die braven Deut�chen

den Heldenmuth ihrer Väter — aufs höch-

�e ge�pannt dur<h den Gcdanken, daß Gott

6B �ey, für ben �ie kämpften — in jede

Schlachtmit �ich brachten: fiegt nur Solis

mann, tro der Verräthereydes Für�ten
Cantemir, �chlug die Polen in der Moldau

im Jahr 1685., und warf cine an�ehnliche

Ver�tärkung in Kaminieck. Jeder Bote, den

er nach Kon�tantinopel �andte, brachte cincn

neuen Lorbeerzwcigmit �ich; jeder Bote der

aus Deut�chland kam, war entronnen und

be�prüßt mit dem Blute �ciner Brüder.

Eines Tages befand �ich Solimann an

der Spiße von zwceyhundertReutern, um

cin Defilee zu recogno�ciren; als fern aus

einem hohlen Wege Waffengctesin �ciue

Ohren

») S-ratkicr if ein General.
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Ohren {lug, Zu gleicher“Zeit jagte mit

verhängtemZügelein Tartar auf ihn zu, der

ihn benachrichtigkè,das ein Haufe von vier

bis fünfhundertPolen, zweyhundereTar»

tarn umzingelt habe, welche gc�o:dt waren,

einige bede>te Wagen zu begleiten.

Kaum toar der Serasfkier der Noth der

Seinigen ver�kändigt worden , als er �einen
Trupp theilte, und mit der einen Hälftegerade

auf den hohlen Weg zu�prengte, indeß die

andere durch einen Umweg den Polen in den

Núcken fiel. Der �olcherge�ta!t überra�chte

Feind, dem auf allen Seiten der Tod ent»

gegen grinzte, und der einen vielleicht noch

�iärkern Hinterhalt fürchtete, zog �ich un-

ordentlichin den nahen Bu�ch zurú>, und

hinterlicß den Wahlplaßzmit Todten bede>t.

Die Nacht brach ein und Solimann hinders
te die Flucht der Polen nicht. „Wen gelci-

wtc�t du da in den bede>tcn Wägen?€

frug
der Seraskier den Führer der Tartaren,

Der



Der Tartar. Ein MädgenHerr, wohl

{werli< des Blutes werth, das um ihrent-
willen vergo��en worden. Ver�tand ich recht,

�o i�t �ie dem Großherrn zum Ge�chenke be-

�timmt.
Solimanns Neubegier ward rege, er

ritt zum Wagen, zog den Vorhang weg, und

Himmel! — ihm war es als hätt’ er die
Sonne enthúllt. Der Zügel ertfiel �einer
Hand, �tummes Er�taunen mahlte �ich auf
�einem Ge�ichte, die Zunge �to>kte und der

Hofmänni�cheGruß, mit demer �ie zu bes

willkommen gedachte, zer�chmolzin ein un-

vernehmliches: Ha!

Jhrer Sinne dur<h den Schreckenbe-

raubt, lag vor ihm ein �ehzehnjähriges
dädgen aus Ro�englut und Lilien�chnee ge-

woben. *) Noch waren ihre langen Augen-

wimper ge�chlo��en, und der Schleyer, der

Ge�icht

*) Sollte es wohl ein Fehler �eyn, einein Mann

wie Wieland Gleichni��e abzuborgenI



Ge�icht und Bu�en de>ken �ollte, zu �hón
ver�choben, um dem Wun�ch, in ihr Auge

zu blicken, nicht gern no An�tand zu ge»

ben. Der muthwillige Zephyr �pielte mit

dem neidi�chen Schleyer und lóßte die blonde

Lorfe von der Diamantnen Nadel gefc��elt.
E chon färbte �ich die ber�tende Lippe mit

�ri�cherem Noth, �chon drängte �ich cin bal-

�ami�her Seufzer, wie das Li�peln des

Sibendwindes, wenn er kaum die Spige des

Halmes bewegt, aus der geregten Brufk. —

Jaide �chlug die Augen auf, und mit die�em

er�icn Blick fe��elte �ie das Herz des Seras-

fiers auf ewig. „Allah!
© li�pelte das �úfe

Mädgen ; ihr Thon war gleichdem Hauch
von Vanhalls Flöte. Den Eieger der Po-
len durchbebte eine fremde Empfindung, das

Vlut trat in �eine Wange, das friegceri�che

Feuer �eines Auges verlo�ch, der mänuliche
Ton �ciner Stimme verlohr �ich in unarti-

fulirtcs Stammlen.

Solimann



Solimann (mit zur Erde ge�enktemBlick).

Ge�egnet �ey die Stunde! Du Engel aus

Mahomeds Paradieß, die mich zu deiner

Netcung herbeyfährte.
Jaide, Wer bi�t du? in we��en Gewalt

bin ich?

Solimann, Alles was dich umgiebt,

i�t in Deiner Gewalt, und Solimann Ba��a
der Er�te deiner Sklaven.

Jaide. Vi�t du Solimann, det Schre>k-
ken der Polen ?

Solimann. O-nie war mein Dur�t nac

Ruhmhei��er, als nun, da ichweiß, daß der.

Nuf meinen Namen dir nannte.

Jaide. Du ver�teh�t zu -�chmeicheln,
{vie zu fiegen?

Solimann. Du ver�teh�t zu quälen,
wie zu bezaubern.

Zaide. Solimann, ich �chäßte dich ehe

ichdich �ah ; ih verdanke dir gern meine

Rettung. — Doch du fenn�k die Sitten

deines Landes.

B 2 Sie



Sie warf einen Blik voll Seelengúte
auf ihren Befreyer, und �chlug den Schleyer
über.

Ehrfurchtsvoll zog �ih der Seraskier

zurück, ließ den Wagen der unbekannten

Schone durch �eine Reuter bis zum Nachtlas

ger gelciten, und nachdem er dem Führer der

Tartaren auf die Secle gebunden, dcs an-

dern Morgens in aller Frühe, in �ei�tem Zelt

zu er�cheinen , und Nachricht zu bringen:

wer die�cs Mädgen�cy? woher �ie komme?

wohin �ie gehe? wem fie angehoöre? — 0

kehrte er ganz allein, Schritt vor Schritt
ins Lager zurü>k, und bemerkte nicht eher

daß er da tar, bis �cin Pferd mit der Na�e
an das Zelt �tieß.

„Was i} das?“ hub er an, nachdern

ex �ich mißmuthig auf das Pol�ter geworfen :

„welch? eine unbekannte Empfindung tobt

»in mir? — i�t es das er�te �hóne Weib

»das ich �ah? — tar ich nicht oft beym
» Anblick der �chön�ten Circa��ierinn, ja �elb�t

gegen
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»gegen die Reize des ganzen Serails unem-

»Pfindlichund falt? — �pottete Muhamcd
vnicht ofc die�er Schwäche, die im Grunde

»mich werther ihm machte? — ertheilte er

»nicht oft in meiner Gegenwart der Sulta-

»„ninn Favorite lächelnd den Befehl, den

»Schleycr fallen zu la��en, weil ich ein

»Men�ch �ey, der eben �o wenig Sinne habe,
„als ein büßender Fafir? — Was war cs

»denn , das mich beym Anblick die�er Unbe-

»„fannuten �o gewalt�am er�chütterte ? €
.—

Alle die�e Fragen, mit denen er �ich

Stundenlangmarterte, dienten im Grunde

zu nichts, als ihm zu bewei�en , daß die Lies

be �ein Herz be�chlichen, ehe er �elb| daran

dachte, Er hätte �ich ehrlich und aufrichtig

ge�tehen �ollen: „ich bin verliebt“ und ohne

�ich weiter über die�e alltäglicheEr�cheinung

zu wundern, wäre er zu der Frage gekom-
men: „was i�t anzufangen?“ �tatt de��en

quälte er �ich mit der p�ychologi�chenGrille :

»0b nicht vielleichtdas, was er empfinde,

B3 dem



„dem �chnellen Uebergangvon einem �o-ver-

o»�chiedenen Gegen�tand auf einen Andern

zuzu�chreiben �ey ? «

»Wenn ich ins Serait gieng ;
“©

mono»

logirte xr weiter; „�o wußte ich vorher, im

yHSerail find {>óne Môdgen, du wir ihre
»zauberi�che Mu�ik hören, du wir| ihre

»twollüftigenTänze �chn, und wenn der Kai-

»fer beyLaune iz �o befiehlt er ihnen auch

»1vohl, den lä�tigen Schleyer:wegzuwexfen.

„Alles das wußte ich mir auf den Fingern.
> „vorzufagen , und eben das �chwäche den

»„Eindruck. Aber heute — ich komme ges

„genu die Polen zu kämpfen, Und finde ein

»„�hónes Mädgen; ich eile meinen �chmuzis
vgen Taxtaren zu Hülfe, und rette einen

„Engel. Beym Vart meines Vaters! und

„wäre das Mädgen nur halb �o �chön — in

„der Aufroallung meines Blutes, das Kampf

„Und Sieg durcheinander peit�chen, würde �ie

»mir gefallen haben. Und endlich — war

»ich nicht ihr Retter? war �ic nichtgewi��er=

„maßen
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„maßen mein Ge�chöpf? — verbreitet �olch

»ein Gedankenicht unendliches Jntere��e über

die Kreatur, die ohue un�ern Schuß ciu

» Raub des Elends worden wäre ?

Guter Solimgnn! �o wahr oder fal�ch

auch deine Schlú��e feyn mégen, du �uchte�t

dich �elb�t zu käu�chen. Verrieth dirs nicht

die Noche, die dir ins Ge�icht �tieg, als man

dir entde>te — deine Reuter �cyen heim ac-

tfommen-? Verrieth dirs nicht die wollü�t:ge
Vangigkeit, die burch deine Adern �irömte,

als der Führer der Tartaren in. dein Zelt
trat?

Solimann (im entgegen), Nun, was

i�t das für cin Kicinod, das man dir anver-

traute?

Der Tartar. Herr, das Mädgen —

heißt Zaide und i� eine Nußin von Geburt.

Wie man mich ver�tändigte, ward �ie in eis.

nem Alter von �ehs Jahren bey einer Strei-

fercy meiner Brüder geraubt, und an cinen

Efklavenhändlerverkauft, der �ie �eit zehn

VB 4 Aah-
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Jahren aufs �orgfältig�te erzogen. Man

�agt, �îe �ey eines Bojaren Tochter.

Solimann. Und die Be�timmung ihs
res Schick�als?

Der Tartar. Waurza füßrt �eine Sfklas

vinn dem Vezier Kara Mu�tafa zu, der �ie
als eine würdige Zierde des Scerails dem

Sultan überliefern �oll.

Solimann (er�chro>en), Dem Sultan?

Der Tartar. Der Zug geôt durch Sies

benbürgennach Belgrad. Von da mit Ems

pfehlungs�chreiben des Veziers, geraden

Wegs nach Adrianopel.

Solimann. Und ihr habt �ie geleitet
= {wohin?

Der Tartar. Nach Kolenïo, einem

Schlo��e zwey Meilen vom Lager. Die ar-

men Dinger werden Morgen Ra�ttaghalten,

denn der Schreckenhat ihnen gewaltig zuges

�eßt.
Solimann, Sie i� dem Großherrn bes

ftimmt — ein heiliges Kleinod! — daf

man
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man ihr mit Ehrfurcht begegne, und cs an

nichts mangeln la��e! — Ecenug! — Laß

mich allein!

Der Tartar gieng, und Solimann blieb

allein, mit �einem Gram und �ciner Liebe,

Nein
, länger fonnte er �ichs nicht verheelen,

" daß Zaide einen tiefern Eindru>k auf ihn gee

macht, als alle Schönheiten Circa��fiensz
und gerade die�es Madgen muß dem Sultan

be�timmt �eyn, der für ihn nicht blos Sul-

tan, der zugleich �cin Freund i; ibn mit

Wohlthaten überhäuft — zwar — noch

hat Muhamed diefen Engel nicht ge�chn, und

ein Gut, das man nicht kennt, i�t fein Gut.
— Solimann i�ti Befehlshaber der Truppen,

tei�ter auf den Grenzenvon Polen, Herr
der beydenUfer des Duie�ters — wie, wenu

er die Rei�e der �chónenZaide hinderte? wenn

er �ie bald hie, bald da aufhiclte? und uns

terde��en Mittel �uchte , �cin Herz zu befricdi-

gen. — Aber welche Mittel? — �eine Un-

tergebnelieben ihn; doch, wer unter ciner

B5 Armee
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Armee von �iebenzigtau�cnd Mann keinen

Feindhat, der muß mehr �cyn als ein Men�ch.
Wird nicht der Neid mit �ciner rußigen

Schwinge, der Hafi, die Schadenfreude, die

Kabale, werden �ie nicht vereint das Geheims

niß auswittern? mit hämi�cher Tücke dem

Kai�er hinterbringen ? und Muhamed i�

feurig, pflegt niht lange zu unter�uchen,

würde �ich als Sultan und Freund doppelt

Leleidigtfinden — ah! Niles nur zu wahr!

nicder�chlagend genug , um Ho��nung und

Schlummer von dem Lager des armen Soli-

mauns zu ver�cheuchen.

Das Zimmer der Zaide, im Schlo��e
Kolenko-

Faide (aufeiner Ottomanne, în �úßer Schwer-

muth begraben). Fulima, (ihre Wärterinn und

Vertraute, �ißt zu ihren Füßen und beobachtet

�ie �l weigend. Halber�tikre Seufzer heben den

�chónènBu�en ihrer Gebieterinn, und eine um-

�ou�k



�ou�t zurückgezioungeneThräne, fällt auf den

gúldenen Saum des Schleyers. Länger hält

�ich Zulima nicht). „Wie lauge if es nun,“

hebt �ie mit gerührtemTone an: „wie lan-

»ge i�t es nun, Zaide, daß ich dir diene? ©

Zaide, Wie fomm�t du jezt auf die

Frage ?

Julima. VBeantworte mir fie.

Jade. Als ob du dir �ic nicht �eib�t be

antivorten konnte�t. Ward ich dir nicht au-

vertraut, �obald ich in das Haus des Mur-

za trat? I< war damals �c{s Jahr alt,

und uun (mit cinem Seußzer) bla ich �cch8-

zehn.
Zulima (lâcheind)d. Daß du. nun �ehs

zehn bi�t, verrärh die�er Seufzer, Zehn Jahr
habe ich dir al�o ‘gedient?

Zaide(etwas ârgerlic)). Ja doch, ja!
was will�t du damit ?

Julimg. Zürne nicht. Jch wollte nur

nachrechnen, wie oft ich in die�en zchnJahs
ren deine Liebe mit Undankbelohnt?wie oft

ich
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ich dich verrathen? wie oft ich deine kleine

Gcheimui��e verkauft ?

Jaide. ESchwärm�t du?

Zulima. Nicht? — hab? ich das nie?

(�ie nimmt �ie bey der Hand) und Zaide hätte

al�o heure zum Er�tenmal cin Gehcimnißvor

mir?

Zaide (verlegen). Jch? ein Gcheimniß ?

Fulima. Woher dein feuchtes Auge? wo»

her tein �tarrer Bli? woher das äng�tliche
Sßallen dcines Bu�cns?

Zaide, Der ESchre>en —

Zulima (mit inniger Güte). Die Hand
aufs Herz! belúge mich nicht.

Zaide (ihr Ge�icht verbergend), AehZulis
ma! ih bin ein Kiud.

Zulima. Nein, liebe Zaide,du haft auf-

gchöórtein Kind zu �eyn, und die�e Empfin-

dung ift dir �o ncu — dulieb�t.

Zaide (weint).

Zulima. Und lieb�t �tark, wle ich �ehe,
denn du lich zum Er�tenmale.

Faide.



Zaide. Eri�t liebenswürdig.
Julima. Du�ah�t der Männer wenige,

was Wunder, daß der Er�e dir als ein Gott

vorkömmit.

Jaide. Ach Zulima —

Julima. Nunja doch, er i� �chön, er

i� einnehmend, dein Retter, dein Befreyer,
ein Mann voll Much und Stärke — auch

das wirkt auf das Herz eines Mädgens —

aber doch nur Solimann VBaßa; doch nur

der UncterthanMuhamcds, der Sklave de��en,

der bald dein Sklave �eyn wird.

Zaide. Schweig! Die�er Gedanke —

Julima. J�� dir zum er�tenmal lä�tig?
O ichfenne das. Die er�te Liebekleidet je-
den Gegen�tand in eine audere Farbe, roth

wandelt �ich in {hwoarz, und �chwarz nimmt

die Farbe des Lichtes an, Doch nur Ge-

duld! der Rau�ch ver�chwindet, und Alles

wird wieder, wie es war. — Jndeß plau-

dere mir �o viel du will�t von deiner Liebe

vor, ich will dich anhéren, und dir wird

leichter
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leichterverden. — Jch hóre kommèn. Fa��e
dich , und nimm eine andere Stellung an.

UMurza trite herein.
Julima. Noch �o �pät Murza? was

bring�t du?

UMurza(mürri�ch), Jmmer wollt ihr,

‘daß ‘man euch bringen �oll. Nichts bring? ich.
Julima. Nu, iu, alier Murrkopf! was

will�t du denn holen?

WMaurza, Bleib mir mit deinen Workt-

�piel vom Hal�e! nichts will ih holen. Sg-

hen will ih, was ihr macht? wie euchder

Schreckenbekommen?

Zulima (�chalfha�t), Jch befinde mi<h
Gott Lob wohl.

Murza. Seht doch! �ie befindet �ich

wohl; nun, dem Himmel �cy Dank! —

Neffgen! deine Ro�en haben abgeblüßt,nach

dir fragt man nicht mehr, wenn der. Sturm

vorüber i�. Zaide, wiei�is?

Jgide. Nechcgut.

Uurzg.
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WMaurza.Pot Element! da �teht ja noch

das ganze Abendbrod , das ichdir �hite,
unangèrüßrt.

Julima. Um Verzeihung,ih habe etwas

davon genof�en.
Murza (brummend), So woll? ich, daß

es Gift gewefen wäre! — iß doch, liebe

Zaide! duwir�t mir �on�t mager.

Zulima. Und träg�t mir einen Beutel

weniger ein.

UMurza. Wir�t du �{hweigen? — Höre

Zaide! ich habe etwas mit dir zu reden.

Sotimann Vaf�a hac uns von der Gewalt

der Polen befreyt; wir �ind ihm Dank �chul»
dig —-

Sulima (�pötti�ch). Den du doch wohl

nichtbezahlenwir�t ?

WMaurza(ohne auf {hr Ge�chwäß zu hôren).

Jch werde deshalb morgen mit dem früh�ten
ins Lager rei�en, und ihni einen Turban brine

gen, den fsö�tlich�ten, den ich habe. Doch

dasi� nichr genug! Du �oll�t mir ein Brief

gen
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gen, mitgeben, und ein klein Ge�chcnf, #o
etwas von deiner eigenenHand.

Zaide. Jch, Murza? wo denf�t du hin?
Murza. Ja du, du. J�is etwa zuviel,

fich zu bedanfen, wenn man eincm Helden
wie Solimann Glück und Ehre �chuldig i�?

— Sieh nur, ih wün�chte ein Empfeh»

lungt�chreiben an den Veziervon ihm zu bes

kommen; auch �agt man, er �ey ein großer

Freund des Kislar Aga.

Zulima, Aha! dacht’ichs doch,daß et-

was dahinter �te>te.
Zaide (mit heiterm Ge�icht). Wenn du

meyn�t Murza? — ich habe eine Leibbinde,
die ich �elb�t ge�ti — und — und ichwill

�chreiben.
Julima (�halfha�t). Ey ja doh, das

würde �ich �hi>en. Zaide, die künftigeBes

herr�cherin des Serail8, �chreibt an Solis

mann Ba��a =

UTurza. Jch la��e dir den Mund zu-

nähen,wenn du nicht {weig�t. — Schreib,
liebe



liebe Zaide, �{reib! rechthöflich,rechtrüh»

rend! in ejnerStunde fonimeich zurück,den

Vrief und die Binde zu holeit,

Murza gieng und Zaide �chrieb:

Faide an Solimann Ba��a den Seraskier,

»Murzabefiehlt mix , dir zu {reiben,

»Uund ih gehorhe ihm mit Vergnügen,
3 Jeimmals èin Zeichen meiner Achtung dies

v�e Leibbinde, die ich �elb�t ge�ticft, ohne zu

i��et) daß ch �ie ein�t �o gerne ver�chenken
würde, Trage fieund denke zuweilen gn

yDeine

dankbareZaide.“

Tages darauf.
(Das Gezeltdes Solimann, Nicht ütia

wichtige Ge�chäfte und Berath�chlagungen�ind
der Gegen�tand �einer Früh�tundénz einige�elner

ge�chickte�tenOffiziere�tehen um ihn her, als man

ihm die Ankun�cdes Murza meldèc, Seine Far-
be verändert �ich, �ein Blick wird hellerz Dinge,

C die



34
ti

die er fon�t wohlbedächtigzu überlegenpflegte,
werben -in eêner Minute abgethan, die Un�tehen-

den ent�erut und Murza hereingela��en. Ein

Stlave, mit Gefchenfenbela�tet, folgt ihm).

WMurxza(wirft �ich vor Solimann nieder,
und berührt ‘ni dem Ge�icht die Erde), Der

grofic Prophet wolle dich �egnen, gleichdem

Palmbaumam fruchtbaren Ufer! fey deinen

Feinden ein fre��endes Fener, deincn Freun-
den ein wärmender Sonnen�irak. Dich grüßt
dur<h mich Zaide, die �{öne Sfkavinn des

glorreichen Kai�ers der Ottoniannen ; die

Schrecken des entwichenen Tages haben den

Empfindungen des Dankes Raum gegeben,

der dir UnÚberwindlichergebührt, Sie �en:
det dir die�en Vricf und die�e Lcibbinde,denen

dein üunterthänigfierSklave die�en unwürdi-

gen Turban bepyzufügenwagt.

GSolimann(entreißt dem Sflaven den Brief,

durchläuft ihu mit glühendrotherWange, und

wider�teht gewalt�am der Begierde, ihn an �eine

Lippenzu drucken). „Scy mir willkommen! €

ruft
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ruft er mit dem gleichgültig�tenTon, den

�cin bewegtes Herz ihm vergönnt; „Wenn

»gedenke�t du abzurei�cn? ©

tiur3a. Morgen oder übermorgen,wenn

die Ge�undheir der Weiber es ver�tattet.
Solimann, Und welchen Weg wir�t

diu itchmen?

WMiurza, Jh gedenkedie grade Straße

Hach Adrianopel zu ziehen, wohin die Be-

fehle des Veziérs und des Kislar Aga mich

rufeit. Dein Knecht weiß, daß der mächti-

ge Kiblar Aga und der tapfre Solimann

Ba��a Freunde findz er wagt es daher in

tiefer Unterwerfung,dich um tin Empfehs
lungs�chreiben anzuflehn.

©

Solirnann(zu �einen Sklaven). Manbes

wirthé ihn aufs be�te! = Geh; Murza!
folgeihnen is näch�te Zeltz ih �chreibe in-

de��en an Zaide, ihr für das niedliche Ge-

�chént zu banfeit, — Morgen wollte�t du

rei�en, �ag du? — Nicht Morgen, be�er

daß die Weiber �ich ganz erholen: Und danit

CA Mur,



Murga,einMädgen,meinem Sultan be-

�timmt,fannich nicht ziehenla��en, ohne für

�ie zu thun, was Eile, Verwirrung und Ge-

�chäfte mir zu thun ver�tatten. Jch veratt-

fialte ein kleines Fe�t auf morgen ¿ unters

de��en �ende ich meine Befehle vor euch her,

damit ihr nirgends aufgehalten werdet.

Auch den Brief an den Kislar Aga werde ich
nicht.verge��en.

Murza warf �ich zur Erde, �tammelte in

hochtrabenden,orientali�chen Uuedrücken �eis

nen Dank, und folgte darauf den Sklaven;
die. ihn aufs kö�tlich�te bewirtheten, Bey
�einer Rückkehrerhielt er folgenden ofuen

VBricf;

Solimann an die �chône Faide.

»Nie hat ein Sterblicher lieber �eine
»Pflicht erfüllt, als Solimann , daer die

»�hóne Zaide rettete; nie ward erfüllte

vPflicht �chöner belohnt , als heute durch

»deut fö�tliches Ge�chenkt.Vergönnemir, rei-

»zendes



„endes Mädgen! das vielleichtbald meine

»Gebieterinn �eyn wird, morgen zu deinen

»Füßen den Dank zu �ammeln, den weder

»lnein Mund, noch meine Feder auszudrüks
»fen vermögen. Der große Prophet nehme

»dichin �einen mächtigenSchuß ! €

Solimann.

»Aber was �oll am Ende daraus vers

den?“ frug �ich der be�iegte Held. „Bin

»ich théricht genug zu hoffen? den Be�i

n tines Mädgens zu hoffen, das meinem Kais

»�er be�timmt i�t? Ha! jedemandern würde

»ich �ie mit dem Säbel in der Fau�t abtrogen!
»— Erfticke die�e unbe�onnene Leiden�chafth:
viveil es noch Zeit i�i! — und i� es denn

»noch Zeit? — O nein, nein! ich liebe,

»ich liebe heftig! Wäre ich eleud genug, um

„nicht cinmal hoffen zu dürfen? Kehre zu-

»lü>, holde Göctinn! in dies wunde Herzz

»�ie �oll es wi��en, daß ich �ie liebe, vielleicht

bleibt �ie nichtungerührt,und wie viel tau-

CZ »�end
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„�end Zufällekönnen, ohne daß ichs ahnde,

„meine Neigung begün�tigen? Der Kislar

»Aga i�t mein Freund, er i�t Herr des Ses

rails, Muhamed liebt mich; i�t es denn �o

»éfwas unerhörtes, daß cin Sultan �einem

yicbling ein Weib �eines Serails zugc�tcht?

Die Sultaninn Favorite i| eifer�üchtig,Ne
»{ird es gern veran�talten, daß die �chêne

»Zaide dem Kai�er unbemerkt bleibt. —

»Liehe, ich rettete dein �chon�ies Ebenbild !

»�ende mir uun deinen Gefährten, die Li�t,

»der beherzt durch dich, feine Kluft zu

»„Zroß, kein Riegel zu fe�t ef. €

Mit die�en Worten oder Gedanken, die

in der Ein�amkeit eines �chattigen Wäldgeus
ge�prochen oder gedachtwurden, warf er �ich
unter den näch�ten Baum , und genoß cines

Schlummers, den das Traumbild der Ge«

liebten ihm zehnfachver�üßte.
e Ser ai

Auch Zaide wiegte �ich in wachenden

Träumen jugendlicher Einbildungskraftz

und



und ha�chte nach jedem Schimmer der Hof-

nung. Die Stelle in Solimanns Brief:

»Reizendes Wódgen! das vielleicht bald

»meine Gebieterinn �eyn wird“ gefiel ihr

nicht ganz. Sie meynte, der Seraskfier hät-
te „die�en gehäßigenUm�tand entweder gar

nicht, oder doch �chmerzhaft erwähnen �ollen.
So �chien es als habe ihin nur Eigennug die

Zeder geführt, und als wolle er fich bey der

zukünftigen Gemahliun �eines Sultans cines

�chmeicheln. Doch alles dies wird und muß
der morgende Tag aufflären, dem �charfen
Blick der Licbe wird achte Redlichkeit oder

unächter Flitter nicht entgchn. Jezr hüpfte
Zaide zu ihrer getreuen Zulima, um den wich-

tigen Kriegsrath wegen der morgenden Kleis

dung, und wegen der Wahl der Farben zu

he'ten. Was dariun abgemacht worde,
weiß ich nicht, genug, daß all der äußere

Tand von Juwelen uud Bändern ihr nichts

nahmund nichts gab. Nur der Bu�ch von

Straußenfedern in ihrem Haar, durch eine

C 4 diamante



diamantne Agraffegefe��elt, lieh ihrem run-

den Ec�icht cin �o �ieghaftes An�chn, daß alg

freyer Mann �ich nahte, und als Sklave von

ihr gieng, wer in das �ú��e Blau ihres Au-

ges zu bli>en wagte.

lber au<h Solimann hatte an diem
Tage die männlicheWange von kriegeri�chem
Staube gereinigt, �ein Kaftan, ein Wett-

�treit der Pracht und des Ge�chmacks, der

Grif und die Scheide �eines Säbels wichen

an Glanz nur dem Auge der ESelicbten, der

Turban des Murza deckte �eine �tolze Stirn5

und — brauch? ich es zu erwähnen? — die

Keibbinde Zaidens, mit Perlen durhwürkt,
war das fe�ibar�te Stück �einer Kleidung.
Damit es �cheine, als gelte der Be�uch blos

der tunftigen Gemahlinn des Sultans, und

um keinen Verdacht im Lager zu erwecken,

nahm er zwanzigder vornehm�ten Offiziere
mit �ich, Das Mahl war herrlich. Die

turki�chen Tänzer, die Laute, die Cymbel,
der Wettlauf, und tau�end andere Lu�tbare

feiten,



feiten, flohen ra�ch mit den Stunden davon

bis zum Untergang ‘der Sonne. Ein präch-
tiges Feuerwerk erwartete den völligenEin

bruch der Nacht; im Schatten der Dânmme-

rung lu�twantelçe inde��en der frohe Hanfe.

roch hatte Solimann keinen gün�tigen
Augenblickgefunden, der �chönen Zaide zu

entde>en, was in ihm vorgietig; aber �cine
beredten Blicke hatten das Ec�tändniß �eines
Mundes vorbereitet. Jezt wandte �ich die

reizendeSflavinn nach ciner Laube, und warf

fih, um auezuruhen, auf den �ammtnen

Ra�en, ESolimann folgte ihr, und Murza
�iand in be�cheidnerFerne, in der: er daslies

bende Paar wohl �ehen, aber nicht hören
fonnte. Das Er�tere hielt er für nothwen-

dig, das Lettere �chien ihm gleichgültig,
Der Scraskicr ergrif mit Freuden die�e

Minute, um �ie zum Vorrheil �einex Liebezu

nügen. „Wie theuer, �chöne Zaide! © rief
er: »ie theuer fommt mir das Glück zu

„�ichen, dich aus den Händender Polen ges

C5 peftet
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„rettet zu haben. Sich, ich zittre, und noh

»habe ich nie vor einem Feinde gezittert.

»Dein maje�iäti�cher Blick, die Größe, zu der

»man dich be�timmt, und deren du �o wür»

ydig bi�t; das was ich dem Kai�er als Une

»terthan, dcm Freunde als Freund �chuldig
»bin; Alles, Alles legt mir ein ehrerbietiges

»Still�chweigen auf. Aber weleher Sterb-

»liche wider�tand noch �e dem unge�tümen

„Pochen �eines Herzens ? RNeizeudeZaide,

»i< kann nicht �chweigen, Ach! die�er Aux

»genbli> i�t vielleicht .der Er�te und Lette

„meines Lebens, in dem es mir vergönnti�t,

„mit dir zu reden. — Schön�te deines Gea

»�lechis, ich liebe dich.© —

Er �chwieg, und erwartete heftigbewegt

fein Urtheil. Zaide, glühendroth, den Blick

auf den Boden geheftet, Antwortete mit leis

fer, bebender Stinmmes

Herr, ich ge�&ehees dir obne weibliche

»Ziererey, daß du mir nicht gleithgültigbi�t,

aDeine Tapferkeiterwarb dix meineAchtung,
ydein



„dcin Muth. meine Dankbarkeit, dein. Blick

„meine Liebe, Aber du weißt es, der Him-
»nel frägt nicht un�ere Herzeu, wenn er uu»

o�ere Schick�ale regiert. Jh ward geboh-

ren, ein Opfer des Eigennugßeseines tars

„tari�chen| Sklavenhändlers zu �yn, und

» we��en Arm vermag das ei�erne Ge�chick zu

p!lenfen? Weun du mich wirklich lieb�t; �o

y» verdoppele mcine Quaalen nicht! Ach! er�t
v�eit ge�tern empfinde ich die ganze Schwere
»meiner Fe��eln, doch nur eine nahe, ewige
»Trennung, fonute mir dies Ge�täntniß
nentloen, ©

Ich fürze dies Ge�präch ab. Sauer

ward un�erm Helden �eine er�te Anrede; doch
faum war die Vahn gebrochen, kaum hatte

Zaide durch ihre un�chuldvolle Freymüthig«
keit �eine glimmende Hofnungaufs neue an-

gefacht, als er Worte genug fand, �ie von

allen �einen Wün�chen, allen �einen Entwürz«

fen zu unterrichten, Er ver�prach ihr , zu
Ende des Feldzugs �elb�t in Adrianopel zu

er�chris
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er�cheinen; er bat �ie, �ich unterde��en gdnz-
lich, auf den Kislar Aga zu verla��cn, und

auf �eine Treuc, als auf einen uner�chütter-

lichen Fel�en zu bauen. Auch Zaide gelobte

ein Herz ohne Waukelmuth, Augen, blind

für den Glanz des Thrones; Ohren, tqub

für die Schmeicheleyeneincs Kai�ers. Der

Himmel weiß, wie lange das Ee�präch der

beydenLiebenden gedanert haben würde, denn

man pflegt in �ollen Fôllen nicht mit den
Sctundén zu geizen; hätte �ich uicht Murza

mit geziemenderChrerbietung genähert, und

in Unterthäuigkeit crinnert, daß das Feuer-
werk bereits �cinen Anfang genonmen.

Es war bereits �pät in der Nacht, als

Solimann mit �einem Trupp ins Lager zu-

rúfehrte, verliebter als jema!s, glülicher
als ein Ectt, und �o voll der �chmeichclggf-

te�ten FLofnungen , als ein junger Dichter.

Der Brief, welchen er dem Murza an den

Kislar Agg mitgab, lautete �o:

Soli*
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Solimann an �cinen Webemcet.

» Derdir die�en Brief überreicht, i� der

zkartar:�ché SklavenhändlerMurza ; er führt

»mit ficheint Sflavinn; Namens Za:de, die

„er dem Großhérrn zum Gefchenkbe�timmt.
„Wenn deines Freundes Leben dir lieb i�tz

„0 verhindere, dafi BVuhäameb cher fie nicht

»„�ehe, bis mein Fuf Adrianopel betritt.

»Ertvartké dann die Aufflärung bie�es Nätls
»fels; die meine Feder keitiem Lriefe anver-

„träut. Die rein�te Flamme der Freund»

„�chaft lodert für dich in dem Kerzendeines

Solimanns. €

Murza réißceant andern Mörgen in al-

ler Frühe mit feiner {Éénen Eegleitung ab.

Aber je froher er war, mit Befriedigung al-

ler �einer Wün�che von dannen zu zichn, je

�chwermüthigerwurde die reizendeZaibe, wie

�ich itt jedemSchritt ein weiterer Raum

zwi�chenihr und dem Geliebten verbreitete.

»Ach?
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„Ach! iur noh Einmal würi�eté ichihit zu

‘�ehn! € wimmerte �ie am Bu�cn ihrer Zulia
mat „nur nochEinmal in �einen Armén das

»Entzúcken ves er�ten Ku��es zu �chme>en,

ehe ich zum Opfecraltargeführtwerde.

Julima, Liebe Zaide, es bleibt nicht bey
Einemmale. Jch kenne das unge�tümeWüns

�chen der Liebez �ie will die Stutiden zu

Jahren auSdchnen ; und �chmollt, wenn der

alltäglicheGang der Natur ihren �türmi�chen
Launennicht gehorcht.

JFaide. Nein, Zulimta, hur noch Einmal

auf wenige Augenblicke;aber freylih ohtie

die�cn unleidlichen Zwattg, der in Kolenfo

mich fe��elte, fern von dem Spürhund Mur-

à, der meite Zunge und meine Augenbe-
lauret.

'

Zulima. Und wenn ichüut die�eFreude
dir gewähre?

Zaide (umarmt fiefeurig).Achmeine Zu«
lima!

Zulima.



Jualima, Es �ey! Sobald wir die�cn

Abend un�er Nachtlager erreichen, �elle dich

krank. Das úbrige nehme ich auf mich.

Dex Plan ward glü>lih ausgeführt.

Zaidée�tieg krank und abgemattet aus ihrem

Wageéti, und bat Murza um eincn Ra�ttag,
den ihr die�er voller Ang�t auf der Stelle ge-

währte. Ein getreuer Skiäve flog mit el-

nem Billetvon Zulimas Hand, bey tiächtlis
er Weile ins tärki�che Lager. Solimanhn

eilte auf derm Fictich der Liebe, der Einladung
zu folgen, und hinterließ am Eingang �eines

Zelteseinen Diener, auf den er �ich verla��en

fonnte, welcher unter deni Vorwand cincr

Unpäßlichkeit, allen Be�uch für heute entfer
nen mußte,

Die einzigeSchwürigkeitwär, bié Wachs

�amkeitdes Murza zu hintergehtt; und üunbé-

merkt beyZaiden einzu�chlé:cen; aber auch
dafür hatte die ver�chlagcne Zulia bereits

ge�orgt.

Auf



Auf dem Gipfel eines Fel�en, ohnfern
der Burg, in der Murza eingekehret,haußte
ein alter Derwi�ch, der im Geruch der Heis
ligkeit �tand , und zwanzig Meilen in die

Nunde abgötti�ch verchrt wurde. Durch
das Murmeln einiger Kapiteldes Alcorans,

vermochte er die hartnäckig�tenKrankheiten
zu heilen; wer den Saum �eines Kleides bes

rührte, war rein von allen Sünden. Zulis

ma, unter dem Vortvand der Krankheitihe
rer Pflegetochter, hátte dem mißtraui�chen
Murza die Erlaubniß entlo>t, nâch die�em

Derwi�ch zu �enden, und es ver�teht �ich, daß
Solimatin ihm unterge�chobenwurde. Ges

hüllt in ein Mönchsgewand,durchcinen lans»

gen �chneewei��en Bart ver�tellt, einen rie�en»

förmigen Alcorán in beydenHänden, den cr

aufge�chlagenüber die Stirn emporhielt, um

�ein Ge�icht noch mehr zu bede>eu, nahte
�ichder Seraskiermit all dem hochmüthigeit
Gepränge eines abergläubi�chen Pfaffen.
Murza toarf �ich zur Erde, als er ihn von

ferne



ferne erblicfte, und wägte és nicht, �eineAu-

gen bis zu die�ein Heiligezu érheben. Sv:

limani Fièng Gebete murimelnd vorüber, und

krat ungehindert in ZäidensZimmer. Hier

Hah Zulimaden Alcora , �ammt dem fal-

�chen Bäkrt, auf tine Zeitlang in Verwah-

rung , und diè bépdenLiebenden erntuerteit

deù Schivur êwiger Treue. Zugleichunter-

richtete Svlimani diè gelehrigenWeiber in

den Kahalen des Hofes , den Kniffen des

Serails, den Jntriguen der Harems - Damen

unteréinandèer, dein An�ehùdes Kislar Aga,
Und der Nöchivendigkeit,�eine Freund�chaft
zu �chonen.

Die�er Freund�chaft,rief er aus : vèts

z»dânfèich es, liebenswwürdigeZaidè,daß du

y dem Käi�er vor meiner Nücffunftaus dein

Feldé nicht vorge�telltwir. Und dann =

»laß ix imer die füßeHofnung! — mit

Hhilft diè Liebe kämpfenund �icgen; eintk

„„iden�chäft, der meinigen gleich, i� ès

vSpirliverk, Lorbeern zu erfechten- Und

D » wn
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„wenn -ich nun die hartnä>igen Polen ges

„�chlagen, und in ihre Löcherzurü>getries
»ben; wenn ich mit den eroberten Fahnen
„an der Spiße meines Heeres in Kon�tantis

„uopel meinen Einzug haltez wenn meine

Janit�charen jubelnd vor mir herziehen, und

odie Pferde meiner Spahis untcr der La�t

„ihrer Beute keuchen: wenn dann mich Mus

»hamcd mit ofnen Armen empfängt, und der

»laute Zuruf des Volkes auf Belohnung des

»Siegers dringt ; dann will ich mich zu meis

„nes Sultans Füßen werfen, und mit der

„mächtigenStimme der Empfindung um das

»einzige Kleinod flehen, das meinen Lorbeer

„mir werth macht — um Zaiden! O ich

»tenn ihn, er wird mich nicht hofnungsélos
„von �einem Throne zurÜck�ktoßen; er wird

„den , der für die Ehre der ofktomanni�chen

»Pforte tau�cudmal Blut und Leben wagte,

»durch die Liebe belohnen. Was cin Held

„für dieEhre thut, fann nur dur Ehre

„odder Liebe vergolten werden, Die Er�tere

»begehre
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»begehre ich nicht; das Entzückender Leb-

»tern gewährt mir Zaidens Be�itz. €

Fulima, (bedächtigihr Haupt {üttelnd).

Verzeihtmir, Herr, „wenn ich dem Dinge

nicht ganz traue. Jhr �eyd zu ra�ch, und

wenn ihr mit dem nämlichen Feuer zu dem

Sultan �precht, mit dem. ihr uns �o eben

die Skizze eures Entwurfs vorgezeichnet;�o
fürchte i<h, daß der Kai�er, rxben dadurch

aufmerk�am gemacht, begehren wird, Zaiden

zu �chn, und wer Zaiden�ieht — ihr wißt
es wohl — der �ieht �ie nicht unge�traft.

Jaide. Weg mit die�em quälendenGe-

danken!Solimann, hier ha�t du meine Hand,
nur der legteSchauer des Todes treunt mich
von dir !

Solimann , �tatt aller Antwort, drückt
�ie heftig an �eine Bru�t. Die beydenLicben-

den vergaßen, daß in �olchen Augenblicken
die Skunden Flügel haben. Sie hatten �ich
noch immer �oviel zu �agen, und �agten �ich
immer wieder das Nämliche. Endlich erins

D2 nerte
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nerte die kalte Zulima wohlbedächtig,daß es

Zeit �cy, den fal�chen Bart wieder anzuhef»-

ten, und daß Murza, des laigen Wartens

múde, leicht auf den Finfallgeráthei fónne;
den frommen Dekwi�ch zu belau�chen. Der

Scrasfkier �ah tros �einés Taunniels wohî citi;

dafi fie Recht habé. Er war int Begrif.�ich
‘voi Zaiden zu trennén ; als dié liebenswürs

dige Sklävinn dreyMittiätürgétnälde hétvors

3cg, und ihn bat, Eines davónñ zu wählen:
Er wáählté daëjenige; welches dié tuei�té
Achnlichkeikmit der {snen Gebietérinn zit

habeii �chien, und �ogleich warf Zäidé die

übrigen beyden ins Feuer. „Wäs mach�t
du? € riéfSolintanu be�türzt? „wáruti zer-

¿�iór�t du das Ebenbild des reizend�tenGes

»c{hspfes?
Zaide. Jch habe üur éiti Hérz, es i�t

dein! für wen �oll ich die�é beÿydenGemälde

aufbewähren?

So �chieden �ie. Einé tvarmé Thrâne
befenchteteden Kuß der Trennung.

Zulima



Zulima empfiengmit Wohlbehagenaus

den Händen des Seraskiers ein Kä�tgen mit

prächtigenJuwelen, die ihren alternden

Wangenden Reiz der fri�che�ten Jugend wica

dergaben. Murza geleitete den �rommen

Derwi�ch in: kief�ter Ehrfurcht bis an das

Thor der Burg. Jm näch�ten Wäldgen warf

Solimanndie Mummerey von �ich, be�tieg

�einen flüchtigen, arabi�chen Gaul, und war

mit Aufgang der Sonne wieder an der Spitze
�eines Heeres.

Murza fand zu �einem Er�iaunen Zaiden
völligherge�tellt, Ex pries die Kräfte des

Wundermannces, und dankte dem großen

Propheten für die gute Wirkung der Alco-

rans�prüche. Ein Jeder ‘war zufrieden,
Murza mit dem Derwi�ch, Zaide mit Soli-

mann und Zulima mit ihrcn fumernden
E teinen. Sie durch�trichen in fleinen Tas

gerei�en Siebenbürgen, wo Michael Apafi,

Für�t die�es Landes, und getreuer Anhänger
der ottomanni�chenWaffen, ihnen allen möge

D lichen



lichen Vor�chub that. Beg-threx-;Aukunfe

zu-Belgrad,trafen: �ic, nach Murzas Wun�ch;
den Vezier Kara Jbrahim Mu�tafa, mit de�e

�en Empfehlungs�ehreiben �ie glülich zu

Adriansopct aulangtem Schon �eit den Frühe

fing befand �ich. dey Groß�ultan in dic�ce

Stadt, wo er beguemco�cine Befehle an die

túrfi�chen Heere: in Deut�chland ecrthcilen

und von .allen ihren Bewegungen �chuclcr

unterxpichtet�eyn konnte,

Dex habfüchtige Murza ermangelte

niht, am Tage nach �einer Ankunft, dem

Kislar Aga feine allerunterchänig�ie Aufroar»

tung“ zu- machen, und den Brief des Soliz

mann Ba��a „ mit der allerunterwürfig�ten
Demuth zu überreichen,obey er den Ober-

�ken’der �chwarzen Ver�chnittenen mit Sounez

Mond unFSterneverglich» Und der Dauex

�eincs foîóaren Lebens noch einige Weltalter

hinzuzufegenwün�chte. Meheme#, folcher

hochtrabenden Dinge gewohnt und über�att,

nahm lächelndden Brief �eines Freundes und

lag,



lôs. „Es-i�t gnt! © �agte er ganz tro>en,

indem er nachläßig mit dem Kopfe nite,

nich werde dich rufen la��en.“

Murza �chob �ich nichtcganz zufrieden

zur Thuy hinaus, und harrte vergebens zed

Monate lang auf den Ruf des: Kislar Aga.

Während die�er Zeit brumuwte, er �einen Wei-

bern täglich die Ohren voll „* und rechneke

inen die Zechinen vor, die er ‘bey demfo�t-
baren Nufwande in dev Re�idenz um�on�t
ver�chwende, Faide und Zulima liehen ihm

geduldig ihre Ohren , deun �ie wußten �ich
Mehemets Zögernganz-gut ¿u erklären.

Endlich glaubte der Freund Solimanns,
daß er cs nicht längerwagen dürfe, ein dem

Sultan be�timmtes-Ge�chenke:zuvernachläßi-
gen, Er �tellte die bebende Zaide dem Sul-
tan vor; gbex er that dies uicht allein in

Ge�ell�chaféevon acht bis zehn:andern Mäd-

gen, die ver�chiedene Ba��ea von Zeit zu zeit

ge�andt hatten ; �ondern erwählte auch ci-

nen Augenblick,in dem der Sultan in der

D 4 übel�ten



übel�ten Laune wav, weil er kurzvorher die

Eroberung von. ‘T7euhäu�el, die aufgehobene

Belagerung von Gran, und die verlohrne

Schlacht, ¿weyMeilen von die�em Orte, er-

fahren hatte. Zaide, die weder durch ihre

Kleidung, noch durch ihre Blicke hervorzu-

�echen �uchte, ward auf die�e Wei�e leicht

Úber�ehn, und dex Kislar Aga wie�ßzihr eini

ge abgelegeneZimmerzur Wohnungan.

Bis hieher �chien Alles die Hofnungen

des Serasfier zu begün�tigen; aber plötzlich

ent�fand der Sturm aus einem Winkel, wa

fein Auge eine drohende Wolke zu �chen

glaubte,

Prinz Solimann, der li�tige Heuchler,
des Kai�ers Bruder, gabernicht der Nacheifes

rer �einer Heldentugenden, befand �ich da-

mals im Serail zu Adrianopel. ‘Er ward

für�tlich bedient , wie es einem der er�ten

Prinzen vom Geblüte zukam; aber ex ente

behrte das, was dem Men�chen die Stroh-

húttereizendèr‘macht,als den Palla�t; das,

was
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was nichéGoldbezahlt, nicht Chré äufiviegtz
bas edel�te Ge�chenk der Natur - die Frepyheit.
Es giebé nux ein Gefüßl in dem weiten Ges

Piete der Empfindungen, vermögendden

�türmi�chen Wun�ch nach Freyheit, wo nicht

ganz zu unterdrü>en, doch dann und wan

zum Schweigen zu bringen: das Gefühl der

&icbe. Im Armder- Wollu�t vergißt der

Sklave feine Ketten, ‘oder tändelt mit ihnen,

als wären es Blumetnfe��eln. Auch die�er

beruhigende Selb�tbetrug �iand nicht in des

PrinzenGewalt, Manhielt es für gefähr-
lich, die Zahl derer zu mehren, denen ihve

Geburt ein Recht auf den Thron gebenfkonn-

tez dey. Sultan elb| hatte bereits Sghnèë;
die Politif �cheute'die Kinder �einer Brüde,
und {uf ein vérhaßtes Ge�eß, kraft de��en
der Harem der Prinzenvon Geblüte, nur aus

‘bétagtenWeibernbe�tand , allenfallsnoch

><ongenug, um im Dunkel der Nacht ihr
Alter zu verge��en; aber nicht jung genug,
um ihre Gedieter zu Vätern gefürchteterEx-

_D5 ben



ben zu machen. Natürlich daß dic�e Ein

richtung dem wollü�tigen Prinzen äußer�t

mißhehagtez; daß er �elten genoß, wo er gee

pic�fen durfte, und oft �tahl, wo Riegeh

Schloß und Wach�amkcit der Schwarzen �ei

nen �iürmif�{en Begierden das klein�te

Schlupfloch übrig ließen, Eines feiner Weis

ber hieß Uïarama, alt und plauderhaft, vers

lagen und eingedenk der Freuden ihrex

Jugend, Prinz Solimann theilte mit ihr,

mas man ihm gab, unter der einzigenBea

dingung, daß �te Verzicht thue auf dat, was

er nicht geben wollts. Sie war dagegen �o

gefällig, �eine Streifereyen in die verbote-

nen Grenzender jugendklichenLiebezu begün-

�tigen. Der ganze Schaß vonErfahrungen,

den �ie auf dem Meere dec Harensfabalen

Feit funfzig Jahren �ammelte, diente ihr nun,

den Nachen mit kontrebander Liebedurch al-

Ie Klippen und Gefahren hindurch zu

feuern,

Die



, Die Zimmerdie�er Marama �tießen an

die: ZimmerZaidens, Amzweyten Abend

ihrer Aufunft im Sexail, erhielt Zgide be-

reits einen Be�uch vey die�er gefährlichen
Rachbarinn, der einigeTage nachher yieders.
holt, und in kurzer Zeit �chr eft vervielfäls
tigt-wurde. YZaidselitt�ie gern, denn.�ie
plauderte viel , „ohne immer zu verlangen,
daß man ihr antworten �ollez und. der, Kise

lar: Yga begün�tigte Alles, was Zaiden zere

�irenen; konnte, weil er, mit der geheimen

Ge�rhichte ihres. Herzens unbekannt, immer

befürchtete,�ie werde nach der Ehre geizen,
niht blos dem Namen. nah ein Weib des

Sultans zu. �cyn..
Mgrama bemerktebald, daß Muhamed

als Mann und glg Kai�er Zaiden �ehr gleich-

gültig �ey, Sie hiçlt.das für einen vortheile

haften Wink, das.Ne6 im. Namen ihres Gez

bieters quszuwerfen,„ und vielleicht einen

Fang: zu thun, dea alle Kai�er der Welt ihm

beneidew.würden. Eshielt nicht �chwer, die

Einbils



Einbildungsfraftdes Prinzen zu entflams
men. Maramas Be�chreibung ließ in Zaiden
das Jdeal der hoch�ten Schönheit erwarten,

und der Gedanke; yes i� verbotne Frucht!
nur mit Gefahr des Lebenszu pflúckenmég-
lich! € gab dem unbekannten Gegen�tande
�einerBegierden den unwider�tchlich�ten Reiz,

Nicht al�o bey der �chénen Zaide. Mg-

rama hatte gut loben, �te mochte hundertmal
des Tages den Prinzenals den �{ön�ten,
vollfommen�ten Mann heraußs�ireichen; dem

dea! in ZaidensHerzenent�prach das Bild

nicht, und das Einzige,was ihx an Muhas

meds Brudep gefiel, war �ein Name,den ex

mit ihrem Geliebten gemeinhatte.

Jndeßi wün�chte Zaidens ver�chlagene
Nachbarinn dem PrinzenGelegenheitzu vep-

�chaffen, die �chöne Fremdezu �chn, Sie

erhielt von dem Kislar Aga die Erlaubniß,
�echs oder fiebenihrerFreundinnenin den Gär«
ten dex Sultaninn Mutter ein Fräb�tü>kzu

geben,und es ver�tehtfich, daß auch Zaide

einge-
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eingeladenwurdé. Man �etté die Tafel an

das Ende einer Alle, auf wélcheein Fen-

�ter des Prinzen �tieß, der auf die�e Ark

¿wé Skunden láng, �ovièl die herabgélä��e-
nei Jalou�ieeit ihn vérgötnntei; Zäiden�ähe
Und im éx�teit Aügénblickèdie�es Sehens,

Zâibenbrün�tig liebte.

Dochtoozu �ollte bie�e?ér�téSchritt fühs
ren? Máráma wußte es �elb nicht recht,
und der Priñz wußte nur, daß er nicht leben

iónhe; ohne deti Be�iß ber �chönen Sklävinn.

Mit Hofüungen�chmeichelteihm �ein Stolz;
mit Aus�ichkén�einé Kupplerinn, Der Er«

�ere rief ihm zui du bi�t éin Prinz der

„Ottomannen! fein Weib des Harèms kann

„dik wiber�iechen!«© Dié lettere überkédeté

ihn, ws �ie freylich�elb| glaubtei daß

ZäidensHerz léèr vo Liebe; uits für dié

Béwéerbüngeiiéines �o �chöne und ge�chutei
digeti Mämies gewißofen �eyn werde. Bey
dé êrtvartetei Alles vöit der Zeit und ihrei
Nánkenz dek er�teren wün�chtePkin}Soli

mani
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maitii die Flügel�einer Einbildungsfraft,und

den léßtern, den Segen des li�tigen Prophes
ren, deri er diente.

O wie oft �tand er �chwermüthig, ge-

Tehnt an das Fen�ter, aus welchem er in den

Gârten �einer Mutter Zaiden zum Erx�icnmal

�ah! Da�aß �ie, da. gieng �ie, da láchelte

fie, da p�lúckte �ie eine Blume! O wie oft

wün�chke er, daß rin nächtlicherSturm dic

hohe Mauer niederreißenmöchte, welchedie

orientali�che Vor�icht durch den Hof des Ses

rails gezogen hatte, um die Prinzen vem

Geblúte , durch den Anblick der gegenüber-

wohnenden �chönen Weiber, nicht zu Gefähr
ten des Tantalus zu machen.

Sultan Amurat baute cin�t die�e zwey

Flägel des Harems, den rechter Hand be-

wohnte er mit der Sultaninn Favoritez der

linfer Hand war mit reizenden Sklavinnen

bevölfere. Um dem lau�chenden Auge dex

eifer�üchtigenSultauinn zu entwi�chen, ließ

Amurat „inégeheimeinen uncerirrdi�chen

Gang



Gang wölben, durch deit er oft, in den

Schleyerder Nacht gehüllt, mit der Furchts
�amkeit eines Diebs �c{lúpfcez (denn auh
Kai�er färchten�ich vor Weibern) ¡ndeß die

betrogeneFavorite, in der Nähe �eines
Schlafgemachs �orglos �chlunimerte. Dies

ehemaligeZimmer Amurats, war nun die

Wohnungdes Prinzen Solimann, und der

gewölbte unterirrdi�che Gang führte in ein

Kabinek der Marama. Ver�chlo��cn, verries

gelf, vernagelk und ver�iegelt, waren zwar

�eit einer Reihè von Jahren die beydenei�erz
nen Pforten die�es Gang?eL; abèr was i�t

Schloß, Riégel, Nagel und Prt�chaft gegen

die Gewalt entflammter Liede? Marter und

Tod erwarteten den, der es woagke, einen

ver�chlo��enen Eingang des Harems tigett-

mächtig zu sfnen; aber die Liebe �pielt mit

der Folter, und lächelt des Todes. Alleë

Gefahren �pottend, zerrißSvlimanns kühne

Hand das Siegel, und �prengte die Pfors
ten.

Das
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Das Käbinet dér Marana.

(Sie �elb�t und Zaidé, àüf �amnintnen Pol�tern,
mit wéiblicher Arbeit be�chäftiget.3

Maramáa ESó�ung, �o {hón, und �s
leeres Herzeus.

FJaidè, Vielleichtde�to bé��cc fürmich.
UTaramià. Sv jung, �od �chon und �ô

wenig eitel? Kein Verlangen,bewutdert zu

wérden? kein empor�krebenderWut�ch, diè

Favotitéeines Kai�ers und die: Behèrt�chés
rinn des Seràils zü �eyn? Ein Frauenzihis
mer, liebe Zaid, Und féinè Herr�h�ucht ?

Jaidé. Das blendét nich nicht.

Újarâma, O ichkenné un�er Ge�chlecht!
Dás Alles i� reizendgenug, dei Köpfeines

¿Mádgénszu vertirren; äbèr daß det grofé

Prophét dei Mufelmäniternver�tätteté, meht
àls cin Weib zu nchinenz daß iir inimeë

pur êin getheilcesHerz be�ißen, und däß wir

jedenAugéubli>fürchten mü��en, �elb�t dies

getheilteHerz zu vektliertit; Das i�t es, weni
ich



¡ch nicht �ehr irre, warum uns oft der Skla-

venivamms reizender dünkt, als der Purpur;
die Bewohner der Hütte neidenswerther, als

die Halbgötter in Pallä�ten.
Jaide. Du kann�t Recht haben. (Sie

ver�inkt in Träumerey).
Uarama.. Gewiß habe ih. Mein

eigenBey�piel i�t de��en Beweiß. Der Prin
�o �chön er i�t — aber Zaide, du hör�t mich
nicht? warum �tarr�k du �o vor dich hin ?

Jalde (ihre Verlegenheit verbergen wollend).
So ? i� der Prinz {són ?

Uarama. Als ob er dein Bruder wär.

Nur die Na�e etwas erhabener, und die Stirn

mehr gewölbt, O daß er Kai�er wäre! ich
wette, gegen ihn würde�t du nicht �o gleich-
gültig bleiben.

Igide (höch�tuntheilnehmend). Vielleicht.

Marama. Wahrhaftig

!

ihr �cheint recht

für einander ge�chaffen. Eben das �anfte

Einnehmende in �einem Betragen, eben die

fille, leidendeMine, die mehrHerzen er-

E obert,
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obert, als der Blick an Sieg gewöhnterZu-
ver�icht.

Faide. Wirklich ?

Marama, Wär�t du nicht nèugieria,
Solimann zu �ha?

Zaide (auffahrend.) Solimann? O ja!
{Der Prinz �turzt zn ihren Füßen. Zaide

fährt mic einem lauten Schrey empor;

Marama blieft lâchelndaufihr Werk),
Der Prins, Hier iter, die�er unglü>-

Iiche Solimann, dem das Recht der Ergo
burt Zaiden und den Thpon entri�i. Verzeih

— verzeihes deinen eignenReizen, die mich

zum Verbrecher machen! Blick ohne Furcht,

ohne Ab�cheu auf mich: mein Herzund mein

ben �ind in deiner Gewalt!

Zaide �ah auf ihn ohne Furcht und ohne

Ab�cheu, aber mit Unwillen. Er �chlag die

Augen nicder. Eine Pau�e. s, Herr! € hub

�ie endlich an, mit umachahmlicherWürde

n Vlick und Tont .»Herr! ich zittere für

vdich und Maraqma. Du wagteft cinen

»Schritt,
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„Schrift, eben �o verwegen, als zwe>los.
»Uns �chieden nicht blos Niegel und Maus

»ernz uns �cheidet Schi>k�al, Be�timmung

»Und mein Herz. — Mein Herz, wenn es

»deinen Werth fühlt, wird mit Achtung dir

„huldigen. Fodere nicht mehr von mir,

„und i�t dir meine Freund�chaft werth; #0

„„verlaßmich!

Der Prins. I< dich verla��en? Nein!

ganz fruchtlos darf das fürchterlicheWages

fuck nicht bleiben. Woher dies fühllo�e

Herz?
— Wenn du die Sprache der Liebe

tenn�i, woher die�e Befremdung? und wenn

du �ie nichtkenn�t, woher dies �anfte Schaachs
ken in deinem Auge? — Dder bin ich dir

verhaßt? Lieb�t du den Sultan?

Zaide. Jch liebe den Sultan nicht, und

werde auh dich nichtlieben. Er�ticke eine

Leiden�chaft, die dich fruchtlo�en Gefahren

aus�eßt- Jch verzeihedir deine Verwegen-

eit, und Maramaihren unartigen Betrugs

werde ver�chweigen, was ih �ah und

E32 hérte;
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hörte; - doch jeßt befeble ih dir, mich zu

verla��en!

Und Prinz Solimann tagte es nicht,

die�em Befehl ungehor�am zu �eyn. Er gieng
_— freylichnicht ganz zufrieden, aber auch

nicht ganz unzufrieden. Seine Eitelkeit

�chmeichelte ihm mit dem Gedanken : daß

Zaide ver�prochen zu �chweigen; daß dies

Schiveigen kein Mißfallen voraus�ege; daß
die er�te Schüchternheiteines unerfahrenen

Máädgens�ehr natürlic �ey , und daß die

Zeit das ange�@gngeneWerk gewiß vollenden

werde. Nicht al�o die li�tige Marama. Sie

fah �ehr wohl ein, daß der Weg, den �ie ge»

wählt, nichtder Weg zu Zaidens fein fühlen-
dem Herzen �ey. Jhr Falkenaugehatte, als

der Prinz gegenwärtigwar, in dem Auge der

�{hónenSflavinn nichts gele�en, als Gleichs

gúltigfeit, Unwillen und Verachtung. Auch

noch �trafte Zaidens Blik, �prechenderals

Worte, den ge�pielten Betrug. Marama

ent�chuldigte,vertheidigte,bemäntelte �o gut

�ie



fie konnte, ver�prach Be��erung, nahm �ich

vor, nicht Wort zu halten; und die verdacht-

lo�e Zaide vergab.

% #
E)

Hinweg aus dem Jrrgarten der Liebe,

auf das Schlachtfeld der Ehre! wo Muha-

meds halber Mond und LeopoldsKreuz um

Sieg und Leben kämpften! wo Hut und

Curban gleich verzweifelte Starrköpfe de>-

tenz wo das Schwerdt der Deut�chen und

der Säbel der Ottomannen gleichblutig
flimmerten.

Prinz Karl von Lothringen hatte zwey

Fahr vorher Gfen vergebensbelagert. Seine

Feinde im Kabinet des Kai�ers, die, neidi�ch
über Glü> und Ruhm des Helden, es dem

Heere oft am Nothwendig�ten mangeln lie�-

�enz die plóglicheAnnäherungdes Seras-

fiers Schaytan Jbrahim Ba��a, der �ich mit

der ganzen ottomanni�chen Macht an �einer

Seite lagerte, und das chri�tlicheHeer durch
E 3 be�täns



be�tändigeScharmúügelaufrieb; die Stärke

der Be�aßung, die �ich auf zehntau�end Mann

er�tre>te; der Vorrath von Lebensmitteln,
der die Stadt vor Hunger �icherte; die Un-

möoglichteit,dem Feinde die Gemein�chaft mit

der Donau abzu�chneiden; die zwe>twidrige,
und dem Feinde verrathene Ahlage �einer

Minen; Alle$ die�es zu�ammen genommen

zwang den PrinzenKarl, mit einem Verlu�t
von fünf und zwanzigtau�end Mann, am

er�ten November 1684. die Belagerung auf:

zuheben. Jm Jahr 1685. umzingelten die

Kai�erlichen L7euhäu�el, des fe�ten Ent�cl{luf-
fes, als Sieger durch �eine Thore einzuzichn,
oder am Fuß �einer Mauern zu �terben. Der

Serasfier Schaytan Jbrahim Ba��a folgte

ihnen auf der Fer�e, und {lug ein Lager
von �echzigtau�end Mann im Ange�icht von

Gran auf. Da er �i aber no<h immer zu

ohnmächtigfühlte, die �karkver�chanzteMacht

der Deut�chenanzugreifen;�o �uchte er durch

Um�chweifeihrenVor�abß zu er�chüttern,das

heißts
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heißt er belagerte Gran und Vi��egrad zw

gleicherZeit, Seine: Hofnung, die feindlia
en Truppen durch diè�en Kun�tgrif vow

Neußäu�el wegzuziehn,�chlug ihnnicht gans

fehl; denn da er in- wenigTagenVi��egrad

wirklich:eroberte, Gran aber aufs äußer�te
tricb; �o ließ der Herzog von Lothringen nut

�echzehntau�end Mann zur: Fort�ezung det

Velagerung von-Neuhäu�el zurück, bracheis

lg mit dem úbrigen Heeré auf, und er�chien
am ¿weyten des Monats RamFan im Ange-

�icht des türki�chenLagers. Das war es

eben, was der Ba��a wün�chte: Er: hob �o-

gleich die Belagerung von Gran auf, und

po�tirte �tine ganze Mächt:auf das vorthéils
hafte�ke. Die reißende Donau �chüßteden

rechten Flügel, eine Meilenlange-Reihe‘von

Fel�en und Bergen de>tc den'linfen, ‘breite

Morâ�te fichertendie Fronte-vor feinblichem
Ueberfall. Unbeweglich�tand �o das oktvs

manni�che Heer vier Tage lang, zufrieden;
den ra�chen Lauf der Entwürfe des Feindes

E 4 zu



zu hemmenzoder — wenn er verwegen gt-

nug es wagen �ollte, den Mora�t zu durch-
waten — bereit, ihn ohne Rettung zu vers

nichten. PrinzKarl �ah und erwog die Ges

fahr, der er bey einem �o tollkühnenAngrif,

�eine Deut�chen bloß �tellen würde; �chon er-

tonte die Trompete zum eingebildetenRück-

áug, das ganze Lager �etzte �ich in Bewegung
und �chien zu flichen. Haufenweiß,mit wil

dem Kriegsge�chrey,in blutgierigerUnords

nung, frocheCnunmehro die betrogenen Mu-

�elmänner aus ihrem Schlupfwinkel hervor,
und verfolgten den Feind, der mit furcht�a-

mer Ha�t die eilenden Schritte zu verdoppeln

�chien. Doch,ploslichwandte fich der mu-

thigeDeut�che, und bot in ge�chlo��enen Glie-

dern, den einzelnenHaufen der Türken die

Spige. Da �tugten die bärtigen Anhänger
Mahomets, als die Söhne Leuts ihnen �o

plôglichdie Palme des Sieges aus der Hand

ri��en, die �te halbtändelnd und nur mit Chris

ßenblut gefärbt, um ihre Säbel zu windeu

hoften,
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Verfolgte; die Mu�elmänner flohen überdie

Morâ�te zurü>, die Kai�crghen �türmten

mit funkelnden Schwerdtern hinter ihnen her,

Zu gleicher Zeit und von ver�chiedenen Seis

ten, drangen Karl von Lothringen und der

Churfür�t von Bayern in das Lager des Fein«

des; pani�cher Schre>en und zügello�eVers

wirrung griffen um �ich, wie das Feuer in
einer P ulvertonnez die Janit�charen warfen

die Spahis von den Pferden, �chwangen �ich

darauf und flohen; was das Schwerd der

Chri�ten ver�chonte , das ward von �einen
eignen Brüdern zerhauen, zer�cho��en , zer-

treten; und Sieg und reiche Beute krónten

den Muth der Ueberrwinder.

Um Theil am Ruhmihrer tapfern Mits

brüder zu nehmen, be�chlo��en die zurückge-
bliebenen Kai�erlichen , einen Haupt�turm
auf Neuhäu�elzu wagen. Es war früh des

Morgens, am neunzehntendes Monats Ras

mazan, als die Sonne ihreer�ten Strahlen.

Ez auf
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auf den muthvoll�ten Eroberungsgei�t, und

diehartnäckig�teVertheidigungwarf. Schon

hatten �ich diDeut�chen cine Brücke von den

Leichenihrer Feinde gebaut; �chon drangen

die blizendenSchwerdter durch die Sturm-

lücke herein; �chon wúrgten dreykau�endChris

�ien in der Stadt umher ; als endlich die

Übermannten Mu�elmänner die wei��e Fahne
aushiengen. Aber zu �pät! wer hält den

Arm des wütendenKriegers, der vor Gott

und �einen Kai�er ficht? wer �tillt den Rache-

dur�t des �iegenden Streiters, den tapferer

Wider�tand bis zur Unmen�chlichkeiterhitzt;

dem vielleicht an der Seite Freund ‘oder Brus

der fielen, und der Gott und ihren Seelen

ein Todtenopfer zu bringen wähnt? Das

Schwerd der Deut�chen fraß um- �ich mit

Wuth, ver�chonte nicht den wimmernden

Säugling an der Bru�t der zagenden Mut-

ter, riß die jammernde Gattin ans dem ent-

nervten Arm des in Blut �{wimmenden

Mannes, durchbohrteden wanfenden Greis;
d:r



der am Altar der Mo�chee �ein Leben zu frie

�ien �uchte. Der tapfere Kommendant von

Neuhäau�el�tarb des folgendenTages an �eis
nen Wunden, und eine Be�alzung von drey-

tau�end �treitbaren Männern war bis auf

zweyhundertzu�ammenge�chmolzen.
Das blutige Schre>enLgerüchtverbrei-

tete �ih bald von Stadt zu Stadt; die Bes

�aßungen von {Tovigrad und Vi��egrad flo-

hen bey Annäherung des Feindesz der �on�t

uner�chätterliche Serasfkier Jbrahim Ba��a,
ließ �ich ßcrab, zweymaleinen Offiziermit

FJriedensvor�chlägenan den Eczucral der Kai-

�erlichen zu �enden, aber um�on�t! Der Graß

Kesley verwü�tete mit achttau�end Mann

Stflavonien, �chlug denBa��a Siavus, ver-

brannte ein Stú>k der Brücke , die überdie

weitläuftigenMorä�te der Drau führt,
eroberte E��e, berannte das Schloß, plún-
derte die Stadt und verließ fle. — General

Scbulz focht mit gleichemGlücke in Nieder-

Ungarn, eroberte, nacheiner monatlichen

Belage-
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Belagerung , Eperies, eine Stadt, die des

Teteli Parthey hielt, Tockayund andere Fes

�tungen mehr. — Die, Generale Merci and

äusler nahmen mit vereinten Truvpen Fol-

nod, Joraini, Balo, Zleinwaradein, St,

MTiclas- Kirche und Sarai�a weg. Wo die

Anhänger des Tekeli fichblicken ließen, da

wurden �ie ge�chlagen, bis �ie �ich endlichnach
Ka�chau zurückzogen,welcheStadt �ie furcht-

bar bfe�tigten, ent�chioj�en, die Hülfe der

Túrken zu erwarten, ent�chlo��en, cher zu

�terben, als �ich dem deut�chen Kai�er zu

unterwerfen.
Am dritten des Monats Fillaadeh be

gann Graf Caprara die Stadt zu belagern.
Tefeli ahndete die Gefahr der Seinigen. Er

�andte häufige Boten. an den Ba��a von

YWaradein, flchend um Bey�tand und Schuß,
Der Ba��a ver�prach Alles, und begehrte
Tekelis per�önlicheGegenwart, um zuübers

legen und einen reifen Ent�chluß zu fa��en.

Der Verdachtlo�eTekeli, im Vertrauen auf

�in



�ein Wort, zog hin gen Waradein, mit �ies

bentau�end �einer Landsleute. Ohufern dek

Stadt empfieng ihn der Ba��a, und geleitete

ihn ehrenvoll zum fröhlichenMahle. Kaum

aber waren die Becher geleert, und das Ti�chs

gebet ge�prochen, als ein roher Haufe Janit-

�charen, Ketten hinter ch �chleppend, in den

Saal �türmte, den betrogenen ungari�chen

Für�ten fe��elte, und den Befehl des Groß-
�ultans vorzeigte, ihn �chleunig und in har-
ter Verwahrung nach Kon�tantinopel zu füh-
ren. „So if das der Lohn meiner Treue! cc

rief der unglüFlicheTekeli �einen , vor Ent-

�cen �tarrenden Mitbrüdern zu : „�agts mei-

„inen gutherzigenUngarn, wie mirs ergan-

»gen, berechneteuer eignesSchick�al, und

„�eyd wei�e! € Man ließ ihn nicht vollenden,
man riß ihn fort; aber �eine legten Worte

hatten Wurzel ge�chlagen in den Herzen der

nachFreyheitdür�tenden Edlen. „Spielt �o

„die ottomanni�cheMacht mixtuns, die uns

„Freyheitund Ruhe gelobte; was läßt die

» Zukunft
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»„Zufunftuns hoffen? Der Mu�elmatin kennt

»éein höheres Ge�cß, als den Willen �eines

„Sultans; das Wort Freyheit i�t ihm lächer-
»lih, das Gefühl dafür, ein Unding. Was

„harren wir! was zögernwir! was bindet

»un�ere Vernunft, daß �ie blind i�k, für Vor-

»theil und Frieden! Auf! laßt uns ergrei-

»feit die Hand, die �chon oft zur Ver�öhnung

p�ich bot.

„Auf! auf! zu den Füßen des deut:

„�chen Kai�ers! © fo rief das ganze Heer,
und fiche Petrozzi er�chien an �einer Spie,
im Ange�icht des Grafen Caprara, und leg-

ke den Eid der Treue in �eine Hände.

So verlohren, durch die�e letzte, unbe

fonneneThat, durch Verleumdungund Ka-

bale gebrácet, die Türken Alles, was ihnen

das Schick�al der Waffen in Ungarn übrig
lief, und Sultan Muhamed ließ �ich zum

Werkzeugder �chnödenFeigheit mißbrauchen.

Was that unterde��en der gedemücthigte

Vezier Karg Jbrabim + Sein taubes Ge-

wi��cn



wi��en begannendlich mit �chre>licherStima

me, ihm�eine Buben�tücke vorzurücken,�ein

geäng�teter Gei�t mahlte mit Farben der

Nacht das Schicf�al, das ihm bevor�tand.

Doch noch war das Maaß �einer Greuel

nicht voll; die errungene Würde zu behau-

pten, war der Zweck�einer ra�ilo�en An�chläs

ge, und �ollfe er die Trophäen �eines Sie-

ges, bis an die Spige in die Leichen�einer
Brüder wurzeln. Demüthig, ‘mit über die

Bru�t gefaltenen Armen, nahte er �ich dem

Sultan, �ein Haupt berührtedie Stufe des

Thrones: „wehe dem! rief er: wehedem,

»der Unglückbringt über das Erlauchte
»Haus der Ottomannen ! €

oWehe dann dir!“ donnerte die ers

zürnte Stimme Muhameds: „du ha�t meine

»Nechtgläubigenzur Schlachtbank geführt!“
Kara Jbrahim. Nicht ich, Herr! vets

gönnedeinem alten , treuen Diener , daß er

ein Wort der Vertheidigungrede. Wer tar

eS, der den Befehlgab, Gran und Vi��e-

grad
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grad zu belagern? wer war es, der dadurch
den Herzog von Lothringen zwang, den Kern

�einer Truppen von Neuhäu�el wegzuziehn?
wer war es, der dem Heere der Ottomannen

ein Lager anwieß, das �elb�t die Söhne der

Himmels�türmer anzugreifen gezittert haben
würden? war es nicht dein eifriger Knecht,
der den �ichern Plan des Sieges, mit bedacht-

�amer Hand vorzeichnete? Beym Bart mei-

nes Vaters! nicht der Kopf hat ge�ündigt,
der die�en Plan �chuf! wohl aber der Arm,

der ihn ausführen �ollte. Warum ließ

Schaytan Jbrahim Ba��a der Serasësfkier,

�ich täu�chen, durch eine �o alte, �o oft ge-

brauchte Li�t? warum fiel er in ein �o plump

gewobenes Nes? warum tau�chte er unge-

wi��en Sieg gegen gewi��en Vortheil? ‘Er,

nur Er fühle die ganze Schwere deines

Zorns! Lr werde das Opfer deiner gerech-
ten Rache!

Und Muhamed — mit Widerwillen zeich-

net meine Feder die Ungerechtigkeitdes edlen

Verbleit-
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Verblendeten auf — und Muhamed, unein-

gedenkder mannichfaltigenSiege, die Zbras-
him Ba��a in Polen mit �einem Blute ero

kauft; uneingedenk der wei�en Maaßregeln,
die die�er ent�chio��ene Feldherr , noch vor

wenig Jahren zum Ent�aß von Ofen ergrif,
und rapfer ausführte , Muhamed ließ den

unglücXtichenHelden berufen, und ihm �ein
graues Hauyt vor die Füße legen.

Traurige Pflicht des Ge�chicht�chreibers!
reenn er den Mann liebt, de��cn Thaten er

ze:rhnet, warum kauner nicht jeden �chwar-
zei Die wrawi�chen aus �einem Leben!

warum nicht aus8rotten deu verdorrten

Eiamm, der hämi�chen Schatten auf den

Glanz �einer be��ern Werke wirft! Doch nein!

�ie �tebe da, die ra�chbegangne That, zur

Warnung guter Für�ten! �ie �tehe da als

Zeugniß, daß oft auch der blúhend�te Baum

ein vom Æurm zerfre��enes Blatt trägt.
»Wer if nun noch der Verwegene?

“ �o

�prach Kara Jbrahim mit Wohlgefallenzu

F �ich
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�ich �elb�t: „der An�pruch machenkonne, auf

„die Veziers8-Würde? Gefallen �ind �ic um

mich her , die ftolzenBa��en, die mich nei»

deten; jeder Kopf, der mir gefährlich�chien,

»licgt blutend zu mcincn Füßen. Eultan

»„Muhamed �elb�t — und �ollt er auch im

» Brau�en �cines Zornes mich ver�toßen —

»er wird um�onf| unter den Großen �eines

»NReichescinen Mann �uchen, der ihm Karq

u Jbrahim Mu�tafa er�etze.“

Halt ! flü�terte �ein Dâmon ihm zu:

Solimann Ba��a, der Scrasfkfier gegen die

Polen, i� cin tapferer, ein kluger Mann;

�cine Siege in der Moldau haben ihn zum

Abgott des Volkes erhoben; Er, nur Er ale

lein fehrce mit Ruhm befkränzt,aus dem

Schlachrfeld zurük. — »Nun wohl, er

�erbe! « — Nein, Jbrahim! vergebens

�pize� du deine Pfeile gegen eine Bru�t, der

des Sultans Freund�chaft zum Scl;ilde dient.

Solimann, der Ge�piele �einer Jugend, der

Gefährte �ciner Lu�ibarteiten; Solimann, der

ihm



ihm als Heerführerdie Palme des Sieges um

die Schläfe wand; erhält von Muhamcedkci-

nen feidnen Strick zum Lohne. — Ja, So-

limann, der Geliebte des �chön�ten Weibes

im Harem, im Harem eincs wollü�tigen Kai-

fers; der wäre �chonleichter zu �türzen : aber

dem Himmel! �ey Dank! der plaudernde Dä-

men des Veziers war nicht alitwi��end, der

Náme Jaide �tand nicht im Lehrbuch�einer
Politik.

»Wohldann! �o fall er durch die Ehre!
v»InUngarn hat �ich �chon mancher den Kopf
vzer�toßen, er gehe und fechregegen die Deuts

„�chen! mirliegt es dann ob, zu verkle;nern,

»was er thut; zu vergrößern, was er lei-

»det. So eniwurzele ih nah und nach �ein
»Andenken in der Bru�t des Sultans, und

»der �tolze Baum fällt beymer�ten Brau�en

»des Nordrwindes,€

F 2 Das
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Das Kabinet des Sultans.

Muhamed und der Vezier.

WMiuhai1ned(ihm Papiere reichend). Da!

�chon wieder bó�e Nachrichten aus Ungarn,

Der Vezier. Das tolle die Macht des

Prophetcnverhüten!
WMuhbamed. Das hätte�t auch ou ver-

húten fönnen, ohne eben eine höhere Macht

ins Spiel zu ziehn; denn, was du auch �as

gen mag�t, Jbralim Va��a — freylih, er

war dein Freund niht — aber er war cin

braver General. Zu kriechen ver�tand er

nicht, der achtzigiährigeGreisz aber er that

mehr, als er �prach. Er �chlug die Deut-

�chen und blieb unbelohnt; er wurde ge�chla-

gen und verlohr Ehre und Leben. EGe�teh

es Vezier,daß, wenn der Zufall �o mit Köpfen

�pielt, der deinige um fein Haar �icherer if.

Der Vezier. Das graue Hauyt deines

Knechtes beugt �ich willig unter deine Be-

fehle, Das Wort, das deine Hoheit von

Feinds-



Feind�chaft gegen Ibrahim Va��a fliegenlicf,

{merzt deinen ehrlichen Diener, der keine

Feind�chaftkennt, �obald Juterc��e des Staas

kes, Privatleiden�chafren �chweigen heißt.

Auch ich erkannte und �chäßte die Verdien�te

des. Seraskfiers, und meine Anklage �iußte

fich nur, auf Zeugniß und Unter�uchung des

Aremzadch *), des wei�e�ten Mannes indeis

nein Leiche.

WMuhbamed. Schon gut! ih mag nichts

weiter vavon hören! Könnt? ich die�er innern

Stimine, eben �o als dir gebieten , mir nie

wieder �einen Namen zu nennen. Aber nun

— er�cße mir �cinen Verlu�t! Nenne mir

cinen Mann, der tapfer wie �ein Säbel, falt

in Gefahren, ent�chlo��en in der Noth, meine

Mu�elmänner anführe gegen den deut�chen
Kai�er.

F 3 Der

*) Aremzadeh, eln vornehmer Offizier, der wirk-

lich damals nah Ungarnge�andt wurde, um

Streitigkeiten zu �chlichten , die zwi�chen den

Aanit�charen und Spahis ent�tanden waren.



Der Vezier, Herr! ich kenne einen �ols

cen, der das ra�che Feuer der Jugend mit

der falten Weisheit des Grei�es verbindet z

der dir bereits Proben gab �eines Muthes
und �einer Tapferkeit Aber ich zittere, ihn

zu empfehken,wenn du meine Seele der Par=
theylichkeitfähig glaub�t; denn er i�t mein

Freund, ich liebe ihn, wie meinen Bruder.

U�ubamed. Neune 1hn.

Der Vezier, Solimanu Va��a, der Ses

rasfier gegen die Polen.
Winhamed (�ußgend). Solimann Ba��a ?

I�i er dein Freund ? du lieb�t ihn wie deinen

Bruder ? — Wahrlich! es if mir tieb, dies

von dir �elb�t zu horenz eincm andern wür-

de ich �{werli<h geglaubt haben. Wi��e!

auch ih biu �eiu Freund, kenne und {häte

�cine Verdien�te, licbe �cin o�enes Herz

(nachdruc3voll) und wenn ich recht �che —

doch, was geht das mich au. Verufc Solis

mann zurü> aus der Moidau, ichwill ihn

�prechen.
Der
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Der Vezier, Jh eile, deine Befehlezu

vollzichen. Wollte der Himmel, daß mein

Alter und meine Ge�undheit mir Kräfte ge-

nug übrig ließen" wie gern würde ich �elb

in Ungarn an die Spie des Heeres mich

�icllen, um für di€ Ehre der ottomanui�chen

Pforte zu �iegen oder zu �terben.

Der �chlaue Heuchler gieng, und Soli

mann Ba��a er�chien wenig Wochen nachher
an den Stufen des Thrones.

Sultan Vubamed, Soliman

Ba��a, der Kislar Aga.
UTubamed. Sey mir willkommen! Freund

meiner Jugend uud meiner reiferen Jahre.
9Bollte der Himmel, ih hätte dich rufen

la��en, wie ehedem, einer Jagd oder einer

Gondelfahrtbeyzuwohnen. Aber Freud?
und cid zu theilen, i�t ja Freundes Pflicht.
SoUmannu, ich brauche deinen Arm — uiché

mit Wurfpfeil und Nuder, — nucin, nit

Sátel und Feuerrohrbewaffuet.

F 4 Solis



Solimann: Gebiete Herr! mein Leben

i� dein.

tMuhamed. Zeuch hin na< Ungarn,

und �chlage die- Deut�chen , #0 wie du die

Polen ge�chlagen.
Solimann (betroffen). Kerr —

Wubamed. Welchen größern Beweiß

meines Zutrauens kann ich dir gevent, gis

wenn ih dich ¿um Nachfolger ds tapfern

Schayran Îbrahim La��a crneune?

Solimann. Auch �chre>t (cin ung!ücks

liches Schi�al mich nicht. Ach eile, wodin

mein Sultan mir zu gehen befiehlt. Uber

Herr — du litte�t es ebedem , daß mein

Mund freymüthig �prach, was mein Herz

dachte —

UTubamed. Und liebte dichdrum , und

werde auch nech jet dich drum lieben.

Solimann. Wohlan! Wir haben in

Ungarn Ulles verlohren ; um Alles wieder zu

gewinnen, muß der Bogen aufs höch�te ge-

�pannt werden. Macht, Geld und An�chn,

Nes



Alles mußt du aufbieten, wenn du heffen

will, daß das Glück �eine Kugel wieder dre-

ben werde, Än Macht fehlt es uns kilt;

aber un�ere Mu�elmänner find �cheu gewor»

den durch �o manche verlolrene Schlacht ; die

�tolzen Deut�chen hingegen rücken ins Feld
als zum gewi��en Siege, Wo nicht ein

Maun an die Spiße un�ers Heeres tritf, der

durch �einen Much jcdem Soldaten Zutrauen,

durch Nang und N�ehn Ehrfurcht cinfiößt z

�o führt er nur zitternde Schafe gegen rei�-

�ende Wolfe, und un�ere Niederlage i� ges

wiß. Bin ich aber wohl der Mann, der dies

�e Eigen�chaften in �ich vereinigt? Zwar

wage ich es zu heffen: das Heer kennt mei

nen Muth, ‘um die Ehre meines Kai�ers, i�t

mir mein Leben jeden Augenbli> feil; aber

ich bin doch nur ESerasfier, und das Volk

will einen tónenden Titel, cine Buppe, mit

der �eine Einbudungékraft�pielen kann. Nur

du �elb�t, oder der Großvezier, �ind im Stan-

S5 de,
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de, dem gährendenPöbelblinden Gehor�am,
unterwürfigeEhrfurcht einzufléßen.

Muhammed. Jch fühle, daß du Recht

ha�t; doh Kara Mu�tafa {hutt �cine Ge-

�undheit vor, und ih —

Der Kislar Aga. Deine Hoheit bedient

�ich da des reten Auëdru>ks: „er {tt
vor. € BeymSrabe des Propheten! �o i�s,

Zu feige, �einen zweydeutigenNuhm gegen

die Deut�chen aufs Spiel zu �cßen, �chicbt
er unter dem Vorwand der Kranktheiteinen

Dritten an �cine Stelle. Gchts gut, nun

wohl; �o bringt das �ciner Empfchlung
Chre, und ihm Belohnung. Gehts �chlimm,

auch gutz die be�te Gelegenheit, einenviel

leicht furchtbaren Nebenbuhler zu �türzen.
Muhamed (nachdenkend).Wenn du Necht

bâtte�t —-

Solimann, Es �ey ferne von mir, �elb�t
meineu Feinden �chaden zu wollen. Doch
wenn ich Wahrheit reden, und Gutes beföre
dern �oll; �o erlaube mir Herr, dir zu �agen,

daß
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daß es nicht wohlgethan war, den ungari-

�chen Fär�ten Tekeli in Verhaft zu nehmen.

Wirf cinen Blick auf �eine geprüfte Treue!

cin �charfer Vlick Muhamedsi�t genug, um

die Verleumdung zu entlarven. Seinen Fe�s

�eln verdankt dic ottomanni�che Pforte, Un-

garns gäuzlichenVerlu�t, und ih wage es

frey, webe augzurufcen, über das Haupte
das die�en un�eligen Plan ent�pann.

UVTubhamcod. Wehe dann über Kara

UTufiafa! Solimann, ih mache dich hiemit

zum Vezicr, und übergebedir das Neichs-

inn�icgel, deinen Feind aber deiner Willkühr.
Und Solimann beugte �cin Knie, küßte

den Kaftan des Kai�ers, und gieng, mit bes

friedigtem Ehrgeiz und unbefriedigter Liebe

im Herzen. Doch �chien ihm die�e neue

Würdevielleicht eine Staffel zu Zaidens Be-

�is. Er �chonte das Leben des Kara Jbra-

bim Mu�tafa, er begnúgte �ich, ihnnah

Rhodes zu verwei�en. Er zerbrachdie Fe�e

�eln des ungari�chenFür�ten Tekeli, �chte ihn
wieder
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wieder ein, in die geraubteWürde, und ev-

�ette ihm Alles, was die plünderndenJanit-
�charen ihm genommen haiten. Erließ alle

�eine goldene und �ilberne Eefäße zu Gelde

pragen, weil die Schaßkammer Mangel litt,

und harrte nun des wicderkehrenden Früh-
lings, um an der Spitze der Truppen in Un-

garn zu er�cheinen.

*% 9
$

Genug der blutigen Scenen des Schlacht»

gefömmels und der Hofsfabalen. Zurück
in den Fergarten der Liebe, wo ver�chwi�terte

Herzen, gezogen durch das mächtigeBand

der unerflärbaren Sympathic, �ich fauvcn,

ohne ch zu �uehen — �ich an einanderkettee

ten, um nie wieder von einander zu �cheiden.

Die ge�chwäßige Zunge der Marama

hatte �chon läng�t bas beflügelteGerücht von

Solimanns Ankunft und �einer Erhebung

zum Vezier, im Serail verbreitet. Auch bis

zu dem Ohr Zaidens war die fröhlicheMähr
gcdrun-



gedrungen, und nur inüh�am ver�chlang ihr

Mund die Freude», die das bligzendeFeuer

ihres Auges verrieth, Wie horchte mit lei»

�em Athcem, am er�ien Tage die�cr frohen

Cata�trophe, die reizende Sklavinn auf je»
den Fußcritt, der voräber�c{hli<hvor ihrer

ein�amen Zelle; wie gierig blickte �ie, wenn

die em�ige Zulima die Thúr ¿facie, auf die

Hand ilirer Bertrauten, ob nicht cin Fectel
der Licbe, zwi�chen ihre knochrigten Finger

gedruckt, daraus hervor�chimmere. iim�on�i!

der Tag ver�trich, �chen warfen die lolen

Mauern des Harems, einen langen Schats

ten auf das Gitter Zaidens, und noch keine

Nachricht von Sol.mann. Ve�chuldige ihn

nicht des Kali�inns, holdes, �chwermüthiges

Máädgen! Der neuc Eün�tling �chmachtet
unter den Fe��elu des b'eyernen Wohl�tandes.

Da haben �ich gefräßigeSchranzen um ihn

gelagert , und er�ti>ken ihn nit neidi�chen

Glückwün�chen:da wimmelt �ein Vorgemach

von kriechendemGe�chmeiße und dürftigen
Elenden,
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Elenden, die den Staub von �einen Füfen
leen. Doch �iche! {on entwindet er �ich
dem herzlo�en Getümmel, und �{<lüpft an

der Hand �eines Freundes, des Kislar Aga,
in den gcheim�ten Winkel des Lalla�tes. Da

wirft ex �ich �cufzend auf die �chwankende

Ottormanne, und wi�cht den ungewohnten

Schweiß des Vückens, von der glühenden
Helden�tirn.

Der Kislar Aga. Glück auf! Elú> auf,

mein Freund! Der Oruc meiner Haud �age

dir mehr, als das Gewä�ch jener Micthlinge.
Solimann (reich: ihm die Hand), Jch

fühle und begreifedich, — Laß mich zu mir

clb�t kommen — uein, es i�t fein Traum!

— ic<danke dir Allah! Du erhob mich zu

einer �{hwindelndenHöhe; laß uncr�chütter-

lih �eyn meinen Muth „ Untandelbar die

Treue gegcu meiner. Kai�er! gieb mir Scharfe

blick für den Betrug, und cin Herz für das

Elend! ver�topfe meine Ohren fúr.die Syre-

nen�timmeder Be�techung, und ófne �ie für
die
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die Klagen des Dürfeigen! �tähle mich für

Gefahr, und mache mich weich für die Noth!
Soll es anders �eyn — 0° Allah! �o tódte

mich ein deut�ches Schwerd in der er�ten

Schlacht!

Der Rislar Aga. Edler Mann! Heil
dem Throne Muhameds! Dank dem Pros

Pheten, der dich zur Srüßzeihm gab.

Solimann. Vin ich nun glücklich?—*

Der Gianz, der das Auge des Pólels blen

der, fülle er auch meia Herz? (ex �türzt in die

Arme des Aga) O Freund! wie gehts Zaiden?

Dcr Kislar Aga. Zaiden? — Doch,

ehe ich deine Frage beantworte: was i�t dir

die�es Mädgen? woher die �elt�ame Empfchs

lung des Schweigens, die der tartari�che
Sklavenhändler mir brachte?

Solimann, Ach Mehemet ! (er blickt

�chüchternumher) ich liebe �ie.

Der RKislar Aga (fährt zurü>). Du lieb�t

fic? ha�t du auch bedacht —

Solimann.
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Solimann. Alles, Alles. Kein Rath,
feine Warnung, be�ter Mehemet! ich bin un-

fähig fie zu nußzen. Meine Kühnheit, die

Gefahr, die halbe Unmöglichkeit; Alles

�chwebt nur zu hell vor meiner Seele. Aber

um�on�t haben Pflicht und Treue das fe�te�te
Band gewürkt, die Licbe zerreißt es wie

Flahs. Ji dirs zu hoch, Halbmann? o �o

ver�chone mich mit deiner Philo�ophie, die

du der Schärfe eines Me��ers verdankt.
Der Rislar Aga. Nuhig, ruhig, lieber

Solimann. Hier ha�t du meine Hand, trotz

der Gefahr, die meinem Kopfe dräut, ich

thue, was ich fann, Aber vergénne mir

zum minde�ten falt zu denken, wenn du nur

brau�cnd handeln will�t.

Solimann (umarmt ihn feurig), O Freund!
mir gebrichts an Worten —

Der RKislar Aga. Schon gut, wer ver-

langt �ie? Jett will ih dir Rechen�chaft

gebeit, wie ich die Bitten meiner Freundezut

erfüllen pflege.
(Hier
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(Hier erzählte er ihm. die Li�t und Vor-

�icht, deren er �ich bedient, Zaiden vor den

Augen des Sultans zu ver�te>en, und wie

es ihm bisher gelungen).

Aber, fuhr er fort: nothwendig mü��en
wir auf andere Mittel denken, wenn der Fas
den des frommen Betrugs noch länger ges

�ponnen werden �oll. Du weißt es, in kurs

zem feyert man das Fe�t der Sultaninnen,
dann er�cheinen alle Weiber des Harems in

der geheimen Mo�chce, gehüllt in die reichen

Gewänder, die der Sultan’ an die�em Tage
unter �ie austheilen läßt. Auch Zaide darf
nicht wegbleiben— es wäre denn, daß eure

Herzen �ich �chon ver�tünden; daß �ie cinen

Wink zu rechter Zeit nußte, daß willfkomme-

ne Kopf�chmerzen�ie vonder Nothwendigkeit
entbänden, dem Kai�er. unter die Augen ¿u

treten.

Solimann. Soi� es, theuer�ter Mehes

met. Zaide liebt mich mit gleichem Feuer,

�ie wird jeden un�erer-Entwär�fe begün�tigen,
G und



und die Allmacht der Liebe wird das übrige
thun. Meyn�t du, �ie �ey zu kühn, die reis

‘zende Hofnung, Zaiden vom Sultan �elb�t zu

erflehen? meyn�t du, Muhamedwerde �eis

nem Freunde, �einem Gün�tling ein Mädgen
ver�agen, das er als den einzigenPreis �eis
ner Dien�ie von ihm begehrt?

Der Kislar Aga. Freund, bey dem heis

ligen Grabe zu Mecca be�chwöre ich dich!

hängedie�em tollkühnenGedanken nicht nach.

uhamcd darf es durchaus nicht wi��en, daß

du Zaiden lieb��. Trau mir, einem alten

Sklaven der Lü�te des Throns. Ein Kai�er
wird dir cher �cine eigene Tochter zuge�tehn,

als ein Weib �eines Harems. Laß Zufall

und Glück dich �orglos in den Hafen der

Liebe �teuern: be��er, als wenn du dich auf

das leckeBoot dex Für�iengnadewag�t. Jn
allen Fällen rechne auf meinen Eifer und

meine Treue.

Der Kislax Aga gieng, und Solimann

{varf �ich mißrauthig zurä> auf den Pol�ter.

Zerplaßt,



Zerplaßt, wie einc bunte Seifenbla�e, war

‘der �chone Entwurf, �eine Geliebte , ohne

Gewi��ensrüge , ehrlich von der Hand des

Sulcans zu erflehen. Tau�end niceder�chla-

gende Gedanken nagten ihm das wunde

Herz — horch! da hu�chelte etwas an der

Thúr des Kabinets, und einen Augenblick

nachher er�chien ein Stummer, der, �ich tief

beugend, ihmeinen Zettel übergab, und ver-

�chwand. Bebend erbrach der Vezier das

Siegel , erkannte mit frohem Entzücken die

Hand Zaidens, und las folgendes;

Die Betxeue an den tinzigen,

Als Länder und Meere uns trennten, da

pechte voll banger Erwartung, Eelichbter !

mein Bu�en nach dir; verlohren �chien jede
Ninute, außer deincm Armverlebt. Doch

mchr noch, tau�endmal mehr noch, klopfet

voll zärtkicherSehn�ucht das Herz, das dir

�ich ergab , �eitdem es �o nahe dich weiß.

Eincn ganzen, langenTag, hac die Ehre der

G 3 Liebe



Liebe geraubt; o mach das Unmögliche

méglih! fomm bald, daß mein Kuß dir

verzeihe!

Und fönnt? ich meine Feder in das Ent«

zuckenhimmli�cher Gei�ter tauchen , �ie würs

de um�on�t es wagen, Solimauns Woune-

trunkenheitzu mahlen, Wie �chnell jagte

Amor den Mars, mit �cinem ganzen Cefols

ge von Blutdur�t, Ruhm und Ehre, aus dem

�chwindelnden Kopfe des be�iegten Helden.

Der �tolze Heerführer,der Sieger im Schlacht-

feld, ein Sklave der Licbez der erhabene

Vezier, ein Men�ch, wie wir alle; dér Herr-

�cher im Divan, ein Unterthan der Natur.

Tau�end möglicheund unmöglicheEntwürfe,

durchkreuztendas brennende Gehirn des

edlen Mu�elmanns, und der Schlummerfloh
von dem �ibariti�chen Pol�ter.

Die �chlaueMarama hatte inde��en nicht

unterla��en, zu lauren, zu �pähen, zu heu-

heln, zu �chmeicheln,jeden Blick der �chönen
Zaide



Zaide zu beobachten, und Hofnung oder

Furcht für die Liebe des Prinzen daraus zu

�angen. Am nämlichen Tage, als dieGe-

treue an den Linzigen �chrieb, entgieng es

nicht ihrem Scharfblick, daß eine gewi��e Un-

ruhe Zaidens Bu�en hob; daß ihr Auge oft

äng�tlich umherirrte, und einenGegen�tand
zu fuchen �chien, den es nicht fand. „Was

»mag �ie haben? € �prach das li�tige Weib

zu�ich �elbÆ: „die�er Blick i�t der Blick der

» Zärtlichkeitz, die�e Unruh if die Unruh der

»Liebe. Sollt? es mehr �eyn als Unempfind-

»lichkeit, die fic taub macht für das Flehen
»des Yrinzen?© Hu�ch! war �ie mit die�em

Selb�tge�präch auf deu Lippen im Kabinet

ihres Gebieters, und nun wurde cin Dialog

daraus, der für den �chmachtenden Prinzen
eben nicht viel tro�tliches hatte. Doch wer

wohl der Gegen�tandvon Zaidens geheimer
Unruh �eyn möchte; darüber zerbrachen�ie

�ich vergebens die Köpfe. Genug,�eine Eifer

�ucht erwachte; er ergrif die Feder und �chrieb:

G3 Solis



Solimann, Prinz der Ottomannen , an

Faiden, &Königinnaller Herzen.

Ich habe es nicht gewagt, dich toicder

zu �ehen. Die Furcht vor deinem Zorni�

mächtiger, als die Furcht für mein Leben.

Du lieb�t mich niht ; aber ich liebe dich tros

deines Verbots. Wäre dein Herznoch frey;
�o würde�t du fühlen, was ichleide. Wer

i�t der Vertwegene,der zu meinem Nebenbuh-

ler �ich aufwarf? Jch pochenicht auf Rang
Und Verdien�te; Liebe macht uns alle gleich,
aber gewiß if �eine Liebe der meinigenuns

gleich. Laß dic mildeGüte, die ich in deis

nen Blicken klas, �ich in �anfte Zärtlichkeit
verwandeln. O Zaide! der Schritt i�t klein z

thu ibn, und rette vor Verzweiflung
|

Deinen

treuen

Solimann.

Marama ver�prach , die�en Brief richtig

zu überlicfern. Da �ic aber Zaidens �tren-

geit
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gen Ern�t fürchtete,und voraus�ah, daß die

{öne Mo�cowitinn, den Zettel vielleichtnicht
einmal würdigen werde zu erbrechen; 0

nahm �e ihre Zuflucht, wie gewöhnlichzur

Li�t, be�uchte Zaiden mit unbefangenerMine,

fd, walzte und plauderte von tau�end gleicha

gültigenDingen, und ließ; das Billet beym
Ab�chicd, unvernerkt auf dem Nachtti�ch

zuru>. „Findet �ies nun,“ philofophirte
die �chlaue Verrächerinu, „�o wette ich taus

�end gegen Eins, die weibliche Neubegier

»vird es erbrechen; und hat �ie es einmal

„erbrochen , �o wird �ie doch wi}en wollen,

was darinn �teht. Gelefen i� es dann, und

„mehr wollen wir vor der Hand nicht.

»WMeinemBlick wird die Wirkung nicht ent-

»gehn, und des Mädgens �chuldklo�e Seele,

„wird cine geheimeLeiden�chaft um�ou�t mir

yverheelen.(e

Inde��en hatte die allmächtigeBercd�am-

keit der Liebe, in dem Munde des Veziers®,

die Freund�chaftdes Kislar Aga erwärmt,

G 4 «Der



Der gutherzige Halbmann wagte die Gefahr

�eines frau�en Kopfes, machte durch gleie

�ende Schwärze �einen Freund dem Ethiepier

ähnlich, fleidete ibn in das Wamms der

Ver�chnittenen, gab ihm einen Korb unter

den Arm, und führte ihn bey nächtlicher
Weile in den Harem. Die Lampen in der

Gallerie waren verlo�chen, eine blindeLeuch-
te verrieth ihnen den Weg. Bebend, nit

ÉlopfendemHerzen, #{<li< Solimann lei�e

hinter dem Aga her, kaumberührte �cin Fuß
das mo�ai�che Pfla�ter. Sie giengen und

giengen, der Gang {�chien immer länger zu

werden; endlich �tand der Aga vor der leten

Tháär, und óofnete�ie ohne Geräu�ch.
Kaum tard Zaide den Aga gewahr , �o

�pât, bey nächtlichemDuukel; als der Ge-

dante der Holle in ihr auf�tieg; „Er kömmt,
ein Bole des Sulticans! Er kömmt, dichzum

„Opferaltar der Un�chuld zu führen! Ohn-

mächtig fiel �ie Zulimen in die Arme. Der

Kislar Aga entfernte durch einen Wink die

unfîe-



um�tehenden Gaffer, weil cin Blik auf �eie

nen Freund ihn belehrt hatte, daß Solimann

�einer nicht mehr mächtig �cy. YZaidewurde

auf ein Ruhebette gelegt, der �chöne Cunuch

kniete zu ihren Füßen. Noch blieb ihr himm-

li�ches Auge ge�chlo��en; noch drängte kein

Scufßzerfich aus der geengten Bru�t empor.

»Gch, Freund! € rief die ge�chäftigeZulie
ma dem fuiccnden Solimann zu: „geh und

»hole mir das goldene Flä�chgen mit dem

„�tärkenden Lebensgei�t! dort auf dem Nacht-

»ti�ch wir�t du es finden.€ Seolimaun flog,
erblickte das Flä�chgen, und darunter einen

ver�iegelten Brief. Ra�ch naßmer beydes,
brachte-nur Eines, uud �chob den Brief in

den Bu�en. Scheltet ihn nicht, ihr feinen
Grübler! Deut�che oder Franzmänner. So-

limann der Morgenländer i� heiß wie �cin
Klima, und �prudelnd wie die warme, gei-

�tige Quelle. Gebt ihmeinen AugenblickZeit,
und der Brief bleibt unangerührt auf dem

Nachtti�chliegen; aber der Mu�elmann, der
G5 cinen
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einen ver�iegelten Zettel bey dem Weibe�ei-
nes Herzens erbli>t, cmpfindet mehr als

ihr, wenn ihr einen fremden Huet auf dem

Sofa eurer Schóonenfindet.

Zaide {lug die Augen auf, und Soli

mann lag in ihren Armen. Wer fe ein ge-

liebtes Ge�chöpf, nah Jahre langer Tren-

nung, an �einen klopfenden Bu�en drückte?

o gewiß, der ver�teht mih! Wer aber immer

den Gang �eines Lebens, ununterbrochenan

der Hand einer Gattinn fort�chlenderte , die

aus einer heißen Geliedte, eine rubige Freun-

dinn wurde; der ver�ucht es um�on�t, das

rührende Gemälde �einer Secle lebhaft zu

machen, das der glühend�tePin�el des Diche

ters nicht zu �childern wagt. Zulima und

der Kislar Aga zogen �ich be�cheidenzurü>z
die Er�te tro>nete Freudenthränen,der Lette

lau�chte an der halboffenenThár. Daß die

Nerliebten �ich viel �agten, und nichts aus-

machten, i� der gewöhnlicheGang der Na-

tur; kaum dachteSolimannan die nothwen«

digen
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digen Kopf�chmerzenZaidens , für das Fe�t
der Sultkaninnen. Die ko�tbaren Minuten

flogen pfeil�chnell vorüber, und nur zu bald

näherte �ich, mit äng�tlichemGeflü�ter, der

�org�ame Aga, berichtend den Anbruch des

Tages, und das ev�ie Hahnenge�chrey.
Mer fe��elt den ra�chen Flug der Zeit?

Jhr Götter der Erde! nut all? eurem Golde,

und all’ eurem Hoflingsge�chmei�ce, vermögk

ihr nicht aufzuhalten ein Sandkörngeu , das

aus dem ewigen Stundengla�e rinnt, Die

Liebenden �chieden, �o wie Licbende immer

�cheiden, mit manchemWeh, zurückgeworfe-
nen Blicf und Kuß. ESolimaun begleitete
den Kislar Aga in �cinen Palla, wu�ch den

Ethiopier vom Ge�icht, nahm�eine Kleider,

und ent�chlüpfte durch die geheimeThür von

Mehemets Bädern. Kaum war er fern von

lau�chenden Bliken, als er in den Bu�en

fuhr, den Brief zu ent�iegeln. Aber Him-

mel! welche Sprache leiht mir Worte für

�ein Er�iaunen! Prinz Solimann licbt Zais

„den,
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den, er hat �ie ge�chen, �ie ge�prochen, hat

Verräther im Solde, die bis in ihe Zimmer
mit Briefen �chleichen, und — was das

grau�am�e i�t — Zaide hat ihm nichts da-

von entde>t; ihr Schweigen �cheint willig
das f�träflicheGehcimniß zu bemänteln.

»Laß die milde. Güte, die ich in deinen

»Blicken las, �ich in �anfte Zärtlichkeitver-

utvandeln. ©

Al�o milde Güte war in ihren Vlicken,

da der Prinz-zu ihrenFüßenlag? vortceflich!
nur weiter!

„O Zaide! der Schritt i klein, thy

ihn.

Freylich! freylich!i� der Schritt nicht

groß; und ah! Zaide wird ihn früh genug

thun. Wäre �ie un�chuldig, warum �chwieg
�ie? „Ha!“ rief er mit Zähneknir�chen:

„fort zum Sultan! er wi��e die Verräthe-

»rey �eines Bruders, Und die Treulo�igkeit

„�eines Weibes.

Deh



Doch nein , o kann Solimann Ba��a

nicht handeln ; der be��ere Men�ch trat bald

in die Stelle der blinden Leiden�chaft. „Wo

Hoi�t das Verbrechen des Prinzen? Er liebt

»„Zaiden, das Mei�ter�tü>k wohlthätiger

»Schöpfung, lieb? ich �ie uicht auch? und

»�che i< niht �eb die Blicke jener fühllos

„�en Halbmäuner mié Ent{üclen auf ihr

»ruhn? Aber wo nun ein Ausweg aus dies

»�em Labyrinth? Das Geheininiß dem Kis

»lar Aga entde>ea? das hieße Aufruhr in

»den Harem �treuen, — Zaiden ver�chwei-

»gen was ich las? das hießeden Entwürfen
„meines Nebenbuhlers die Hand bieten. —

»Jhr meine Eifer�ucht enthüllen? das hieße

„das vielleicht un�chuldige Mädgen quälen,
ound mich �elb�t einer ftrafbaren Neubegier
„anflagen.

©“

So ward-von bangen Zweifeln, der bes

trogene Vezier, bis an den Mittag umherges
rrieben; bis er endlichauf das �ichere und.

ein-



einfacheMittel fiel, die Gegenwart der Zu-
lima vom Aga zu erbitten.

Inde��en hatte die laurende Marama,

den nächtlichen Be�uch des Aga ausgewit-
tert. Sie zweifeltefeinen Augenbli>k,daß

er Zaiden auf die Vefchle des Sultans vor-

bercitet habe. Zitternd für die Liebe des

Prinzen, und für das Schick�al �eines Brics

fes, begab fie �ich frúh des Morgens in Zais
dens Schlafgemach. Sie fand die reizende
Eflavinn in �{hwermüthiger Stellung und

nachläßigemGewand, ein Beweis mehr für

ihre Vermuthung. Zaidex erwähnte nicht
des ungewöhnlichenBe�uches, nochein Be-

weiß. Aber Zaide �prach auch nichts vem

Prinzen, �e fün�tilih man auch das Ge�präch

auf ißn zu,lenken wußte. Marama fieng
an unruhig zu werden, Sie �chielte nach
dem Nachtti�ch, der Zettelwar ver�chwunden,

und doch keine Spur auf Zaidens Ge�icht, die

zu �agen �chien: „ich habc deu Bricf gele-

N �en.
56a!



»Ha! wenn er in die Hände des Aga

„gefallen wäre! © Die�er Gedanke fuhr wie

ein. Blitz�trahl durch Maramas Seele. Län-

ger vermochte die geübte Betrügerinn �ich

nicht zu halten, »„Zaide! rief fie: vergieb
vmir! ha�t du den Brief des Prinzen ge-

le�en ? €c

Jaide (er�taunt). Den Brief des Prinzen?
{wärm� du?

Warama (außer �ich). Gott , wir �ind
verlohren! Ge�tern bracht" ich ißn, hier auf

die�c Stelle legt?ichihn, Er ift fort!

Jaide, Welchen Vrief? rede.

WMiarama. Was weis ichs! Es war ein

wiederholter Ver�uch �einer unbezwingbaren
Licbe. — Zaide, �ieh mir ins Ge�icht! Du

ver�chweig�t mir den nächtlichenBe�uch des

Kislar Aga — du erróthe�t? — nur zu ge»

wiß if es, er nahm den Brief, und Prinz
Solimaun wird ein Opfer �einer Liebe und

der Rache �eines Bruders.

Zaides



Faide, Sp unbefonnen deine That war;

Fozittere ich doch für euer beyder Leben..

Uiarama. Hier �ind nur zwey Fälle
möglich. Entiveder du weißt darum, und

dann i� der Prinz verlohren ; oder du weißt

nicht darum, und dann bi�t auch du verlo(»
ren. Nede!

Zaide (mit Würde). Jch bin unfähigzu

verrathen, wen es auch �ey. Der Prinz hat

wider meinen Willen michge�chn, und du

weißt es, ich {wieg. Von dem Be�uch des

Aga glaubt? ich Niemand Rechen�chaft �chul-

dig zu �eyn; doch �teh? ih in keiner Verbin-

dung mit dem Sultan. Macht die Entdek-

Fung des Briefes, mich und dich, und den

Prinzen unglücklich; #0 rufe wehe über dich

�elb�t. Doch es ge�chehewas da wollez 6

befehle ich dir, von nun an, mich nie wie

der mit der Liebe des Prinzen zu beunruhigen.
Marama entwich be�chämt, und erwar-

tete. in banger Furcht ihr Schick�al. Doch

kaum hatte �ie �ich vom erften Schrecken
wieder
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wieder erholt ; ‘als �ie anfiéng, mit gewohn-
ter Grübeley, dem Dinge weiter nachzuden-
ken, undploulich auf Klippe �tieß, die ihr

bisgen Ver�tand nicht zu um�egeln vermech-

te. »Ul�o war es niche in Angelegenßeiten

„des Sultans, daß der Kislar Aga �einen

» �elt�amen Nachtbe�uch ab�tattete? was

» wollt? er denn? warum chli< er durch den

„dunklen Gang, als ob er nicht in den Ha-
rem gehöre? warum in Begleitung .eines

„einzigen Schwarzen, da: er-doch �on�t immer

»den Pomp �einer Würde auszukramenpflegt ?

„was hater drey oder vier Stunden in Zai-
»dens Zimmerbegonnen? geflü�tertund ge-

»zi�chelt haben �ie genugz aber mein hor-

„chendes Ohr hat nichts erlau�cht. Sollte

vielleicht der mürri�che Krauskopf, eine

y» fremde Liebe begün�tigen? Sollten der �org-

lo�e Prinz und die wach�ame Marama, ein

»Spott des �icbenzehnjährigen Mädgens

»werden ? Weh euch, wenn ihr einen Fadén

»ge�pounen ohne mich ; ‘Marama wird ihn
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»plötlichzer�chneiden.Manhintergcht mich

auf Augenblicke,um Jahre lang zu büßen.

„Sie �prachs und �chwur, Wach�amkzit und

Li�t.-zu perdappelu, um wo möglich den

Schleyer wegzurei��en, -der den geheimnißvole

leu Nachtbe�zch.deckte.

Inde��en -wazd auch Zaide auf dem Mee-

Teder Ang�t: im Nachen bauger Erwartung

umhergetricben. Kaum hatte die �chlaue

Hupßplerinndas Zimmer verla��en, als �ie

ihre-zutherzige-Vertrauteherbeyrieß,ihr den

verdächtigenHandel. mit dem Bricfe kund

that». und. die.fürchterlichen Vermuchungen

der;ungláeklichenFelgen, in ihren Bu�ca

aus�chüttete, Zulima �chüttelte ihr wei��es

Haupt, und jyollte eben eine Strafpredigk

keginnenz: als �ie durch.die Ankunft eines

Ver�chnittenenunterbrochenwurde, der ihr

donyernd zurisf. . Folge mir zum Kislar

„Aga!
©

Zitternd, empfiengZulima die Bot-

�chaft... — Ach!..nur zuoffenbar hccrift der

ciligeRuf dea verwün�chtenZetteldes Prinzen;
der



der. Agà wird ihn gefundenhaben, wird �ich
«Und �einen Freund für betrogen halten, und

nun den Mißbrauch �einer Güte , an der

Buhlerinn rächen wollen, die nicht zufricden,
den Sultan zu hintergehen, ein betrügeri�ch

Rez um zwey der edel�ten Mu�clmänner
lingt, um beyde zu täu�chen.

Gutes Meib! wohldir, daß dein wei�s»
�agender Gei�t für diesmal fehl {oß. Der

be�cháftigteAga über�ahdie tódtlicheUnruhe»
wit der du vor �einemAntlitzer�chien; mit
heitcrexMinebefahl er dir, �einemvertrau-

te�ten Eklaven zu folgen, der dich �chroeigend
und heflih , durch die geheime Thür von

dchemetsBädern, zum Vezier Solimann

geleitete.

»Vut, daß du- kémm�t!“* rief der ge-

marterte. Liebhaber ihr mit glühendenAugen

entgegen: »gut, daß du kémnm�t,.du-Mit-

è
�hnldigr.von Zaideus Verräthèrey!

H 2 Julima
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Julima. (�ich fa��end), Gift mir das,

Herr ? oder ‘�oll ih vielmehr fragen: gilt
das ZaidenE

Sokimann. Dir und Zaiden! O ver�kelle

dich nicht, graugewordne Betrügerinn! weg

-mit der �cheinheiligenNuhe! "weg mit den

Mantel der Un�chuld! eure Bosheit if tlas»

rer, als die unbewölfteMittags�onne.
FZulima. Herr, ih ver�tche dich nicht;

und erwartee duldend die Erklärung einer

‘Sprache, die mir und Zaiden gleichfremd

�eyn muß.

Solimann (zieht den Brief des Prinzen
aus dem Bu�en). Kenn�t du die�en Zettel?

Julima. Nein.

Solimann. Nein? — und das �o troks

fen? — geh, Schlange! nun i�t es o�en-

bar: ihr �pottetet meines Herzeus, und lach-
cet meiner Treue. Mir aus den Augen!

Zulima. Uebereile dich niht, Herr!

Zaide i�t un�chuldig. Der Brief des Prin-
jen =

3

Solií-



Solimann.. Al�o wei�it du doch, daß

die�er Brief. ‘von der Hand des Prinzen
fémnit? genug! —

|

Zulima, Jch weiß es; aber weder Zaide-

noch'’ich, haben ihn ge�ehn. Wenn du -im:

Stande wär}, mich cinige Minuten gela��en-

anzuhsren —

Solimánn, Jch bin es. Nede!

Zulima uncerließ nicht, „mir �chimmern
den Farben , doch der Wahrheit getreu?

Zaidens- ‘unwandelbarè Liebe zu �childern. ;

Daß der“ Prinz �ie ge�ehn und ge�procheu,=
wer wagt es, das zu leugnen? aber daß �ie.
die Liebe des Prinzen erwiedere, wer wagt

es, das zu behaupten? JZes- Zaidens
Schuld, daß er durch kühneKabale �ich in

den Harcm �chlich? was konnte�ie thun, als

nach�ichtsvoll �chweigen, da: auf einer an-

dern Seite, �ie �elb�t der Nach�ichc �o. �chr bee

durfte? und: warum ‘einen gefanguenPrin-
zen noh unglücklichermachen, dera Muhas

mets Edclmuth und Braderlicbe, die blens

H 3 dende



deude Sklavereybis. jcßt erlcichterte? Ein
Wort aus Zaidens Munde, -und-der Prinz.
wird in ewigeFe��elu ge�chmiedet,; oder wohl

gar -án die Nacht dc® Todes hinaßbge�toßcus
Könnte das �anfte Mädgen fich.das verzeis

Hen? gegen einen Mann, der nichts verbrac{)s
als daß er �ie liebte? und den Vernunft und-

Zeit, auch dhne gewalt�ame Mittel, in den

engen. Kreis. zurückwei�enmußten, den fein
$ Schick�al um ihn herzeichnete. Würde nicht

�ein blutiges Bild fie verfolgt haben, �elb�t
big-in den Arm des Geliebten? „Nein Herr! “

fügte Zulima mit Wärmehinzu + „der Bus

‘ax�en meiner Gebieterinn. hegt edle Ge�innung

„und feines.Gefühl. Vçeyder A�che wmcines

„Vaters! �elb�t mir, ihrer Vertrauten, feit

„�ie dem Flügeléleideentwach�en, hat Zaide

wdie Liebe des.Prinzen verheimlichtzund er�t

oxdéefenMorgen entlote der ver�chwundene

»Brief ¿.*ihr:-das Ée�tändniß.�einer fruchtlo4

„�en Leiden�chaft.“

Solis



Sbkimann. Spricht du wahr? — Dir-

die Liebe des Prinzen verheimlicht?" HQ"#"
ift mein Unglüek-gewiß! warum verheimlicht,
wenn �ie nichts -dabeyempf? waruni Fe

�thwiegen,? wenn �ie deinen Blick in’ ihrHerz:

nicht �chezète2-.Geh, geh, wir find beydebe-

trogen, undSolimann, mit all dem Glanz

�einer Würde,i� unglÜ>licher,als der ges

ring�te �einer Wa��erträger.
Mit dix�en Worten �túrzt? tr; burch:die

Thür �cines Schlafgenrachs, in die an�tö�èn=--
den Gärten, und warf �ich �innlos auf den

näch�ten Na�en. So erfind�am i�t Eifer-

fuche , �ich �l6�| zu maärtediiz �o �pinnt �ie

oft �clb| das:täu�chende-Gewebe,und zieht
es zwi�chen �ich und die Wahrheit. —— Schou
ließ die Sonne ihre Strählen �enkrecht auf
die Wipfel der Ka�tanienbdäutay.fallen„uns
rer deren Schatten der Vrziér7in dumpfer

Betäubung, �ein �elb�tge�cha��enes Leiden

wiederkätitez �chon lauerte mit-gierigenBlik-

fen und hohlen Bäuchen, :das Heer der

H 4 Schma-



Schmaruger im-Vorgemach,auf-.denfrohen

Wink zur’ reichbeladenen Tafel; als endlich
Solimann auf�prang, durch die- lange Reihe.
dér ge�chmeidigen ‘Sklaven, .mit Kopfnicken

hindurch �chlüpfte, in �ein Kabinet lief, und:

folgendesBillet an Zaiden entwarf:

Der Getreuean die Ungetreue.

Weh mir, wenn du die�en Namen ver-

dien�t !--vergiebmir, wenu du ihn nicht ver«

dien�t, Aber warum ent�chuldigt mein Herz

noch immer? was bedarf es weiter Zeugniß?
—_— Die�er un�elige. Brief — hätte mein Au-

ge: ihn nie erblickt !. dur< ihn toard in einer

Minute die �üße Täu�chung zer�tört, die mich

Betpogenen fe��eltez.. der Nebel i�t zerrouncen,

die- Trugge�talten blenden nicht länger. O

vergiehz;-vergieh Zaide! wenn ich dik Unrecht

thu. Nicht :der Rong meines Nebenbuh-

lers _�chre>tmich, Liebe kennt keinen Rang;

aber dein Schweigen, dein geheimnißvolles

Verheelengegen michund Zulimen, wic �olk

ichs
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ihs auZlegen?. �prich !: vertheidige dich,

wenn-du kann�t, mein Herz i� gencigt , ‘dir

zu glauben. Doch. �ollte�t du auch das Tos

desurthèil meiner Liebs �prechen; �o �cy vers:

�ichevt, daß dein Gêetreuer zu groß denkt,

um Gebrauch von einem Briefe zu machen,
den der Zufall in jener glücklichenStunde

der Mitternacht in �cine Hände �pielte.

Solimann.

Die�en Zettel vertraute er dem Kislar

Aga, welcher, �obald es dunkel wurde, cinen

�ciner getreuen Schwarzen danit in den Has
rem �andte.

Inde��en hatte der �{adenfrohe Dämon

der Kabale, Zaidens Blut mit der Geißel der-

Ang�k �o durcheinander gepeit�cht, und der-

Kummer über den ungerechten Verdachtihres.

Geliebten, die kranke Phantafie durch’ trübe

Bilder �o er�chüttert; daß das arme Mäd-

gen gegen Abend von einem heftigen Fieber

befallen, und fkrafi�os und matt auf das.

HŸ5 ein�a-



ein�ame Lager getrieben wurde. Die tvcî-

nende Zulima �aß. zu ihren Füßen, und nette

mit Thränen der Ang�t die heiße, trockene

Hand, ihrer �tillleidenden Gebieterinn.

Marama, eingedenk ihres “Schwur®s,

krochinde��en mit verdoppelter Cni�igkeit, die

Gallerie des Harcms auf und nieder, be�chnif-

felte jedeMúke,, die in Zaidevs Zimmer�ich

�tahl, und lauerte an ihrer Thür» wie der

Dieb am Portal des Heiligthums, de��en Als

tar er mit verwegener Hand, im Schoos der

Mitternacht zu berauben gedenkt, Ein unu-

trugbarer Karakter der Bosheit, i�t + Wider-

wille gegen Mittheilung, Ver�chlo��enheit

und túki�ches Schweigen; da. hingegendec

unbefangene Edle �ein Herz immer auf den

Lippen trägt. Auch Marama bediente ‘�ichs

beyAusführung ihrer Schelm�tücke nie eines

Gehülfen; �ie zog, gleichder Spinne, alle

Fäden ihres Netzes aus �ich �elb�t, und be«

durfte �ie ja. cinmal die Untecr�túkungeines

Drittenz �o blieb es ihm �icher verhorgen,

we��in
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we��en Werkzeuger wurde. So hatte �ie
die�esmal, zu der Rolle des nächtlichenSpür-
bundes, das Gewand eiuer Sflavinnents

lehnt, uncer dem Vorrzand eincr �chuldlo�en

Neckerey.
Die legten Strahlen der Sonne verguls

deten den Saum des we�tlichen Horizonts,
und flimmerten noch in den Fen�ternder hos
hen Burg; aber in. der neidi�ch verbauten

Gallerie dcs Harems herr�chte bereits tiefe.
Nacht , und lich allenGegen�tänden umher
ihre Farbe. Die lau�chende Marama �aß

auf der Vankder Sklavinnen, zwey Schritt
von Zaidens Gemach. Horch, ba trappelt
etivas am äußcr�ten Ende dcs Ganges, die

Mauren gaben den Schall zurü>, Jramer
näher und näher �chlurfte eine unkenntliche

Ge�tgle. an den Wändey daher. Marama
hielt den Athem.zurück, und glaubte, �oviel
die Dunkelheit ihr ver�tattete, cinen Schwar-

zen zu erbliden. Als ex noch zehuSchrité

von 1hr war, räu�perte�ie �ich. Die Ge�talt

�chien
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�chien zu fugen, verweilte cinen Augenbli>,
und flat�chte darauf lei�e dreymal in die

Hände. Marama, der es nie an Gegenwart
des Gei�ics mangelte, gab das Signal zu-

rú>, und �ogleich näherte �ich der Ver�chnit-
tène. „Bi�t du Zulima? € wi�perte er ihr

zu. Ja, antwortete �ie. „Nun �o gieb deis

ner Gebieterinn die�en Zettel. Er fprachs
und ver�chwand. Hämi�ch lächelnd erhub

�ich die befriedigte Lau�cherinn von ihrem

Sitze, eilte mit beflügeltenSchritten in ihre

Zelle, und klingelte nah Licht. Es ward

gebracht, der Zettel entfaltet, und ihr gieri-

ges Augelaß;

Der Getreue an die ÜUngetreue2c.

Ha! © rief �ie aus, nachdem �ic die Zei-
len ver�chlungen: „ha! �o betrogmich mei-

„ne Vermuthung nicht : Zaideliébt und wird

geliebt, Wer i� der glülicheVerwegene?
» Die Zügedie�er Schrift �ind mir unbekannt;

„aber



»aber gewiß Einer der Er�ten des Staatct,

„denn der Nga �elb�t i� �ein Kuppler.€

Mik die�er wichtigenNeuigkeit �chlich �ie

�ich am andern Morgen in aller Frühezum

Prinzen. Mir Todtenblä��e auf den Wangen

und zitternden Lippen , �tand Muhameds

Bruder eingewurzelk, den ung!Î>lichenZet-
kel in �einer Hand. Er las iha, und. las

ihn wieder; aber wer verrätchihm den Schrei
ber? Auch Ec kennt die�e Züge niht. Was

ihm allein �chre>lih gewiß bleibt, i�t das;

daß �ein Gegner cin Mann von Wichtigkeit
i�i; das dex Kislar Aga �elb�t den Vetrug

�pielen hilft, und daß der verlohrne Brief,
in den Hánden �eines Nebenbuhlers, für ihn

zu Srrick und Beil werden kann.

Zwo Stunden lang �chlug �ich der Prinz
mit die�em quelendenGedanken, als man

ihm den Ba��a Mu�tafa Cuproli meldete.

¿Nu�tafa Cuproli, Ba��a der Jn�el Chio,

Enkel des berühmten, franzö�i�chen Renega-

ten, Sohn und Bruder zweyer Veziere,war

ein
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ein li�tig," dverwègener ; ehrgeiziger,Ränke-

�hmitdender, uner�chro>tner Mann, ein

- größerGeneral, und von Kindheit auf Freund
und Ge�piele des Prinzen. Seine Schwe�ter

war die Gemahlin des Siaous Ba��a, An-

führer der Spahis, und alle die�e Vorzüge,
“die er �einer Geburt und dem Ohngefaähr.vcr-
daníre, waren in �cinen Augen �o viele Nech-

tè auf die Vezierswürde,was Wunder, daß

Neid und Feind�chaft gegen Solimann, in

dem Bu�en des Ehrgeizigen fochten. Er war

�eit wenigen Tagen ans dem Archipelag zu-

rúckgekommen, und das Ge�chäft, bas ihn

-anjelzozum Prinzenkrug, war das Nichts-

bedeutend�te auf Gottes Erdboden: — er

fam, �cie Aufwartung ¿zumachen.

Nachdem die er�ten Bewillkommuttgs-

grüße, und das er�te Schmirgen, ‘in die fer-

gere Gnade �eines -erlauchten Freundes vor»

úber waren z zog der Prinz ibn geheimnifvoll

bey Seite, entfaltetedecu: aufgefangenenBrief
und
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und frug mit �ichtbarer Unruße: „fènn�t du

» vielleicht von ohngefährdie�e Hand?

Cuproli. Wie meine rigene. Es if die

Hand des Veziers Solimann. Jh keune �ie

genau, denn er war der Kiaja meines Brus

ders, als jenernoch die Vezierswärdebes

Elcideté.

Jedes Wort ein Blik�trahl fr ‘den ar-

men Prinzent, der ihm den fürchterlich�ten

Abgrund erleuchtete. Er brauchte einige
Minuten, um �ich wieder zu �ammlen, Cu-

proli �iaunte ihm ins Seficht, Endlichers

mannte er �ich» „Folge mir! © rief er, und

éfnete die: Thür feines geheim�en Kabinets.

Sie traten hinein. Der Prinz zog den Ba��a

nach �ich auf die Ottomanne, klemmkte Cus

prolis Handin die einige , �ah ihm �tarr in

die Augen, und hub.an», wie folget

»Licb�t du mich noch wie ehemals, in

„jenen �{uldlo�en Jahren der Kindheit, da

kein Intere��e uns bany? ©

Cuproli,
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Cuproli, Prinz, wenn die Ehrfureht mix

auch nicht ge�tattet, mich für beleidigt zu

halten; �o darf die Freund�chaft �ich doch

gekränktfühlen.
Der Prinz. Nun wohl! gieb mir deine

Hand Mu�tafa. — Sith, un�ere Hände
�ind nervigt worden; es gilt nicht mehr Spiel
und Tändelcy, es gilt Leben und Ehre. —

Du �taun�t mich an? Nur noch einen Augcet-

blik, und du wir�t mich ver�tehn. — Wer

i�t die�er Solimann, den mein Bruder fo
über Hals über Kopf zum Vezier erhoben?

ein Sklave �einer Lü�te, ein Knecht �eines

Willens, ein Jn�eft, das �ich vom Staube

nährt, den man aus den Pol�tern des Thros
nes flopfe. Wo �ind �eine Thaten? i�t es

genug um Vezier zu werden, daß man einen

unordentlichen Haufen von Polen úüberwin-

de? Jf| er der Mann, der mit gewaltigem
Arm, den gefallenen Ruhm der Ottomanren,

in Ungarn wieder her�tellen �oll? — Hinge-

gen du Mu�tafa — ichverge��e, daßdu der

Freund
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Freand meiner Jugend bi�t, und �ehe in dir

nur den Helden und Staatëmann. I�t da£

der Lohn der Verdien�te deiner Ahnen, und

deiner eigenen?Har man verge��cn, was der

Thron meiner Vá:er den Cupro!is �chuldig
i�t? hat man verge��en, daß das Reich dem

Cuproli WMehemer Ba��a die Eroberung von

Kandia verdankt? daß durch die Weisheit

die�es Veziers der öffentlicheSchaß wieder

angefüllt wurde, den Jbrahims Wollü�te
ver�chwendeten ? hat man verge��en den rúhms

lichen Frieden, den Achmed Cuproli Ggli
von den treulo�en Polen erzwang? — abec

woas will ih? Tage lang könnte ich reden

von den Heldenchatendeiner Ahnen , in des

ren Fußtapfen on trict��, Und du �{lum-
mer�t ruhig im Arm deiner Weiber, indeß
der heuchelndeChri�ten�ohn *) das Jn�iegel
des Reichs dir �tiehlt? auf Mu�tafa! auf zu

Gerechs

*) Solimann wax ein Bosnler,- Und von chri�k-

lichen Eltern gebvhren- Cantemir.

I
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Gerechtigkeitund Rache! Laß uns vereink

‘die Schlange zertretcn, die meinen leichtgläu-

bigen Bruder umwindet, und giftige Raths

�chläge in �cin offenes Ohr zi�cht. Wi��e,
daß ih für mein Leben zittere, �eit die�er Sos

limaun den Sultan bcherr�ht. Gel;cime,

aber �ichere Nachrichten, haben mir �cinen

Blutdur�t verrathen. Auch dich und Siagavug

Ba��a, und hundert edle Mu�elmäuner, die

�ich heute ruhig auf ihrLagerwer�en, we>t

vielleicht um Mitternacht, der Chau�ch mit

dem Strick in der Haud. Auf! al�o, ihr

meine Brüder und Freuude, auf, weil es

noch Zeit i�t. Laßt den Drachen nicht aus

brüten �eine hoilli�chenEntwürfe,er�tickt ihn
m �cinem cigenen Giftes

Es hâtte weit weniger gebraucht, den

ehrgeizigen Cuproli zu einer Ver�chwcrung
zu überredeu. Die reizende Lock�pei�e-der

Vez:erswürdeallcin, war hinreichend, ihn

Gefahr und Ted verachten zu lehreu. Er

�chwur in die Hand des Prinzen Treue und

Ber-



Ver�chwiegenheit, und ver�prach, mit �cincm

Schwager, dem Siavus Ba��a, das Unter-

nehmenreiflich zu überlegen. Er hielt Work.

Cuproli und Siavus tamen darinn überein,

daß es unthunlich �cy, den Vezier geradezu

anzugreifen. Ihre Argli�t entwarf einen

�icherern Plan, Auf Solimanns Empfehlung,

hatte der Suitan.den Ba��a Cuproli aus �ei
ner Ju�el anhero berufen, um in Ungarn
unter den Befehleu des Sultayus zu fechten.

Siavus hingegen, war Anführer der türkie

�chen Reuterey, und daher beyderAn�ehen

auf das Heer von dem mächtig�tenEinflu��e.

An ihrer Macht �tand es natürlich, die wcei-

�ce�ien Entivürfe des Veziers �cheitern zu la�-

�en, und �o das Zutrauen in-dem Herzen des

Sultans nach und nach zu untergraben.
S:lb�t, wenn Muhameds Liebe uner�chütters
lic; bleiben �olltez �o wird doch endlich der

gäßrende Pöbel, mit Unge�tümSolimanns

Hopf hei�chen , Und der Monarch muß wills

fahren, oder für �ein eigenes Leben zittern.

Ÿ 2 Indcß

Prgcue
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Indeß, die ver�chmähte Liebe des Prins

zen, Nache �chnaubend, dem �orglo�en Feld-
herrn Abgründeder Hölle grub; harrte der

liebende Solimann vergebens auf Widerle-

gung und Be�trafung �einer Eifer�ucht von

Zaidens Hand. Vergebens �chwur er �ich

reuig, auchder flein�ien; unwahr�cheinlich �ien

Ent�chuldigung Glauben beyzume��en. Kein

Boke er�chien, und �eine Unruhe verdoppelte

�ich. Als endlich auf fein Begehren, der

Kislar Aga Zulimen zum ¿weytenmalihm

�andte; hörte er mir Be�türzung, daß Zaide

franf, und der Brief des Getreuen an die

Ungetreue nicht in ihre Hände gekommen.

Der Sklavé ward herbéygerufen. Er warf

�ich zur Erde und �hwur , daß er den Zettel
einer Perfon eingehändigt, die an Zäidens

Thúr ge�e��en, und �ih für Zulimen ausge-

geben. Die Vertraute errieth �chr leicht,

daß Nientánd- als Maráma eines �olchéènBeo

trugs fähig �eyn fönne, und Solimann er-

hielt vom Aga unter dem Vorwand der öftés

ren,
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Weibes „ daß �ie aus Zaidens Nachbar�chaft

‘verwie�en,und ihr ein Zimmer in cinem ent-

legencnTheil des Harems eingeräumtwurde,

roch am �clbigen Abend ward der Vezier

zum Sultan gerufen. „Rei�e morgen mit

»dem früh�ten nach Belgrad!
“ herr�chte ihm

der Kai�er zu: „�chon find dic Ungläubigen

»zu deinem Empfang gerü�tet. Eile und

„rette die Ehre der Mu�elmänner !

Man crinnere �ih, daß Solimann �chon

damals, ais Muhamed ihmdie Vezierswür-

de antrug, ein Wêrtgenfliegenließ, daß er

es für würt�amer halte, wenn der Sultan

�ich ent�chließen wolle, "in Per�on an der

Spitze �eines Heeres zu er�cheinen, und den

ge�unkenenMuth durch �ein Bey�piel wieder

aufzurichten. Hof und Stadt wunderten

�ich, und glo��irten ber die�en uneigennügis
gen Rath des nenen Veziers, der, wenn er

befolgt wurde, �ein eignes An�ehn bey der

Armce vernichten mußte z aber Hof und

3 Stadt



Stadt ahndeten nicht, daß die geheimeTrieb

feder die�er Selb�tverleugnung , aus Licbe

und Eifer�ucht zu�ammengc�cßt y. Kam

tuhamed zum Heere; �o �chleppt er auh

�eine Brüder hinter �ich her, und folglich

blieb Solimann vor bcyden Ncbenbuhlern

ge�ichert. Auch jeßt, da der Sultan ihra

abzureci�en befahl, wiederholte er alle die

Gründe, bie nach �ciner Meynung, die per-

�onliche Gegenwartdes Kai�ers nothweudig

machten. Aber Muhamed kießfruchtles ihn

�eine politi�che Redekun�t ver�chwenden,

(lang den Arm um die Sultane A��cfi, und

�prach lächelnd: »„Freund, du kenn�t die

vWelt. Wer würde den tapfern Solimann

»beroundern, wenn der Kai�er im Lager wäre?

»Du wÜrde�t Ruhm und Chre ausfäen, und

ich würde �ie erndten. Dein Arm fechtend,

»meine Hand im Schooße liegend; dcine

„Stirn mit Helden�chweiß, meine mit Lors

»beedn geziert. Fern cy von mir derglei

„chen
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chen Ungerechtigkeitgegendie Dien�te mei-

„ner Freande. Rei�e glücklich! €

Mit die�en Worten entlicß er ihn, und

Solimann flog zum Kislar Aga, ihn um

Zaidens Ab�chiedsfuß zu bitten. Die Nach-

richt von iler Kranféheit, und der unerwoar-

tete Befehl, zur Armee zu reifen, hatten den

legten Verdacht aus �einem unruhigen Her-

zen verbaunt , �o wenig beydes auch, mit
der geargtiovohnten Untreue in Verbindung zu

�tehen �chien z denn verliebte Zänkereyenwers

den oft nur desShalbausge�öhnt, weil es an

Zeit mangelt, �ie fortzu�etzen. Der Aga war

�o gefällig,iha als Arzt verkappt, zum zwey-

tenmal in den Harem einzuführen. Er �ah

Zaiden, Einer ihrer Blicke rechtfertigte fic,
Einer ihrer Vlicke �trafte ihn, und Einer ih-
rer Blicke verzieh ihm. Die �chre>licheStun-

de des Scheidens rúckte nur zubald heran.

Die faum gene�cne Zaide �ank ohnmächtigín

feinen Arm, mit beflommener Bru�t legte ex

�ie auf die naßgeweinteOttomanne, drückte
A

I 4 dea
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den lezten, bitter�üßen Kuß auf ihre bla��en

Lippen, und ver�chwand.

Am andern Morgen in aller Frühe, trar

er �eine Nei�e nah Belgrad an, und der Hof

begab fich, wenige Tage darauf, nach Kon-

ftantinovei zurück,
Der Pfeíl der Licbe, den Solimann im

zerflci�chtenBu�en trug, war gefährlicher als

der Pfeil der Ungarn, dem er entgegen gicng,

Die�em auszuweichen i�t moglich, jenements

gehé fein Sterblicher. Wer du auch �cy�t ;

du war�î, bi�t, oder wir ein Untertlzan der

Liebe. Er fíog dic Strafie nach Belgrad

hinab auf den Flügeln des Windes; �ein

Gei�t blicb zurü> auf den Flügeln der Ein-

bildungsfraft. Verliebte rei�en immer �chnell,

fie mogen kommen oder gehen; deun �ie tra-

gen einen Stachel im Herzen, der �ie wild

umhertreibt, wie der Sporn des fühnenReu-

ters das andalu�i�che Reß. Zaide vermag

nicht den Bund zu brechen, den �ie in nächt-

licherStille �chwur, und mit bebender Lippe

ver�icgelte ;
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ver�iegeltez nein Zaide denkédas, was die

Liebe in ihr Auge �chrich, ihr Herz i� ein

unentweißtes Heiligthum. Kber der Sul-

tan, der Prinz — die�er liebt, denn er hat

�ie ge�ehn z jencr wird lieben, denn er wird

úÚberfurz oder lang �ie �chn. Stoff genug

zu Seufzern und Grillen, Solimaun glaube

te den Planeiner Schlacht zu encwerfen, und

dachte an Zaidenz er glaubte die aufgehende
Sonne zu bewundern, und dachte an Zaiden;

er glaubte zu beten, und dachte an Zaiden,

Doch was �ind die Empfindungen un�ers

Helden, gegen den Kampf der Leiden�chaften
in der Bru�i des Prinzen? Eine gefräu�elte
See gegen cin �türmi�ches Weltmeer, Trau-

rig gewiß, daß Zaide ihn nicht liebt; �chrec>-

lich gewiß, daß �ie cinen Andern liebt; und

die�er Nebenbuhler i� der Gün�tlingeines

mißtraui�chen Bruders; und der Kislar Aga

i�t �ein Frcund, �cin Kuppler; und die �chlaue

Marama hat man entfernt, und mit ihr je-

des Mittel, Zaiden zu �chn, oder dochvon

J5 Zaiden
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Zaiden zu hôren. Was hilft es ihm, daß

Cuproli und Siavus giftige Entwürfe brü-

ten? Der Ehrgeiz eines Grei�es braufßt nicht,

wie die Liebe eines Junglings; Weltklugheit

heißt ihn kriechen auf Schne>enbäuchen.
Es war ein �choner Frühlingstag, im

Jahr 1686 , a!s Muhamed, der Wollü�k-

ling in Krieg und Frieden, �ich. mit �einem

ganzen Hofe, drey Meikcn von Kon�tantino-
pel, in den Gärten des Serails beluftigte.
Die Natur hatte dur< ihren allmächtigen

Hauch Baunte und Stauden belebt ; der

HBo�tangi Ba�chi *) hatte dur< manchen

Peit�chenhieb,tau�end Sfklaven- Arme in Bes

wegung ge�est. Alles blühte, die Gänge
waren gereinigt vom herb�tlichenLaub, jun-

ges Gras beg �ich unter dem leichtenFußcritt

der {äfernden Sultaninnen. Muhamed

lag ausge�ire>t in wollü�tigemSchlummer,

ange»

*) Bo�tangi Ba�chi , Oberauf�ehcr der Pallfes

Gärten und Gehdudedes Sultans,
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angewehtvom bal�ami�chen Frühßling8hauch;
er lag am Ge�tade des Meeres, auf der be-

ruhmetenTerra��e, die Achmet zum Vergnú-

gen �ciner Weiber bauen ließ. Die goldnen

Thurme von Kon�tantinopel blinfteen von

Ferne in �ein halbge�chlo��enes Auge, die

See lag vor ihm, glatt wie die Spiegelwän-
de in �einen Bädern, Zaide �uchre den dun-

fel�ien Eang und entzog �ich dem Unge il;res
Gebieters.

Plólich wandelte den Sultan die Lu�t

an, auf dein Nücken des Meeres in �eine

Ne�idenz zurückzu�chwimmen.Ein Wink,

und eine prächtigeGondcl , verau!det und

bebändert , wie Aphroditens Mu�cheiwagen,
landete zu �cinen Fößen, Muhamed crgrif
die Sultane A�eki bey der Hand, und �tieg

hinein, der Vo�tangi Va�chi regierte das

Steuer, die Weiber des Serails vertheilten

�ich in die bunten Gondelu , die zu ihrer

Ueberfahrt bereit �tanden. So �chwankte die

niedlicheFlotte beymSchall der Flötenund

Cym-



Cymbeln, dem nahen Hafcn zu, den ein klei-

ner Golf, in Form eines Kanals, am Fuß
der Mauern des Serails bildet.

Nur noch cine Viertelmeile von die�em

prächtigenKerker entfernt, erhub �ich plôt-

lih cin Wirbelroind , der die Gendeln wie

Krei�cl auf der Sce herumdrehte, die flat»
ternden Bänder heragbriß, das dänne Steucr,

das nicht auf die Gefahr eines Sturmes ge

arbezter war, in Splitter zerbrach,die Schleyer
der Sultcaniniteu muthwillig zerr'ß, und den

alten Bart des Ve�tangi Ba�chi zerzaußte.
Die Flöten und Cymödeln �chwiegen, dic kfrei-

�chendenStimmen dex Weiber heultcn in das

Pfeifendes Windes. Muhained, de��cn Gei�k
immer gegenwärtigblieb, warf denzittern-
den Vo�tangi Ba�chi unter die Banf, ergrif
cine zerbrocheneRuder�iange, und �teuerte

mit bewundernswürdiger Ge�chicklichkeit,

�eine Gondel glücflichin den Hafen,
Kaumerbli>te der Schwarm der Zus

rü>geblicbeucaden Sultan in Eicherheit,
als



als das Ge�chrey�ich verdoppelte, Deun �o

lange der Sultan noch auf der Séé war, #0

lange hofte man noh immer, der Wirbel-

wind werde aus Ehrfurcht für �eine gehei-

ligte Per�on, die Backen nicht allzuvoll nehs

men, Jede der Gondeln welite die Er�te

�eyn, man ruderte aus allen Le:besfkräften,
man �tieß aneinander, eincr der Zähne �chlug
um, und drey oder vier der reizend�tenSuls

kaninnen wurden in den Flucen begraben.
Die Matro�cn , die alle gute Schnoimmer

warén, kréttecen �ich ohne Zeitverlu�t, weil ihr

eigenesLeben ihnen doch immer das Ko�tbar-
�te �chien.

Prinz Solimann �tand am Ufer, als dies

ge�chah, Er �ah, daß eines der Weiber,
von den Wellen ver�chluft, noch dann und

toann einen Arm aus dem Wa��er rete,
als wolle �ie eincn Balken zu ihrer Nectung

ergreifen, Der Prinz war �elb�t ein vors

trefliher Shwinmer. Er warf �ein Obers

kleid auf die Erde und �ich in die See. Jn

ivenig
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wenig Augenbli>kenergrif cr das ohnmlch-

tige Weib bey den Haaren, und zog �ie rri-

umphirend nach �ich, bis ans Ufcr. Dalag

�ie blaß und nit ge�chlo��enen Augen, das

Kleinod dcs Serails, die licben8wÜürdige

Zaide. Mit einem „Alla! © bebte der Prinz
zurück, als er crfannte , we��en Leben cr gee

rettet. »QZaide!€ rief er, und fuicte neben

ihr: »„Zaide, erwache? der große Prophet

vhat deinen Solimann zum Eläcklich�tender

y» Sterblichen gemacht,€

Vey dem Namen Solimann �chlug Zaide
die Augen auf. „Mein Solimant! © li�pelte

�ie, ihrer Siune noch unbewußt. Der Prinz
war entzückt über dies er�te, �ü��e Wert, das

über die falten Lippendes Mädgens �chlüpfte.
om Taumel �ciner Gefühle vergaß er-den

Namen �eines NebenbuhlerK. Aber Zaidens

Gei�ter �ammelten �ich wieder, �ie erinnerte

�ich mit Schaudern alles de��en, was mit ihr

rorgegaugen, fie erblickte mit Schaudern den

Brinzen zu ihren Füßen. „Wcm verdank?

ich



ich mein Leben? © �prach �ie lei�e. „Mir, €

‘rief der Prinz: „und ich rettete das Meini-

ge. In die�em Augenblick�türzte Zulima

herbey: „Alla �ey gelobt! und der Name

»des großen Propheten! Zaide, du leb�t! €

Sie warf �ich über ihre Sebicterinn, und: er-

wärmte ihren bleichen Mund mit Kü��en der

innigf�ten Freund�chaft.
Dér Prinz war be�cheiden genug, zu

fühlen, daß es. in diefen! Zu�tande der Ver-

wirrung un�chicklich �yn würde, von finer

Licbe zu �prechen. Er geleitete das kraftlo�e

Madgen bis zur nahen Wohnung ences

DBo�tangi*), er ließ den Kislar Aga von dem

Zufalle benachrichtigen, und der aite Kraus-

fopfeilte �ogleich herbey, das ihm anvete

traute Kleinod wieder in Verwahrung zu

nehmen.

Die�er �onderbare Zufall, der die Wäit-

�che des Prinzen zu begün�tigen, und ihut

einen

*) Bo�tangi ein Glrtner.
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einen Weg zu dem Herzen der {ónen Skla-

vinn zu bahnen �chien, war von Folgen , die

er nicht erwartet hatte. Muhamned wußte

zwar von alle dem niches, denn er hatte die

er�hro>cne Sultane Favorite �ogleich nach

ihren Zimmernbegleitet. Aber der Bo�tatt-

gi, in de��en Wohnung Zaide einige Augett-

blicke verweilt hatte, machte dem Bo�tangi

Ba�chi eine �o orientali�che Be�chreibungvot

ihrer Schönheit, daß die�er, der im Serail

doch ziemlichbekannt zu �eyn glaubte, �ich

hóchlichverwunderte, uicht einmal ihren Nas

men zu wi��en. Er lief �ogleich zum Sultan,

der eben gähnte: eine Aufforderungmehr,

Seine Hoheit mit einer Neuigkeit zu unters

halten. Muhameds Neugier ward rege, er

�andte nach dem Kislar Aga.

»Was i� das für ein Mädgen?€

herr�chte er ihmentgegen? „das mein Brus

uder den Wellen entri��en ? (-

Der RKislge Aga (�ucht �eine Be�türzung
zu verbergen), Herr, �ie ward vor wenig

Monden
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Monden von einem tartari�chen Sflavenhänd-
ler deiner Hoheit verkauft.

Mubamed. Z�t �ie �o �hon, als der

Bo�tangi Va�chi vorgiebt ?

Der Aga. Sie i� �{on.
tMubamed. Man führe �ie zu mr.

Der Aga. Vergich Herr ! das i�

für jet unmöglich. Die Todesgefahr und

der Schrecken, haben ihr ein heftigesFieber
zugezogen; ich fürchte �ogar für ihr Leben.

UTiuhamed. So fende nach meinem ers

�ten Arzt, dem Juden Zedckias, er biete �cie
ne ganze Kun�t auf, dies Mädgenzu retten.

Jhr Gehalt �ey unterde��en täglichum zwey»
kau�end A�per vermehrt , und �obald es �ich
mit ihrer Ge�undheit be��ert, erwarte ich
Bericht von dir.

Der Aga fü�ßte den Kaffcan des

Großherrn und gieng. Unter dem Vorwand,

Zaiden von der Großmuth des Kai�ers ¿zu

unterrichten, krat ec in ihr Gemachz �eine

Bot�chaft war Donner im Ohr des treuen

Kg Weibes.



Weibes. Was bleibt ihr übrig �ich zu rets

ten? Zwar, für den er�tèn. Augenblickder

Gefahr i�t ge�orgt, und die Licbe wird ihr

Ver�kellungElun�t genug leihen, vor dem

“JudenArzt noch zchnmal kränker zu �cheinen,
als �ie wirklichi�. Aber wer enthüllt die

bange Zukunft? welche wohlthätige Land

reicht_ihndeu Faden, �ich. loszuwickelnaus

die�em Labyrinth?Der gutherzige Hall. mann

�chüttelt �ein frau�es Haupt, und benachs

richtigt in Eile den Vezier, von der Donner-

wolke, die am Horizont �einer Licbe heraufs

�tieg.

„EinigeWochen war es leicht, die Bes

gierdendes Sultans. durch. den {Kun�tgrif
der vorgeblichenKrankheitzu dämmen, aber

die�e Wochen ver�trichen, Muahamed ward

dringender, Zedekias zählte achtzig regel-

mäßige Puls�chläge in einer Minute, und

erklärtedie Ro�e ihver Schönheit würdig,
von der Sonne �einer Maje�tät be�chicnen

zu werden. Um�on�t hofte man, den Große

herrn



herrn in die traurigen Ge�chäftedes Krieges
verwickelt zu �chen; denn obgleich er die

Neachricht früh genug erhielt , daß der deute

�che Kai�er, im Kriegtrath zu Neu�tadt, die

DBelageruugvon Ofen be�cho��en, obgleich

Prinz Kaxl von Lothringen und der Chur-

für�t von Bayern „ -an der Spitze von acht-

zigtau�end muthigen Männern, bereits zu

die�cr Unternehmung eilten; �o wiegte doch
Muhamed-fich mit dem trö�tenden Gedanken,

daß �chon. vor zwey Jahren der Feind die�er
Stadi um�on�t gedreht. daß �ie mit Kriegg-
ammunition und Mundvorrath hinlänglich
ver�chn, daß der Kommendantein ent�chlo�s

�cner Renegat, und eudlich der VezierSolís

mann Be�chlshaber eines zahlreichenHeeres

cy, mit Muth, Scharf�inn und Gewalc be-

gabt, dem Throne der Ottomannen �einen al-

ten Glanz wieder zu geben , welchen Kara

SJbrahum Mu�tafa durch Feigheit uud giftige

Bosheit verdunkelt hatte. Dem Krauskopf

Mehemxetblieb daher nichts weiter übrig, als

K 3 noch
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noch eine vierte Perfon in die�e Ge�chichte zu

verwickeln , die ihres eigenenVortheils wes

gen, Alles thun mußte, um die Wirkungen
von ZaidensSchönheit zu hintertreiben ; das

heißt: er giengzur Sultane Favörite.
»Sonrie der Schönheit! flimmertder

“jzStern-der Liebe! "unwider�tehlicherMagnet

udèr Wúün�ché uuférs glorreichen Kai�ers!

„Segen des großen Propheten beträufle dein

„reizendes Haupt, wie der Thau des Him-
„imels die duftendeRo�e. Dein unwürdiger
»Knecht wagt es, von ehrfurchtsvollerLiebe

„angefeuert, dir cine dringende Gefahr zu

»verfünden, welche deinem Scheitel droht.

y» Schon zweymal hat der Beherr�cher der

„Gläubigen, mir, dem Staube unter �cinen

„Füßen befohlen, die Mo�cowiter-Sklavinn

„Zaide ihm zuzuführen. Sie, die an Schötts

heit dit gleiche, wie der welke Grashalm
„der Pfir�i�chblüte, barf �ie es wagen, mit

„Satimen um Muhamets Gun�t zu buh»

ulen ? <

So



So �prach der �chlaue Wächterdes Ha-

ems, und zog �ich ticfgebü>t ins Vorge-

mach zurü>, die Flammeerwartend, die der

Sturm der Eifer�ucht aus die�em hingewor-

fencn Funken hervorbla�en �ollte.

Prinz Solimanù �chmeichelte�ich inde��en

mehrals jemals, mit der Hofnung, Zaiden

zu rühren. Der Retter ihres Lebens, konn-

te ihr unmsglich gleichgültigbleiben, und

wenn Glück oder Zufall ihm nur einen Weg

bahnen, �eine zärtlichen Bewerbungen fort»

zu�elzen; �o wird die Liebe vollenden, was

die Dankbarkcit gründete, Aber welcher
Dämonder Li�t leiht ihm �eine rußige Schwins

ge? Marama i�t entfernt, und Alles, was

�ie bigher hat erlauren fköunen, i� die Nach-

richt von Zaidens Krankheit. Doch dank

�ey es dem Golde! dem Beherr�cher der Gläus»

bigen und Ungläubigen,der Wei�en und Tho-

ren , unter de��en Szepter Alles �chmachtet,
nur wahre Licbe nicht — eine Sklavinn

Zaidens ward gewonnen, cin Brief des Prin-
K 3 zen



zen in ihren ver�chwiegenenBu�en ge�choben,
den cines Morgens Zaide, ohne zu wi��en
wié, ‘unter ihren Händenfand.

Solimann, Prinz der Gttomannen , an

Jaiden, Königinn aller Herzen.

Ich rettete dein Leben, und du nimm�t

mirdas Meinigez ich riß dich aus dem Arm

desTodes, und.du �türze�t mich in die Nacht

der Verzweiflung.Ich bin dir �o nahe und

leide�oviel; der Vezier i�t fern und i�t glück-
lich. Laß ab �o grau�am zu �egn, als du

�c{ón bi�t! mah mich �o glücklich, als ih

jet elend bin! An cinem deiner bezaubernu-

denBlicke, hängt Nuhe und Leben

Deines

Solimanns.

Die
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Die Sflavinn Jaide, an Solimann, Prin-
zen der Vttomannen.,

Du rettete�t mein Leben, und verbitter�t
es mir; du ri��e�t mich aus demArm des

Todes, und will mich hinab�toßen in das

Grab meiner Un�chuld. Deine Leiden kenne

ich nicht, das Glück des Veziersi�t mir ein

Nath�el. Laß ab, mich zu verfolgen !

Deine Freund�chafti�t mir werth, deine Lie-

be i�t der Störer meiner Ruhe.

Jgide.

*

Hinweg aus dem Jrrgarten der Liebe,

auf das Schlachtfeld der Ehre! wo die Flam-
me der Tapferkeit mächtigempor lodert, und

die Kohle der Verräthereyunter der A�che

glüht. Zurückin das entwichene Jahrhun-
‘derc! zurü> in das KriegEgetümmelzwoer

Völker , die �ich beydevie Rechtgläubigen
nannten, und nur um der Sinnbilder ihrer

4 pro-



Prophetenwillen, wit fanati�cher Wuth ver«

folgten.

Den Feldzug des Jahres 1686. ersfnete
General Heusler, mit der Wegnahme von

zweyhundert mit Lebensmitteln beladenen

Wägen, die aus Siebenbürgen nach Ofen

wollten. Abdi Ba��a , Serasficr an die

Stelle des Schaytaz Jbrahim, �andte Alles,

was zur hartnä>ig�ten Vertheidigung erfer-

derlich i�t, in die Grenzfe�tungen. Caprara

belagerte Miöngatz. Die tapfere Prinze��in

Ragotsky,Gemahlinn des Tekeli, und werth,

eine ungari�che Für�tinn zu �eyn, vertheidig»

te die�en Ort mit männlichem Muthe. Eie

er�chien �elb�t an der Spige ihres Heeres;

Kinder! © rief �ie: »gebt eure Fúr�tinn
»nicht Preis der Willkühr eines übermüthis

»gen Feindes. Theilt wit wir die Hofnung
„Und Freude, euren r:<tmäßigen Für�ten,
»meinen Gemahl, bald wicder zu �ehen.

»Seine Fe��eln hat eine wohlchätigeHand

herb 0e



uzerbrochen; er ei!t herbeyzu un�erm Ent�aß.
» Die Liebe zu Euch, die Liebe zu mir, die

Liebe zu die�cm unmúündiagcnKinde wird

»�eine Schritte beflúgelnu.“ So �prach fie

unter lautem Zuruf des Voltes , und ließ

einen neuen Eid der Trene �ich �{woren.

Vis zur Schwärmercyerhizt , {wur ein

Jeder laut, Wiongatz bis auf den lezten

Bluctstropfen zu vertheidigen, und den feigen

Mitbruder �elb vou den Wäilen hinabzu�kü�-

�en. Um�on�t wütete der �tolze Caprora vor

den Mauern der Stadt, die ev im Fluge zu

erobern hoffte. Auch der Himmel kam den

Belagerten zu Húülfezein �tarker Plagrege1t
der vicle Tage lang anhielt, nachte den By=«

den �o weich, daß die Kai�erlichen ihre Wer-

Fe nicht behaupten founten , und in der Mit-

te des Aprils �ich zurückziehenmußten. Ca-

rafa berannte unterde��en St. Job, eine

Bombe traf den Thurm mitten in der Ve-

�ung, und die Türken ergaben�ich.

Ks Nm



Am fe<s8und zwanzig�ten des Monats

Najeb (der ficbenceJun.) belagerte endlichdas

ganze kai�erlicheHeerCfen, die beydenVerräs-

ther Siavus und Cuproli, �ahen mit hámis-

�cher Tücke, auf die vortreflichen An�talten

herab, die der Vezier Selimann, zum Ent-

�aß die�es wichtigen Po�iens, allenthalben

traf. Veyde waren fe�t ent�chlo��en, Ofen
und die Chre der Bförte aufzuopfern, um

dan verhaßten Gün�tling zu �iürzen. Siavus,
General der Reucterey,tapfer und uner�chro!s

fen, hatte den mächtig�tenEinAuß auf das

Heer. Cuproli, �eit kurzem zun: Kommens

danten der Dardancllen ernannt, fonnte

von da aus, die nöthig�en Ver�lärkungen,
Gelder und Lebensmittel, leicht aufhalten.

Der Ba��a von der Wallacheyund Michael

Apafi, Für�t der Siebenbürgen, wurden iti

dies �chändlicheKomplott gezogen. Aufih-
re Veranla��ung erklärte �ich der lettere ab-

1rúnnig von der Pforte, und beraubte
‘

da-

durch den Vezicr zweener wichtigenHúÚlfss
mittel ;



mittel; �einer Kriegsmachéund der Zufuhr
aus Siebenbürgen.

Vierzigtau�end Mann Fußvolk , zwan-

zigtau�end Reuter, fechziggroße Kanonen

und vierzigMör�er lagenunterde��en vor Ofen.
Am zweyten des Monats Shaaban bemcie

�ierte �ich das Hcer der untern Stadt, und

wagte �chon ani ein und zwanzig�ten de��elben
Monats einen Haupt�kurm. Da aber der

tapfere Abdi Ba��a , mit dem be�ten Erfolg
eine Mine �pringen ließ, zogen �ich die Kai:

�erlichen zurü>, nachdemfie die türki�chen
Wälle mit Chri�ienblut gefärbthatten. Am

vierten des Monats Ramazan , wiederholten

die Velagerer den Angrif, und nach der tapfere

�icn Gegenwehr , die ihnen dreytau�end ihrer
Vrúder ko�tete, machten �ie �ich endlichMei-

�ter vom er�ten Wall, Sogleich wurden dice

Kanonen gegen den zweyten Wall gerichtet,
und auc; der grsßte Theil de��elben einges

�cho��en.

Doch
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„Doch nun erfchienVezierSolimann, an

der Spike von �cchzigtaufend Türken, und

ob er f�ih gleich nicht �tark genug glaubte,
das feindliche Lager anzugreifen; �o hofte cr

doch, fri�che Truppen in die belagerte Stadt

zu werfen, die Kai�erlichen durch Scharmü-

gelabzumatten, und endlich, wenn die lang»
wierige Belagerung ihre Tapferkeit ermüdet,
fie pléslich zu überrumpeln. Amzwey und

zivanzig�teu des Monats Ramazan �audte ex

vier Ba��en, mit tau�end Reutern und zweys

tau�end Janit�charen, um durch den Feind

zu brechen, und �ich in die Stadt zu werfen.
Nber Siavus �andte einen verkappten De�er-

teur an den Prinzen Karl von Lothringen,
der ihm den Lpn�chlagverrieth, Es wurden

NVélfcer in den Linterhalt gelegt, welche die

�orglo�en. Türken überfielen. Siavus tome

mandirte die Nêuterey, vertheidigte �ich nache

lä��ig, und fleh nach cinem furzen Gefecht.

Solimann argwohnte Verräiherey,aber zu

redlich, �einen Verdacht vielleichtauf cien

Un�chul«
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Un�chuldigenfallen zu la��en, cwieg er lie-

ber, und be�chloß, in Zukunft �eine E:-<wür-

fe �elb�t vor den Ba��cn gehen zu halten.

Am ‘etten de��elben Monats �andte er

unvermuthet zweytau�endJanit�charen, und

eben �o viel Spahis in der nämlichen Abe

�iche. Die Kai�erlichen �{lummerten �org-

les, Die Janit�charen überrumpeiten die

Vorpo�ten, griffenmit Löwenmuth das bran-

denburgi�che Lageran, Über�ticgen die Linie

und waren an den Thoren: der Srcadt, als

Caprara und Heuoler zur Hülfe herbeyeils

ten. Sie fielenden Türken in deu Nücken,

richteten ein fürchterliches Vlutbad unter

ihnen an, fonnten abek doch nicht hiudern,

daß ein Theil der�elben �îch in die Stadt warf,

Gleirh darauf wagten die Kai�erlichen einen

neuen“Sturm, in welchemdie Baiern- dei

Thurmdêt Hauprfe�tung eroberten.

Am zehntendes Monats Shawal ‘ver-

�uchte der Vezier zum drittennial, der Stadt

zu Húlfe zu kommen,und wurde durch cinen

tapfer
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tapfern Ausfall der Belagerten unterffügt.
Aber um�on|! Die Mu�elmänner waren
muthlos gew@den, theils durch ihre éftern
Niederlagen , theils durch das -ausge�tireute

Gift des Siavus, der êéffentlichmurxte:
vdie Stadt �ey nicht zu retten , „und tvenn

»der Feind er�t Dfen gewonuen habe, �o wers

»de ec die Türken in ihrem Lager angreifen,
Das Hecr des deut�chen Kai�ers wurde

uuterbc��en mt achttau�end Mann unter dem

Grafen S-herffenberg ver�tärkt, das Heer
der Ottomanueu verringerte �ich mit.jeder
Stunde. Um�on�t ließ Solimanneinige aufs

rühri�che Spahis �pießen, um�on�t einigen

ihrer Pflicht ungetreuen Ba��cn den. Kopf

ab�chlagen ¡1 die Spahis gehorchten nicht
mehr, die Janit�charen liefen davon, und

Solimann, mit all �einer Kricgs -Erfahreu-
hcit, all �einem Muth, all �einerper�önlichen

Tapferkeit, fühlte wie „ohnmächtigder Arm

eines einzelnenMannes i�t, wenn �ein Wink

tau�end andere, Arme uicht mehr in Yewes
gung
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gung zu �elen vermag, Mit unaus�prechli-

cherBitterkcit im Herzen, zog er �îch mit dem

Re�t �eines Heeres, bis an die Brücke vo

Æ��eX ¿zurú>, und überließ die unglückliche
Stadt ihrem Schick�ale.

Am dreyzehntendes Monats Shawal

ward �ie zum legtenmalbe�türmt; zum lets
tenmal raffte Abdi Va��a alle Fráfte der aus-

gemergelten Be�alung zu�amen; zum lelzs
tenmal fochten Belagerer und Belagerte mit

gleicher Wuth, mit gleicher Verzweiflung:
von einer Kanonentugel gecroffen,�türzte der

taofre Kommendant zu den Füßen �einer
treuen Gefährten, und �egleich hingen die

Túrken die we��ie Fahne aus.

Soverlohr Muhamed, durch die gefährs
lichen Reize eines Mädgens, den Ruhm �cio
ner Waffen, die wichtig�te der Städte in Ut

garn, und — ein tráber Blick in die Zus

funf: vcrräth mirs — cinen Freund, einen

Thron und das Leben.

Ich
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Ich fa��e die folgenden, traurigen Sce-

nen des blutigen Feldzuges im Jahr 16864.

furz zu�ammen. Die�er Feldzug — er war

der glorreiche des Prinzen Karl von Loth»

ringen — und endigte �ich mit eben dem

Glúcke, als er begann. Nach der Erobe-

rung von Ofen, ergaben �ich die Be�atzungen
von Hatmann und den umliegendenOertertt,

ohne Schwerdt�treichh. Das Heer, welches

nirgends mchr Wider�tand antraf, theilte

�ich. Der Prinz von Vaaden gieng nach

tiederungarn, Carafa und Heusler nach

Oberungarn. Der Prinz von Baaden er»

oberte Simonthorn und Raposwiwoar,- vers

einigte �ich mit dem Srafen Scherffenberg,
und zog gen Fünfkirchen. Die Be�agzung
glaubte, das ganze Beer des deut�chen Kai�ers

unter ihren Mauren zu �ehn, �tc>te die Stadt in

Brand, und zog �ich in dic Fe�tung zurück.Der

Prinz ließ dreyhundert Reuter ab�teigen, um

das Féuer zu ló�chenz der Ort ward gerete

ret, die Soldaten plünderteniþu.
Als
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Als die Ve�aßzung ihres vergeblichen

Schreckens inne ward, that �ie einen Aus-

fall, um die Stadt wieder zu gewinnen, aber

um�on�t! Schaam und Wuth folgte die�er

mißlungenen Unternehmung. Man pflanzte
eine �chwarze und �ehs rothe Fahnen auf
die Wälle, um anzudeuten, daß man �iegen,
oder �ich unter den Ruinen der Citadelle be-

graben wolle. Kindi�che Drohung! die Ka-

nonen des chri�tlichen Heeres, �chonten we-

der Wälle noch Fahnen. Jn wenig Tagen
ecbot �ich die Be�asgung zur Uebergabe,wenn

man ihr ver�tatten wolle, mit klingendem
Spiel und gezücktenWaffen abzuziehen.Der

Sieger �chlug auch dieß ab, und die Bela-

gerten ergaben �ich auf Gnade und Ungnade.

Graf Scherffenbergflog nunmehr mit einem

Theile des Heeres nah Syklo3s, welches er

berannte und wegnahm. Der Prinz von Bas

den rú>te gegen die Dray, und verbrannte

die Brücke von E��e>. Caraffa und Heus-
L ler
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ler {lugen unterde��en die Tatarn, und

eroberten Segedin.
Solimaun war nach Belgrad geflüchtet,

wo täglich neue Boten des Unglücksbey ihm

eintrafen; doch feiner von allen goß fref��en-

deres Feuer in �eine Wunden, als der, wel

cher ihm den Brief des Kislar Aga übers

brachte.

Hinweg vom blutigen Schauplaß des

Wuürgens!zurückin den Jrrgarten der Lie-

be! wo die �chadenfrohe Hand cines tückie

�chen Dämons, die Fäden immer mehr und

mehr verwirrte; Bruder gegen Bruder,

Freund gegen Freund aufheßte, und Bru-

derliebe und Freund�chaftSgefühl,im Meere

der Leideu�chaftener�äufte.
Die Zeit war gekommen, da der treue

Krauskopf Mehemect, den lang geahndten

Schlag, nicht mehr aufzuhalten vermogte.

Um�on�t hatte er die Eifer�uchtder Sultane

Favorite
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Favorite in Flammen gectt, um�on�t aus

allen Winkeln �eines Gehirns, bald dic�en,

bald jenennichts bedeutenden Vorwand hers

vorgeholt, um Nuf�chub zu gewinnen; der

Sultan ward immcr dringender, die Gefahr
immer unvermeidlicher.

»Morgen,“ �prach er endlich eines

Abends mit beflommeneni Herzen: „morgen

»ivird deine Hoheit Zaiden auf der Terra��e
»der Sultaninnen treffen. © MuhHamed, ents

zücktund voll der feurig�ten Einbildungs-
kraft, fand �ich mit Anbruch des Tages auf
der Terra��e ein,

Zaide er�chien z mit ihr acht bis zehnder

{ön�ten Sklavinnen des Serails , im wol-

lu�tig�ten Ge�chmack gekleidet, Zaide �o ein-

fach, als der Wohl�tand es nur immer ver-

�tattete. »Dubi�t es! ©“

rief Muhamed ihr

entgegen: »du bi�t Zaide, die Perle meines

»Harems.
© Das zitternde Mädgen �chlug

dic langen Augenwimpernnieder.

£2 Ein
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Ein herrliches Früh�tü> war zubereitet

im untern Garten, der der Garten der Wa�-

ferfün�te heißt. Man �tieg hinab, und la-

gerte �ich in eine Grotte, mit Mu�cheln und

Corallen verziert, von tau�end Lampen er-

leuchtet, dereu Strahl in der murmelnden

Quelle tanzte. Mit gelben und bleichen Ge-

�ichtern, ließen nach kurzer Fri�t, die übrigen
Sklavinnen, Zaiden mit dem Kai�er allein,

und flohen, vom Neide gepeit�cht, zurückin

ihre ein�amen Zellen.
WMuhamed. Wie Zaide! du zitter�t?
Jaide. Jch zittere, Herr.

Miuhamed. Doch nicht vor dem Titel

Sultan?

Jaide. Nein Herr. Man �agte mir, du

habe�t nie verge��en, daß du auch ein Men�ch

�ey�î.
Utubamed. Man�agte dir die Wahr

heit. Aber was fürchte�t du?

Zaide. Jh fürchteHerr — ichzittere,
undankbar zu werden.

Muhag-
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HTubamed. Undankbar ?

Jaide. Du ha�t mich �chon mit Wohl-

thaten überhäuft — ichfürchte,dir �ie nicht

vergelten zu können.

Muhamed. Fürchtenichts! Einer dei-

ner Blicke, wiegt das Ge�chenk eines König-

reichs auf. Weg mit der trüben Wolke, die

mir den heitern Blick der Sonne de>t ! Meis

ne Wohlthaten — wie es dir gefällt, �ie zu

nennen — habe ich Lu�t dreyfachzu vermeh-

ren, wenn ih hoffen darf, Eindruck auf

dein Herz zu machen.
Iaide, Auf welchesHerz?
¿VNuhamed, Auf das Deinige.(lächelnd)

oder ha�t du mehr als Eines?

Zgide. Jch habe Eines für die Freund-

{afr und Eines für die Liebe.

UTtuhamed. Nun wohl, o gieb mir

�ie beyde.
Zaide. Keines von beyden i� in

der Gewalt des Men�chen. Freund�chaft
gründet �ich auf Achtung und Gleichheitder

L3 Ge�in-
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Ge�innungen; Liebe — ich weiß nicht, wor»

auf? Tchtung haf du mir eingeflößt, und

un�ere Geönnungen �ind gleich, denn ich, le�e

die Güte deines Herzens, �cib� in deinem

erhabenen Blicke. Nimm al�o das Her,
das der Freund�chaft gewidmet i�, uneinge-

�chränkt für dih; aber — aber laß mir das

Andere ! (eine rúhrende, bittende Thrâne-

�chwanim in ihrem �chönen Auge, als �ie

�prach; der Ton ihrer Stimme war der bicgs

�am�te, ein�chmeichelnd�te, den je ein men�ch-

liches Organ hervorbrachte.) ©

Muhamed. (er�taunt und wider Willen

bewegt.) Hör’ ih recht? Zaide, was i�t das?

Hundert deiner Schwe�tern �chmachten nach

einem Glücke, das du verächtlichvon dir

�ioße�t.
Jaide. Verächtlich? — (bittend)nenn’

es nich: �o!
Uiubamed. VBerachtung, liebe Zaide!

Verachtung oder weiblicheZiererey. Dir

winken Glanz und Ehre. —

Intde.



167
Zaide. Machen Glanz und Ehre denn

immer glü>li<h? Du bi�t Kai�er der Otto»

mannen, zu deinen Füßenzittert cine halbe

Welt, Glanz und Ehre um�trahlen deinen

Thron, bi�t du ganz glúcklich? und welcher

Men�ch war es wohl je?
Uliuhamed (hóch�i er�taunt.) Mädgen ! —

Igide. Freyheit i das hoch�te Guk.

Ohne Freyheit verwandeln �ich �elb�t die Blu--

menfe��eln der Liebe in klirrende Ketten. Auc�
wollen die Männer wohl feine wahre Liebe;

von uns: wozu �on�t Niegel und Wache?

WahreLiebe bedarfweder NiegelnochSchloß,
weder Ver�chnittene noh Stummez und ein-

trugvolles Herz bahnt �ich einen Weg zum

La�ter, �elb�t durch Feuerfluten.
Muhamed (de��en Er�taunen von Minute

zu Minute wäch�t,) Zaide!
Faide. Was empfinde�t du Herr, wenn

du ein Maädgenin deinen Armen hält�t, das

dein Befehl dir bebend zuführte? das �ich als

ein Opferthierbetrachtet,und eine Thrâne
ï 4 des
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des Kummers in deinen Becher der Freude
weint? Jch le�e Er�taunen in deinen Blicéen.

Duhor�t die�e Sprache vielleicht zum Er-

�enmal; aber gewiß! �ie wird dein Herz

nicht verfehlen. Tau�ende geizen nach der

Ehre, dein Bett zu theilenz Überlaß das al-

berne Mädgen �einen romanti�chen Grillen!

Muhamed. Du ha�t Recht, �o etwas

horte ih nochnie aus dem Munde eines Wei-

bes; aber warum muß die�er Mund gerade

der �chön�te �eyn, den mein Augeje erblickte?

warum muß dies Herz, das mich zurü>�tsßt,
die fein�ten, anziehend�ten Gefühle in �ich

ließen? Wer bi�t du, Mädgen mit dem

Zauberbli>und Honigmunde? Spotte�t du

des Throns, den ich dir anbiete? Wohlan!

Muhamed weiß herabzu�teigen; weiß zu ent-

fernen den lä�tigen Glanz, in de��en Nähedie

Liebe �o �elten und ungern verweilt. Vergiß,

-daß ichKai�er bin! �ieh in mir nur den Mann,

de��en Herz allein um deine Gegenliebe wirbt

— und vielleichtverdient.

Zaîïde.
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Zaide. Ach Herr! ein Kai�er zu den

Füßen eines Mädgens, bleibt doh immer

ein Kai�er, Hundertmal ver�cheucht man den

Gedanken an �eine Größe, und hundertmal

verräth ihn einer �einer maje�täti�chenBlicke,

Zeit und Umgang allein, �etzen die �chüchs
terne Men�chheit wieder in ihre Rechte ein;

Zeit und Umgangallein, de>en tau�end kleine

Bloßen auf, die endlich den Gott wicder zu

uns herabbringen, den der Nebel der Entfers-

nung, und un�re ge�pannte Einbildung®sfraft,

in die Cla��e hoherer We�en erhoben hatte.

Bis dahin ehrt man ihn nur, und überläßt

�ich in �einer Gegenwart keinem der uatürlis

chen Gefühle; aber dann — dann erf, fann

man ihn lieben.

UTiuhamed. Ver�keh ich dich recht Zai-
de; �o will�t du durch dieß feine Gewebe weib-

licher Sophi�terey, mir die Bahn vorzeich-

nen, die ih wandeln �oll ; will�t mich vorbe-

reiten auf Grillen und Launen; mir den �{on-

�ten Sieg er�chweren, vielleichtMonden lang.
L5 Zaide.



Zaide, Vielleicht Jahre lang.

Muhamed ( �tubig.) Wie! du vergißt,

daß ich befchlen kann, wo ich bitte.

Zaide, Das habe ich nie verge��en. Du

kann�t mir freylichbefehlen, mi<h — wäre

es auch in Thränen �>{;roimmend— in deinen

Arm zu werfen; aber du kann�t mir doch

nicht befehlen, dich zu lieben. Glaube mir

Herr, wäre die Licbe ein Ding, das gchor-

cen muß: �ie würde uicht halb �o reizend

�cyn.
LTuban1ed. Untwider�tehliches Ge�chöpf!

es �ey darum! ich will deine Liebe verdienen.

Siber vergieh dem Neuling, wenn er noch

nict weiß, wie er das Herz eines Mädgens
belagern muß.

Zaide (lächelnd.

)

Das kommt eben da-

her, weil der Neuling ein Kai�er i�. Doch

iet bitte ichdich, mich zu verla��en, ih be-

darf der Ruhe.

Uiuhamed ( feurig.)Jch dichverla��en —

Zaide.



ZJaide. Sieh Herr! �chon wieder gut
der Sultan durch.

WMuhamed (lâchelnd.) Unbegreifliches

Ge�chöpf! ih gehe ver�chmäht, und doch

ohne Zorn von dir. (Siebey dex Hand fa��end.)

Schreib meinen Gehor�am auf die Li�te der

Prúfangen,die du mir zugedachthaf.

UTuhamed gieng, und Zaide erleichterte

durch einen tief gehoiïten Seufzer ihre bes

flommene Bruff, Für dießmal hatte die

weiblicheFemnZeitden Schlag abgewandt,der

dem KFeiligthumder Liebe unvermeidlich zu

droßen �chien. Uuf wie lauge? — das war

Zaidens gering�ter Kummer, die Liebe denkt

nicht weiter, als ein blindes Auge �icht.

Fröhlichhüpfte �ie in den dü�tern Harem zu-

rü, und warf �ich in den Armihrer treuen

Zulma.
Amandern Morgen in aller Frühe, er

�chien ün SchlafgemachZaidens, der Kiélar

Aga,
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Aga, mit einer goldenen Kap�el, auf einem

Burpur�ammtnen Ki��en. Jhmfolgten �echs

VBer�chnittene,deren jeder ein goldenes Körb-

gen mit reichen Ge�chenken trug. Der Aga

ließ �ich auf ein Knie nieder, küßte die Kap�el,
und überreichte�ie ehrfurhtEvoll der lächeln-
den Schone. Die Schwarzen �eßten ihre

Körbe zu Zaidens Füßen, und ver�chwan-
den. Zulima, neugierigerals ihre Gebietes

rinn, erófnete die Kap�el, und fand darinn

einen Brief, ge�chrieben mit Purpurfarbe auf

wei��en Taffent, de��en Ränder eine goldene

Stickerey trugen, gewickelt in ein auserle�e-
nes o�tindi�ches Tuch. Sie reichte den Brief

Zaiden, welcheihn entfaltete.

Sultan Muhamed an die Sultgnin

Zaide.

Meine Feder giebt dir die�en Titel, ehe

du ihn no< aus den Händen der Liebe em-

pfangen will�t. Die�e Liebe i� gleich deiner

+ Schön-
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Schönheit. Bedúrfte die Er�tere eines Be-

wei�es, und die Lettere einer Zierde; �o wür-

de ih dich bitten, die goldenen Körbgen,

welche der Aga dir bringt, eines gün�ügen
Blickes zu würdigen. Jch empfehle dich

niht in den Schus des großen Propheten;

Alla?s Ange wacht úber �ein Mei�ter�tük.

Muhamed, Sultan.

Die Sflavinn Jaide, an NTubhamed,

Sultan.

Hâtte Muhamed an Zaiden ge�chrieben;

�o hâtte der Sultan Wort gehalten; aber

der Sultan �chrieb an die Sultaninn, und

Muhamed ward Wortbrüchig. Goldne Körb-

gen
— mit allem was darinn liegen mag

—

�ind freylichfein Beweis der Liebe, und keine

Zierde der Schönheit. Liebe und Schönheic
�ind Kinder der Natur, Ein Sultan i� kein

Kind der Natur, und nur die�e thront un«

verfäl�cht in dem Herzen der

Skflavinn Iaide.

x »Da
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„Da nimm das! ©

�prach �ie zum Kislar

Aga: »lics, und �chreib deinem Freunde,
»was du gele�en. O Vechemet! die Anbe-

„tung eines Kai�ers dem Geliebten zum Opfer

„„bringeti, i�t �üß, ob�chon die�es Opfcr mich

»ivenig Éo�tet.

cehemet empfahl fich, nach aberinalia

gem Kniebeugen. FZaidens Worte �chienen

ihm räth�ela�i. „Sie bic Liebe des Sul-
»trans aufopfern? ja, wenn �ie nicht zwo

»Stunden mit ihm ganz allein in der Grotte

“gewe�en wäre. Nein, mein guter Soli-

»mann, das li�tige Weib hat dich hintergans-

„gen : Zaide war lcichter zu erobern als Gfen,

„beydehat man dir genommen.
© So dachte

und �prach ein Mann, der in einer beynahe
vierzigjährigen praxis, manchen wollü�tigen
Sultan, mit manchem f�iebenzchnjahrigen

dädgen, in eine Grotte hatce �chlüpfen �ehn,

und den die Vermuthung noch nie trog, daß

man da wohl nicht zwo Stunden verweile,

um einen Spruch des Alcorans zu erklären.

Auch
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Auch würde Zaide — welczer hinwiederint

ein �ol<er LUrgwohndes Aga gar nit in

den Sinn fam ihm um�on�t ißre Un-

{huld mitSchtouren betheuert haben; hätte

nicht der Kai�er �elb�k, den ober�ten Wächter

�eines Harenms zum Vertrauten gemacht, ihm

Zaidens Wider�tand, �eine feurige Licbe, und

�einen Ent�chluß. �ie nie zu zwingen, ent-*

decke. „Was dünkt dir von dem liebens-

„würdigen Ge�chöpf? ©“ frug der Beherr�cher
der Gläubigen, den alten Sklaven �einer

Lü�te.
Der Aga, Eine reizendeGe�talt.

WMuhamed. Und ihre Ge�talt i�t der

Spiegel ihrer Seele. VBeymBart meines

Vaters! böte�i du mir die ZurückgabeUns.

garns, oder den Ve�is die�es Mâdgens , die

Wahl wgre eni�chieden.

Der Aga. So feurig horte ich deine

Hoheit wohl �chon oft vor dem Genuß, aber

noch nic ng< dem Genuß �prechen.

Miuhge
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Muhamed. Was �chwärmt du von

Eenuß? Das Máädgen i� keu�ch, wie die

Mutter des Propheten. Jhr unbegreiflicher
Wider�iand i�ts ja eben, der ihr in meinen

Augen cinen Reiz giebt, den ih noch nie

faud, bey jenem gehor�amen Haufen, der

allzugefälligen,immer zuvorkommcndenSkla-

vinnen meiner Lü�te.

Der Aga (lachtin den Bart.)

WMiuhamed. Was bedeutet dießSchmun-

zeln? rede!

Der Aga. Deine Hoheit war zwo Stun-

den in der Grotte.

WMubamed. Nun, was weiter?

Der Aga. O ichkenne die Grotte recht

gut. Die Quelle murmelt �o lei�e. Die Küh,

lung i�t �o angenehm, der Ra�en �o weich,

Zaide �o �<ón — und deine Hoheit war

¿wo Srunden darin.

{iuhgmed. (ungeduldig.) Aber wenn ich

dir zu�chwore, daß ich in die�en zwo Stun-

den,
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den, faum éin Einzigesmal ihre Hand bes

rührt habe, was �ag�t du dani?

Der Aga. Dann �agté ich nichts. Dann

hemmt das Er�taunen meine Zunge.
Wiubamed. Das Mádgen hät Grillen;

fonderbare,aber liebens8würdigeGrillen. Jch
fönnte befilcn als Sultan, dech ih ver-

�prach zu bitten als Mann. Ich will nicht

ihren Körper allein, ih will ißr Herz, Ach

Mehemet! ich habe noch fein weibliches Herz

be�e��en. Gehor�am oder E�gennug, führen

zitternd vder gierig �o manches Mädgenmir

in ben! Urm. Keine ven allen würde meinen
Nerlu�t beirauren. — Mehemet! = went

ich ein� �terben �elltez fo wun�chte ich, daß

Zaide eine Thrâne auf mein Grab weinen

mogte.
Dex Aga. Jch merke, deine Hoheit if

zum Er�tenmal würklich verliebt,

Uuhamed. Es fann �chn! wenig�tens

�ind meine Empfitdungennicht nichrdie�els

ben, Ein unbekanntes Streben êngt meineit

M Fu�e:



Bu�en. Jh �ize im Divan und höre nicht;
ich fomme zer�ireut in die Mo�chee. O wäre

doch mein Bezier Solimann hier! ich fühle,

daß es mir mangelt an einem Freunde. —

Geh Alter! laß Zaiden fe�tlich bedienen,

fomm ihren klein�ten Wün�chen zuvor. Doch

�ey ver�chwiegen! noch muß die Sultane

A��eki nichts davon wi��en. Sie i ein gus

tes Ge�chöpf, das ih ungern kränken wúrde.

Der Kislar Aga gieng. Je verdächti-

ger ihm die zwo Stunden in der Grotte ges

we�en waren, je gerührter und entzückter
war er nun über Zatdens Treue. Ucberzeugt,

daß der Sultan �ie nicht zwingen werde, den

Schwurzu brechen,welcher an �einen Freund

�ie fe��elte, �andte er �ogleich einen Voten mit

die�er frohen Nachricht nah Velgrad.

Prinz Solimann — Einer der eigen�în-

nigen Leute, welche einen einma! zefafiten

Entwurf, Jahre lang hegen und vfegen,

allen Stürmen Tres bieten, nach neun und

ueunzig mißlungenenVer�uchen, doch noch

den
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den hundert�ten wagen, und allenfalls ihren

Kopf mit aufs Spicl �een — Prinz Soli«

mann, als er �ah , daß das Junerè des Has
rems ganz vor ihm ver�chlo��en war, be�tach
durch vieles Gold, und noh mehr Ver�pre-

ungen, einen Bo�tangi, der ihm Zaidens

ein�ame Abend�paziergänge, in einem kleinen

Labyrinth,der weitläu�tigen Gärten verrieth.
Nbermals Ge�chenke und Ver�prechungenz
der alte Bo�tangi ließ fich überreden, dem

Prinzen ein Wamms zu leihen, nach dem

dritten Gebet mit ihm in den Garten zu

{;leichen, und ihn hinter einer dien Hecke

zu verbergen, welche einen runden Plaß ums

{hloß, wo Zaide ofé auszuruhen pflegte.
Alles gieng erwün�cht von �tatten. Zaide

er�chien am Arm ihrer Zulima, ließ �ich auf

dem Ra�en, kaum zwey Schritt von ‘dem

Prinzen entfernt, nieder, und begann ein

trauliches Ge�präch. Aber das, was dec

Horcher hier aus Zaidens eigenem Munde

erfuhr, war eben nicht trö�tend für �eine Leis

M2 den�chaft.
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den�chaft. Sie �prach von ihrer unbegränje
ten Liebe für den Vezier, (das war ihin nicht

unbekannt) von den Bewerbungen des Suls«

tans, (das war ihm eine �chre>liche L7euige

keir) von �einer Großmuth, ihr feine Gewalt

anzuthun, (das tró�tece ibn) und von ihren
Widerwillen gegen die Liebe des Prinzen,(das

jagte ibm eine unwillige Rötbe ab.) Sie

bedauerte, ihm das Leben �chuldig zu �eyn,

(das �{;merzte ibn) �ie beweinte das Unglück
des tapfern Veziers, (das freute ibn) �ié
{hwour, eher einen Dolch in ihren �{önen

Bu�en zu �enken, als treulos zu werdeti,

(das jammerte ibn.)

Schon war er im Begriff; aus feinem

Hinterhalt hervor zu �hlüpfen, und �ich noh
einmal zu ihren Füßen zu werfen; áls dás

Geräu�ch vieler Stimmen, ihn die Vnkunft
des Sultans vermuthen ließ. Muhamed,

von Zaidens Spaziergange benachrichtigf,

er�chien in der That wenig Augenblickenach-

her, �ette �ich neben �ie, �einem Bruder �o

naÿe,
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nahe, daß die�er gezwungen wurde, den

Athem zurückzu halten, und �agte ihr —

ohngefähr eben das, was er ihr �chon ge�agt

hatte; �ie antwortete [hm — ohnzefähreben

das, was �ie ihm �chon geantwortet hatte.

Das Ge�präch dauerte lqnge, denn ein Ver,

liebter �hwaßt �ich �o leicht nicht aus. Daß

der Prinz Todes�chweiß �chwißte, und daß

ihm die�e halbe Stunde länger als ein Jahr-

hundert vorkam, läßt �ich leichter fühlen als

be�chreiben. Endlich erhuben fie �ich, der

Sultan nahm Zaiden bey der Hand, und

führte �ie aus demLabyrinth.
So bin ich denn der Unglüklich�te von

uns dreyen; rief der Prinz, nachdem �ie �ich
entfernt hatten: „der Vezier wird geliebt;

»mein Bruder — obgleichnicht geliebt —

„darf Zaiden täglich �ehn, täglich ihr Herz

»be�turmen. Mir allein — mix allein ver-

y»�agt das Schick�al jedenBal�am für meine

»Wunde! ®©

die�e Betrachtungen, die frey-

lich nicht trö�tend waren, verleiteten ihn zu

M 3 verge�-
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verge��en, daß er dem alten Bo�tangi ver-

�prochen, nicht vor Sonnenuntergang das

Vosquet zu verla��en. Er durch�trich ohne
alle Vor�icht den Garten, und raunte wie

em Un�inniger auf �ein Zimmer. Cin anderer

Bo�tangi �ah ihn, und obgleichder Sklaven-

wanims ihu deu Brinzen nicht errachen ließ,

�o blieb es doch immer cine Manns8per�on,die

bey Strafe des Todes, die Gärten des Se-

rails nichtbe�uchen darf : Er eilte daher zum

Bo�tangi Ba�chi und die�er meldete pflicht-

gemäß, den Vorfall an den Kai�er.

Muhamed er�chrak. Er zitterte vor

dem Gedankten , eifer�üchtig werden zu mú�i

�en, deun jederArgwohn war ihm verhaßt.

Zaidens Gleichgültigkeitfür Glanz und Ehre,

Zaidens Kälte für �eine Liebe, ließen �ich

freylih durch einen begün�tigten Nebenbuh-

ler leicht erklären; aber nein! weg mit die-

�em quälendenGedanfen! Muhaméd will

nicht eifer�üchtig �eyn, er will den Gegens

�tand �einer Liebe, uicht dur<hArgwohn her-

abwürs



abioürdigen, er will niht — — und doch

befiehlt er, ohne es zu wollen, Zaiden in

das �ogenannte Serail von Calcedonien, jen-

�eit der Meerenge zu bringen.

Die�er Befehl war dem alten, treuen

Mehemet �o unerwartet als �chre>lih. Sein

Amt band ihn an die Per�on des Sulcans,
das Serail von Calcedonien �tand unter den

Befehlen des Kislar Kiafi *), Zaide ward

des Tro�ies beraubt, ihren Kummer dann

und wann in den Bu�en des Freundes ihres

Solimanns auszu�chütten. IJndeß mußte

man gehorchen , und alles was der Aga zur

Erleichterung ihres Schick�als thun konnte,

war, ihr �eine treu�ten Ver�chnittenen mit-

zugeben, und Weiber zu ihrer Bedienung,

auf deren Ergebenhcit man zähkenkonnte.

Prinz Solimanñ war nicht der lette, der

die traurige Neuigkeit, von Zaidens Entfer-

nung, erfuhr. Er wütete und �chäumkte.
MN 4 »Was

+) Kislar Ria�i, �oviel als Lieutenant des

Kislar Aga.



Bas bleibt mip übrig! “© rief er aus: „als

Htinen verhaßien Bruder, von Tem Throne

»„Gerabzu�toßen, auf den ein Ohngefähr ihn

»varf. Zu Hülfe! allmächrigeLeuden�chaft,

»KFeim jeder großen That! zu Hülfe �c{lei-

»c<eude Li�t! zu Hülfe Religien und Ulem?z

mg *! laßt uns friechen im Dunkeln! uns

winden auf Schlgngerbäuchen, bis zu den

„Säulen des Thrones, �ie krachend zu�anm-

„men�türzen, und die�en glücküchenEr�tge-

»bohrnen unter ihren Ruinen begraben ! €

Es i� eine eben �o traurige, als richtige

Bemerkung, daß jeder große Aufruhr, der

in der Ge�chichte der Völfer mit blutigem

Glanze flimmert,der Throne um�iürzte, das

Diadem vom grauen Haupte eines Grei�es
riß, die Tugend in den Kerfer warf, und

das La�tcr quf ihren Trümmern cmporhob ;

— furz! daß jedes große Denkmal nien�ch-

licher Schande, immer von e:nem Bfaffen
enfwore

*) Ulemma , dle türki�che Gei�tlihkcit.
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entworfen, ausgebrütet, eingeleitet, ausßge-

führt, unter�tüt, oder begün�tigt worden,

»Kein Ucbel auf der Welt, ©

�agt der un-

�terbliche Haller: „das nicht cin Pfaffethat,

„Derheilige Bernhard, “ �agt der lichcns-

würdige Voltaire: „predigte den Petenta-
ten die Kreuzzúge,und hat Frankreich mehr

»Schaden gethan als der Leufel. Blut, Las

fer und Nb�cheulichfciten, waren die Früche
»te der Lehren des Stifters der KbccyElaire

n VALE,

Ob nun gleich Prinz Selimann lange
vor Boltairs und Hallers Zeiten lebte; �o

war doch die Sache immer die nämliche; das

heißt: die Gei�tlichkeit Cin der Türfcy die

Ulemma ) mi�chte �ich ungebeten iu Ulcs, bes

�chuffe!te Alles und machte keincu Wurm

auf die�em Erdenrund glücklicher.Der Prinze
wie wir beymUrhub die�er Ge�chichte bemerkt

haben, �tudierte von Jugend auf den Koran;

er war cin Vertrauter des Mu�fci, be�chenkte

jeden Jman, beallmo�te jeden Derwi�ch, und

M5 die
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dic Ulemma erhob ihn bis an die Sphären.
So warf er zuer�t Saamen der Zwietracht

und Keime des Aufruhrs, in die Herzen des

Pobels z die Ehre des Veziers wurde in den

gemein�tenBädernge�chändet , und �elb�t ge-

gen Muhamed den Gerechten, erhub �ich ein

Murren, wie dex ferne Donner, und die ein-

zelnen großen Tropfen, wekche die Annähe-

rung des fürchterlichenWetters verkünden.

Kuhßig �chlummerte der Sultan im Schoos

der Sorglo�igéeit, nährte �cine Liebe, oder

zer�treuete �ich auf der Jagd.

Doch nun er�chien Solimann , der Ve-

zier, in den Mauern von Con�tantinopel, die

Angen der Großen waren auf ihn gerichtet.
»Wie toird er �ich vertheidigen, wie wird er

»den �eidnen Strick abwenden, der �einer

„Gurgel zu drohen �cheint? Der Vezier
trat vor den Kai�er, mit derjenigen �anften

Ruh im Auge, welche das Symbol eines gu-

ten Getwi��cns i�t. „Ach! Solimann, €“ rief

Muhamed ihm mehr �chmerzhaft als zornig

entge-
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entgegen: „i�ts möglich, daß ih dih über-

„wunden toieder �che? Der Vezier, �tatt
aller Antwort, überreichteihm ein Zeugniß-
von den vornehm�ten Officiers der Arme und

�elb�t von Siavus unter�chrieben, der verges

bens ver�ucht hatte, gegen den Strom zu

{wimmen. Dieß Zeugniß erklärte den

Großvezier für den tapfer�ten, vor�ichtig�ten
und erfahren�ien Feldherrn, de��en unübers

windlicher Feind allein das Schick�al gés

we�en.

Des Sultans Auge funkelte Freude, als

er �einen Freund gerechtfertigt�ah, und, ohne

�chwach zu �cheinen, ihn in �eine Arme �chlie�s

�en durfte. „Laß uns verge��ca und hof-

»fen !“ rief cr froh, und zog den Gün�tling
neben �ich an die volle Tafel. Da lagen �ie,

aßen und tranken, vergaßen und hofften, in-

deß der blaulippige Aerger, und der blaß

wangige Neid, wie Harpyen um �ie herflats

terten. Gleich nach der Tafel �chlenderte

Muhamcd am Arm �cines Freundes, in den

Gärten



Gärten des Serails umher , und fuchte dag

ein�ame Booquet i Labyrinth,das- ihm aus
gewi��en Ur�achen �ehr lieb war. „Hier laß

vuns verweileu! ® rief er: „hier laß uns —

nlcht mehr von dem Verlu�t Ober- uad Nies»

»derungarns — nein, von dem Verlu�t mel-

„tes Herzens reden. Ach Solimann! �eite

»dem du mich das leztemal am Bu�en der

» Sultane A��)ekiverließe�t, i� eine unbegreif-

vliche Veränderung mit mir vorgegangen,

»Aber che i< weiter rede, beantworte mir

„eine Frage: haft du je wabrbaft geliebt?

Solimann wün�chte in dem Lager vox

Ofenzu �îchn und das Donnern des kai�er

lichen Ge�chüßes zu horen; das Feuer, das

in �cine Wange trat, war breunender, als

die Flamme der Brücke von E��e>. „Herr! €

�totterte er endlich heraus: „du fenn�t mein

ounemvfindlichesHerz; �o warm es für die

»Freund{chaft�chlägf, �o lang�am klopft es

»für die Liebe.«

m ubgs-
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UTubamed. Ach! datin wir�t du mich

nicht ver�tehn. Zeh liebe ein Mädgein——

doch die Be�chreibung �chenken wir Seiner

Hoheit, �ie würde manchem Dichter mißlin-

gen. Auch konnte er Zaiden feinen Réiz

leihen, den Solimanns Einbildungsokraft
nicht zchnfächérhöht hätte. Kurz, die Un-

terhaltung dauerte lange, war für Muhas

meds volles Herz �ehr erleichternd, und für
Solimanti höch�t peirtlich.

Der Prinz, Siävus und Cuproli ; veu

ammelten �ich ind-ß bey nächtlichèrWeile,

vérkappt, an ciném ein�amen Orte. Um�cn|
war al�o das Opfer vieler tau�end braver

Mänver, umfon�i das verrätheri�chè Gé-

�pinn�t, welchés den Verlu�t der Häupi�icdt
in Ungarn nach �ich zogz noch herr�cht dèr

verhaßte Gün�tliug in dem Herzen des Sul-

tans und �pottet der ohnmächtigen Wuth

�einer Feindé. Jht herabzu�türzenvon dit»

�er Höhe, es fo�te auch was es wollé;üler

La�ter und Leichen�ich cinen Weg zul Nâu-

be



bc des Reichsinn�iegels zu bahüen, das wa,

ren die �chwarzen Entwürfe der Ruhm�üchti-

gen Ba��cn. Prinz Solimann dachte ne<

weicer. Der Thron und Zaide lagen ver

ihmin �chmeichelnderFerne; über den Gün�t-

ling �eines Bruders ging nur der Weg, Alle

drey kamen darinn uberein, daß der Grof-

vezier nur durch Gewalt zu �türzen �ey, und

da�; man daher den künftigenFeldzugabtoar-

ten mü��e, um Unzufriedenheit, Mißmuth

und Aufruhr unter das Heer zu �treuen z die

ehrwürdigeUlemma, werde unterdeß in der

Re�idenz das Jhrige thun, der aufgebrachte

Pöbel endlich den Kopf des Veziers fodern —

und dann muß Muhamed dem Ge�chreyder

Menge gehorchen, wenn �ein eigenes Leben

ihm lieb i�t. Man �chwur �ich)unverbrüchli-

cheTreue und Ver�chwiegenheit, in der Ab-

fichr einander zu verrathen, �obald nur ein

Vortheil daraus zu zichen�cyn werde, und

�chied aus einander.

Einige



Einige Wochen ver�trichen leer an merk

würdigen Vorfällen. Der Kai�er war ver-

liebt, und �prach viel; Zaide war gleichgúül-
tig und �prach wenig; der Prinz und �cine

Gefährten brüteten, und Solimann hieng in

der Ein�amkeit �einen Grillen nah. Die

Hofnung, Zaiden, wär? es auch nur Minu-

ten lang, zu umarmen, war ver�chwunden
�eit �ie im Serail von Calcedonien �chmachte-

tez dem Kislar Kia�i das Geheimniß anzu-

vertraucn, war gefährlich, und �ein treuer

Mehemet konnte nichts mehr für ihn thun,
als dann und wann ein Briefgendurch �ichere

Kände be�tellen. Auth das war Tro�t für
die Liebenden, der Briefgen wurden �chr vie-

le gewech�clt, da aber immer in allen das

Nâämliche�tand; �o unterdrücke ich�ie wohl-

bedächtig.

Muhamed, de��en gutes Herz zwar no<
immer �cheute, die big8herigeSultane A�cki,

durch Offenbarung �einer neuen Liebe zu krän-

ken, machte doch oft genug Be�uche �cn�cit
der



192

der Weèrénae; und da ibm das Murren des

Pebc!s, das 2lüßern deer Grefen, und das

Leen ver Ulcitina zu Ohren gekommcu;z �o

nahm ex Fcne cigene Sichérheit zum Vor:

wand, welehe er, im Sérail von Câlcedonuicn,

weniger Ecfahrên auêge�ektztzu �cyn, vorgab.

Ui dies Alles noch glaublicher zu be�chéus

get, berief ev eft deu Divan da�elbi zufañi-
mei , und an �olchen Tägeu wär der Gro�s

bvézier�cin Beleines.

Es var ai einein leiternLerb�tabenddes

Qaßrès 1686., da Muhamcd, in Begleitung

�eines Freundes,úber diè Meerenge fuhr, um

die Kacht im Serail von Eâlcédenien zuzubrin-

gen, und ám andern Morgen in aller Früße
Staats8ge�chéfcezu überlegen, Sie �aßen
noh bey der Tafel, als plóklichein wiides,

äng�tlichesGe�chrey,die Eallerie hèrauf, an

ihrè Ohren �chlug. Bepyde�zrangen auf,

rannten an's Fen�ter, und érblictten das

Häuptgébäude— Zâidens Wohnung— in

Flanm-
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Flammen. Außer �ich rannte der Sultan

zu Húlfe, drang dur<h Rauch und Dampf
bis zu den Zimmern der Geliebten; aberdie

Flamine �chlug ihm entgegen, und er fiel

ohnmächtignieder. Solimann, der ihm auf
dem Fuße folgte, achtete weder Rauch noch

Flamnie, �türzte hindurch, fand Zaiden auf
der Erde liegend, ihrer Sinne beraubt, nahe
dem Er�ticken, rafte �ie in �einen Arm, und

eilte zurü> mit der �üßen Beute. Aber im

nämlichen Augenblicke �türzte die Decke des

Borzimmers zu�ammen, durch de��en Flam«
men er hinemngedrungenund ver�perrte ihm
die Nückkehr. Verzweifelndirrte er umher,

fand cudlich jen�eits eine Thür, riß �ie auf,

tappte durch den dien Nauch, erreichte eine

zweyte Thür, die ihn auf eine Gallerie führ-
te, wohin die Wuth der Flammennoch niché

gedrungen war. Leicht wie ein Vogel, flog

er beladen mit dem �honen Naube, die Gals

lerie hinab, wo er ein abgelegenes, �icheres

Zimmer fand. Hierlegte er die ohnmäehtige
N Zaide



Zaide auf eine Ottomanne, fniete nebenihr,

und �uchte �ie durch �eine Kü��e zu weten.

« Das holdeMädgen �chlug die Augen auf,

und —. wer mahlt ihr Er�taunen! — ihr

erfier Blick fiel auf den Geliebten. Entzückt

woarf �ie �ich in �einen Arm, frug nicht, wie

es möglich �ey, ihn hier zu finden, genoß

ungetheilt das �üße Glü>k des Wieder�chns,

und uur Splben ent�chlüpfren ihrem �chönen

Munde. Der er�te Nau�ch gieng vorüber,

Solimann rief �einen Gei�t aus der Trunken--

heit der Leiden�chaft zurü>, und fieng an

zu überlegen, welcher Vortheil aus eincr #0

uncrivarteten, vom Himmel ge�andten Bes

gebenheit zu ziehen �ey,

„Laß uns fliehen!“ rief er in einer Art

von Begei�terung: »yder Gott der Liebe bies

„tet uns felb�t die Hand ¿ur Flucht. Dies

„i�t der Zeitpunkt un�erer Vereinigung oder

»wir werden ihn nie erleben. Hier war.

freylich feine Zeit, zu Schaam oder tweibli-

cher Ziererey, Solimann, ohne Zaidens“
Antwort



Antwort abzuwarten, flog pfel�chnell in den

großen Hof hinab, wo noch immer das fürchs
terlich�te Getümmel herr�chte, und Einer ge-

gen den Andern rannte. Unter der Menge
erblickte er einen �einer Sklaven; wie der

Wind riß er ihm das Wamms vom Leibe,
die Müßtevom Kopfe, raffle einen verlohrncn
Mantel aus dem Kothe auf, und �chnell wie

ein Gedanke, tar er wieder bey Zaiden. In

wenig Minuten ah �ih das �úße Mädgen

zum Sklaven umgeformt, und zur Flucht
bereit, Aber wohin? — mitten durchden

greFen Hof? das wäre, troß des Tumults,

zuviel gewagt. Doch das Glück hatte nun

�chon cinmal �eine Flügel über die beyden
Licbenden ausgebreitet ; eine Tapetenthür
enrdcc>te ihneneine gewundene Treppe, el

che hinab in die Gärten führte; die herzuge-

laufenen Bo�tangis hatten in der Verwirrung

eineHforte ofen gela��en , und in weniger
als funf Minuten , lieferte Solimann �ein

theures Kleinod,in die Hände �eines treu�ten
N 2 Vers
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„Ver�chnitténen, “der �ich init ihr in einen Fis
e �chernachen warf, und lu�tig auf die Re�ie

« denz zu�teuerte,
Alles obigewar das Werk einer Viertel

�tunde: Mit ver�engten Haaren und Kleis

dern, fam Solimann zurü>zum Sultan,
der �ich nur eben aus �einer Ohnmacht crholt

hatte. Zaidens vormalige Wohnung war

unterde��en ganz zu�ammenge�türzt, und nur

‘einige ihrer Weiber, worunter auch Zulima

war, hatte man der Wuth der Flammen

entri��en. Muhamed �chlug �eine Arme kreuz-
weis über die Vru�t, �ah gen Himmel und

weinte bitterlich.

Solimann, als er �einen Monarchen,�ei-
nen Freund �o tro�tlos �tehen �ah, ver�uchte

Um�on�t eine innere Stimme zu unrerdrückett,

die ihm zurief; „du handelt uncdel an die-

„�em Manne! er hat dich mit Wohlthaten

»Úber�chüttet, er liebt dich wie �einen Bru-

der, er würde �einen Thron mitdir thei»

„len, nur nicht Zaiden.© Der gefolterte

Veziec



Vezierverhúllte �ein Anclis, und floh in eine

entlegene Grotte, wo er die traurige Wahro-

heit beweinte , daß jedes Glü> hienieden,:
immer das Unglu> eines Andern. i�t, und

�eyn muß,

DasFeuer toar verlo�chen, und nur die:

Flamme der Verzweifelungwüthete in Mu-

hameds Herzen. Erließ die A�che durchwühs
len, man fand eine Menge Knochen. Mit.

tau�eud glúhenden Thränen nette der un-,

glücklicheMonarch die�e Gebeine, und hielt

�ich nunmehr überzeugt, daß Zaide, �eine

theure, liebe Zaide, ein Raub des fürchters

lichenTodes in den Flammen geworden �ey.

Zaide �chwamm inde��en, im Bauche eio

nes elenden Fi�cherbootes , der Kü�te Euros»

pens zu. Der vollwangigte Mond hatte zu

ihrer Flucht geleuchtet, und nun begann der

Tag bereits anzubrechen. Auch �ie dachte

nicht ohne Rührung an den Schmerz des

guten Sultans, von de��en wahrer, inniger

Liebe fie tau�cnd überzeugendeBewei�ehatte.

N 3 Doch
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Doch der �üße Gedanke, bald am Ziel ihrer

Wün�che zu �eyn, verdrängtemit Macht jede
andere Empfindung.

Es war um Mitternacht, als dic Suls

fane A��cki, jen�eit der Meerenge, die Nach»

riht von der heftigen Fenersbrun�t erhielt,

Da im Serail von Calcedonien der größte
Theil ihres‘ Schatzes vcrwahrt lag, und

zweytens auh ihrem Gemahlkleicht cin Un-

glu> zuge�toßen yn tounte; �o �prang fie

ha�tig auf von ihrem Schwanenlager , warf
fich in Begleitung des Kislar Aga in die

näch�te be�te Gondel, und begab �ch auf den

Weg nach A�fien, als Phébus er�ter Strahl
den Saum der é�tlichen Wolke verguldete.
Kaum waren �ie einen Kanonen�chuß weit ge-

fal;ren, als das Fi�cherboot ilnen un�eliger-

wei�e in den Wurf fam. Die Sultaninn,

erfreut, Nachricht vom jen�eitigen Ufer cin-

ziehenzu können, ließ das Boot näher kom»

men, und be�prach �ich �elb�t mit Solimanns

Sflaven. Die Schönheit Zaidens, �o �chr

�ic



�ie auch ihr Ge�icht zu verbergen �uchte, ent-

gien dèr weiblichen Aufmerkfamkteitnicht.

»Ein- reizender Sklave!“ flü�terte �ie dem

Kisglar Aga zu: „ich habe Lu�t, ihn mit mir

»zu nehmen. Der Vezier i�t galant, ex wird

„mir dies Se�chenkf nicht ab�chlagen. Laß

„deinen Kammeraden,“ fuhr�ie fort, indem
�ie �ich gegen den Ver�chnittencn wandte,
»herúbertreten in die Gondel! ich lb wers
»„de deinem Herrn’ Nechen�chaft von ihm.ge«

ben.“

Da half kein Wider�reben. Zaide, tod-

tenblaß, trat in dic Eondel der Sultauinn.

»Warum zittert du Sklave?“ frug die

bezauberte Fatime in �{melzendem Tou

»zittre uicht! in Kurzemwir�t du dein Schick-
»�al �egnen. Der Vezier Solimann, dem

Herr, mag ein guter Herr �eyn, doch das

»Männlicheund Rauhe vertau�cht man" ims

»mer gern gegen weibliche Sanftmuth. —

»Mcyn�t du nicht auh? RNede!

N 4 Faide.



Zaide. Einen Beweis weiblicherGüte,

gab mir meine Gebieterinn �o eben, da �ie

ihrem Sklaven zu reden erlaubt. Aber doch
=— weun ich �o kühn �eyn dürfte —

Die Sultaninn. Du �to>��? — Rede!

Der Kislar Aga , der unterde��en im

Vordertheil der Gondel ge�tanden, und über

das Meer hin, nach dem noch immer cmpor-

�teigendenRauch des kaum erlo�chcnen Bran-

des ge�chaut hatte, kehrte �ich, als er Zai-
dens bekannte Stimme hêrte, neugierig um,

und �ah dem verkappten Sklaven ins Geficht.
Ein Blick war genug, ihn zu belehren, wor-

auf es hier anfomme. Er, fein Neuling in

Harems - Jntriguen, entfernte �ogleich die

Um�tehenden;ergrif das bebende Mädgen bey
der Hand, drückte �ie lei�e, um �ie vorzube-
reiten auf das, was er thun wollte, trat

mit ihr herzhaft der Sultane A��cki unter

die Augen, und �prach :

»Eben-



„Ebenbild jener maje�täti�h herauf�tei-

y»genden Sonne! Tochter der Liebe! und

»Mucter der weiblichen Klugheit ! Die�er

„junge Sklave, dem deine Hoheit das Glück

„be�timmt, unter die deinigen gezähltzu wer-

»den, i� — Zaide; die nämlicheZaide, für

»deren �chwächere Reize das Herz des Sul»

»tans brennt. Sie wußte, w e111 �ie vor-

»gezogen werden �ollte, erfannte ihre Unwür-

„digkeit, und hat den Beherr�cher der Gläu-

„bigen jedesmal zu der �úßern Pflicht zurü>k

„gewie�en, den Reizen deiner Hoheit zu hul-

»digen. Heute — vermuthlich im Getüm-

»mel — entzog �ie �ich ganz den Nach�tels

»lungen die�es erhabenen Verblendeten, Sie

»flieht, um in ruhiger Ein�amkeit ihre Tage
»unbemerkt zu verleben. Sollte�t du, mei-

»nie Gebieterinn! die�e Flucht hindern? oder

nicht vielmehr begün�tigen?

Die Sultaninn war klug genug, einzus-

�chn, daß der Brand des Serails von Cal-

cedonien ein Glück für �ie �ey, welchesfie

Ns5 von
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von. einer gefährlichenNebenbußlerinn be-

freye. Sie �timmte mit Freuden in den halb-

ausgefüßrten Entrourfz da �ie aber von dem

Ber�tandniß Zaidens, mit dem Großvezier

nichts argwvohute; fo glaubte �ie dem �cs
nen Flüchtüng einen Gefallen zu erzeigen,
wenn �ie ihu auf Eines ihrer Landhäu�er,

nahe bey Konflautinopel �cnde, wovon fie

unum�chräufter Herr war. Weder der Kis-

lar Aga, tioch Zatde �elb�t, wagten es, Voro

�tellungen dagegen zu thunz die�e hielt eine

fal�che Schaam, jeneu die Furcht zurück, in

den Augen der Sultaninn zu verlieren, venu

�ie �chen werde, daß er eben nicht aus Eifer

für ihre Ruhe, �ondern aus Freund�chaft für
Sclimaun, die Gefahrvolle Rolle eines Vers

räthers. übernommen habe. Die Suktaninn

Tas weder daS Eine noch das Andere, weder

in ihren, neh in �einen Blicken, umarmte

Zaiden mit Junbrun�t, gab ihr cinen frem-

den Namen ,#/und �andte �ie, untcr dem

‘Schug eincs getreuen Sklaven, an den Ort

ihrer



ihrêrBe�timmung. Sobald �ie Zaiden aus

den Augen verlohren , be�chenkte �ie den Aga
mit einem Dolch, de��en Grif von Diaman-

ten flimmerte , und �este ihren Weg nach

A�ien fort.

Sie fanden den Sultan in der Mitleid-

werthen Lage eines Men�chen, der keinen

Tro�t will, keine Thrâne für �eine Leiden,und

nnr �tarren Vlik für �einen Kumnter hat.

Man hâtte glauben �ollen, die Aatanft der

Sultaninn werde ihn verdrüßlich ober vers

legen machen; aber er vergaß Alles um �ich

her, lag, das tro>ne Augeauf den Bodeu

geheftet, und begehrte nicht zu leugnen, -daß

er in Zaiden die Hofnung �eines Lebens. vers

lohren.
Aber au< Solimann er�chrak ‘nichtwes

nig, als Mehemet ihn beySeite zog, und

von dem Streiche Ünterrichtete, den das ver-

fehrte Schif�al ihm — �o nahe dem Hafen

�einer Wün�che — ge�pielt hatte. Tro�t

blieb es freylich,daß Zaide nicht mehrunter
der
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der Gewalt des Sultans, fondern unter dem

Schut einer Nebenbuhlerinn �iehe, der �elb
daran gelegen �eyn mußte, �ie �cinen Blicfen

zu entziehen; und er überließes der Allmacht
der �chlaucn Licbe, die ihn bisher unter mans-

chen Dornen auh manche Ro�e pflúckenla�e-

fenz �eine geprüfteTreue endlich zu krönen.

*
FS

Doch �chon lockte der freundliche Lenz,
mit warmen, bal�ami�chen Hauche, die

�{lummernden Kinder der Natur, zun neuem

Leben hervor; und nur der Men�ch — dies

vorgegebene Mei�ter�tück der Natur — rú�tes

te �ich von neuem zu morden, und das fre�s

�ende Schwerdt zu färben, mit dem erkaufs-

ten Blute �einer zur Schlachtbankgeführten
Bréúder.

Solimann rei�te ab nach Belgrad, mit

dem Verräther Siavus in �einem Gefolge.

Trotz der unüber�teiglich�cheinenden Hinder-

ni��e, �tellte er die Brücke von E��e> wieder

her,



her , und er�chien mit Jünglingsfeuer und

Grei�esflugheit an der Spiße �eines Hecres.

‘Prinz Karl von Lothringen war ent�chlo��en,

das glúfliche oder unglücklicheLoos die�es

Feldzuges, auf eine Schlacht anfommen zu

‘la��en, das hei�t; auf das Leben von dreyßigs
oder vierzigtau�end Men�chen. Er gieng
Úber die Drauz aber der Großvezier fam

ihm zuver, lagerte �ich mit achtzigtau�end
Mann im Ange�icht des <ri�tlichen Heeres,

die Drau zu �einer Nechten, einen undurchs

dringlichen Wald zu �einer Linken, Eek im

Nückcn, und eine �tarke Ver�chanzung, mit

vierzig Fuß breiten Eräben an der Spige.
Aus die�cr kleinen Feffungermüúdete er die

Kai�erlichen durch bc�tändige Scharmügel,
und zwang endlich den Herzog von Lothrin«

gen, dem es an Lebensmitteln gebrach, zuòè

rück über die Drau zu gehen, und �ich bcy
Moharz zu lagern.

Der Vezier folgte ihm auf der Fer�e,
und lagerte �ich wiederum mit �einem Heere

in
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im Ange�icht des Feindes zwi�chenE��e> und

Darda, wo die Donau den rechten Flügel,
und unzugänglicheMorä�te den linken de>-

ten. Um�on�t �uchte Prinz Karl ihn heraus

ins Blachfeld zu lo>en. Er , der reichliche
Lebensmittel aus E��e>k zog, konnte die Ve-

wegungen des Feindes an�ehen, ohne den

Verlu�t der Seinigen zu. wagen.

Siavus und Osgmaun Ba��a, eine ihr

untergeordnete Natter, begriffenleicht, daß

Pey die�em vor�ichtigen Verfahren des Ves

ziers, alle ihre giftigen Entwürfe �cheitern

würden. Eine Schlacht mußte geliefert,
und die�e Schlacht mußte verlohren werden,

wenn. es ihnen gelingen �ollte, das Heerauf-

zuwiegeln. Das Lettere war leicht, denn

Siavus kommaudirte die Spahis, und fonn-

te al�o dem be�ten Plan eine �chiefe Wendung

geben; das Er�tere zu crhalécn, mußte man

eine gün�tige Gelegenßcit abwarten. Die�e

herbey zu führen, zögerte der ti�che Dé-

mon der Schadenfreudenicht lange.
Die
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Die Kai�erlichen machten einen ver�tellten

Rúckzug, durch ein De�ilé, um die Ebene

bey Spfios zu gewinnen. Solimann, eins

gadent des traurigen Schick�als, des tapfern

Schzitan Zbrabim Ba��a, der durch eine

gleiche Li�t geräu�chet wurde, gab Befchl,

die Chri�ten ungehindert ziehen zu la��en, und

nur durch fleine Scharmützel!ihre Arriergarde

zu beunruhigen. Dies war der Augenblick,

nach welchem Siavus �o lange ge�chmachtek
hatte. Er murrte laut, daß nan den oftos

manni�chen Waffen einen offenbaren Sieg

entreiße , er flog von Zelt zu Zeit, flü�terte
von Verrätherey, wiegeite die Janit�charen

auf, machte ale Köpfe wirbelnd, und ples,
lich �iürmte der ganze rohe $aufe, in das

Gezelt des Veziers, und verlangte eine

Schla-ht zu liefern. Zugleich drohete man,

ihm den Gehor�am aufzukündigen, wenn er

ihr Begehrenunerfüllt ¡a��e.
Solimann rü>kte daher mit dem ganzen

Heerins Feld. Eine Wolfe banger Ahndung
de>ts
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deckte �eine Helden�tirn, �chweigendund dü�ter

zog er �einem Schick�al entgegen. Nicht lan-

ge, �o �tanden �ie Auge im Auge, Mordgier
in jeglichemBlicke. Solimann, den Geis

�tes�tärfe und Scharf�înn nie verließen , bes

merkte �ogleich, daß die Fronte der Deut�chen
viel zu aubgedehnr �ey : auf die�en Fehler
bauete er den Plan der Schlacht. Er lief
einen ver�tellten Angrif auf den rechten Flüs

gel machen, und fiel plétlich mit der ganzen

ottomanni�chen Macht, den linken Flügel an,

welchen der Churfür�t von Bayern komman-

dirte. Die Schlacht war blutig, Solimann

�turzte �ich allenthalbenin das dick�te Gefecht,

�ein Blut, mit Schweiß und Staub vermi�cht,
rie�elte aus drey Wunden, er fühlte �ie nicht;
�eine treucn Janit�charen fielen hunderttwei�e

um ihn her, er �ah es nicht. Die Hand des

Herzogs von Lothringen ward zer�chmettertz

aber auch die�er unvergeßliche deut�che Held

wich nicht aus dem Schlachtgetummel,woll-

te Tod cder Sitg- Die Standarte Maho-
meds



meds wehte, das Alla! der Mu�elmänner

�tieg Himmelan, die Janit�charen fochten und

mähten Köpfe, als ob �ie Di�teln vor �ich

hâtten, warfen die Kroaten über den Hau-

fen, und hieben das Regiment von Com»

merci in Stückenz �chon wandte �ich der

Gott des Sieges auf die Seite der Ottomans

nen, Siavus �ah es, zitterte — und plöslich
kehrten die Spahis dem Feinde den Rücken.

Die Deucr�chen ermannten �ich, drangen mit

verdopvelter Wuth auf die nun nicht mehr

ven der Reuterey unter�tüßten Janit�charen
ein, brachten �ie in Unordnung, die Tartarn

begannen zu fliehen, zogen die Janit�charen
nach �ich, und in wenig Minuten �ahen �ich
die Kai�erlichen Mei�ter des Schlachtfeldes.
Sie verfolgten den fliehenden Feind, unk

drangen mit ihm zugleich in die Linien des

ver�chanzten Lagers, was �ich wider�eßté
ward niedergemeßelt, oder in die Donau ge»

jagt, das ganze Lager, �ammt Gezeltenund

NRú�tungen, ward eine Beute des Ueberwin-

O ders,
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‘ders, Îndic�er Schlacht — gewöhnlich
die Schlacht bey Nohatz genannt — blie-

eben achttau�end Aanit�charen neb�i ihrem Aga,

-dreytau�eud er�effen, und.zweytau�cnd wur-

«den gefangen "genommen. Die Deut�chen

‘zählten nur tau�end Todte. Man fand in

:dem Lager.�ieben und �echzig Kanencn, tant

Fend Centnuer Pulver, vierhundert Centner

Lunten, achttau�cnd Kanonenéugeln. drey-

«tau�end Bomden und Carca��en, zehntau�end

Granaden, Waffen von allerleyGattung,

zwentau�end Och�en, fünfhundert Pferde und

anderes Vieh neb�t einem großen Vorrath
von Lebensmitteln.

So verliert oft der tapfer�ie Krieger
Ehre , Ruhm und Leben, wenn Er die Aus-

führung �einer wei�c�ten Entwürfe, Feigen
oder Verräthern anvertrauen muß + denn

das Heer �ammelt cigentlichdie Lorbeern, der

Feldherr flicht �ie nur in einen Kranz. Bits-

terkeit der Hölle hatte dic Hand des ei�crnen

Schick�als in den Becherdes braven Solis

manns



Q2II

manus geträufelt, Seine Pflichttreu und

gewi��cnhaft erfüdtezu haben, und dann �tatt

Belehnung und Ehre, �cinen Namen gebrand-
marft. zu fehen — das i� hart! — das

nagt das Herz eincs Biedermanns �chmerzli-

cher, als der Verlu�t �einer Güter, �eines

Weibes und �einer Kinder -— das führt �o

ef zum �chre>lich�ien Men�chenhaß, oder zum

Selkt�tmerd. Solimann, in dumpfer Be-

täubung �einer Sinne , �ammelte zu Peter-

waradecin die traurigen Ueberre�te �eines

Heeres, und da er Nachricht erhielt, daß

Œrla, wegen Mangel an LebenEnitteln, �i<{<
uur furze Zeit gegen den Feind halcen könne z

o befehligteer tau�end Janit�chaaren, und ci-

nige hundert Spahis, eiue AnzahlWägendahitr

zu geleiten. Die Janit�charen hatten nach der

Schlacht bey Mohaß, den Spahis die bitters

�ien Vorwürfe über ihre feigeFlucht gemacht,

beydeTheilewären beynahezum Handgemen-

ge gekommen, doch Siavus und Osmann

Ba��a , wußten �ie ge�chickt zu vereinigen,
O2 indem
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indem �ie den unglücklichenErfolgjenes blus

tigen Tages „ ganz auf die Nechnung des

Großfveziers �chrieben; beydeTheile murrten

daher laut, ‘und ver�agten ihm den Behor-

�am. Nunmehr hatte Siavus �einen Zweck

erreicht, und �ellte �ich an die Spige der

Aufrührer. Ju ihrem Namen foderte der

Aufgebla�ene von dem BVezierdie zwo Ri�t *)
rück�tändigenSold. Sol:mann gab Alles

her was er hatte, aber es reichte nicht zus

er ver�icherte, ihr Sold �ey unterwegens,

aber mau glaubte ihm niht. Siavus trac

hohnlächelnd in �cin Zelt, uud verlangte im

Namen des Hecrcs, die Standarte Maho-

mets und das Neichsinn�iegel. Der Vezier
würd:gte ihn keiner Antwort; er ergrif mit

der cinen Hand dix Standarte, und mit der

andern

*) Ri�t, ein dreymonatlicherSold. Ulpufe eln

monatlicher, und LTavaka ein eintdgiger Sold.

Die Janit�charen bekommen ihren Sold alle

Vierteljahr.
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anderún das Siegel. So trat er vor das

ver�ammelte Heer; auf �einer Stirn glänzte

jene Loheit des Gei�tes, gleichdem Fel�en in

Ungeivittern.

»Meine Brüder! © hub er an: zzhier

»i�t, was ihr von mir begehrt. Ohne wei-

»bi�ches Klagen, lege ich die�e Zeichen der

»hoöch�tenWürde an curer Spitze nieder, Mir

»gab �ie mein Sulcan, �ie waren mir ein

»thcures Zeichen �eines Vertrauens, und

»ymeinGewi��en �agt m:r, daß ichde��en werth

„war. Vicle unter Euch begleiteten mich

» �chon, als ich noh Scrasfier in Polen und

»glü>klic<hwar. Crinnert ihr Euch noch der

häufigen Siege, die damals jedenTag un-

»�ers Lebens bezeichneten?Erinnert ihr Euch

noch, daß ich manchem unter Euch das Le-

»„ben gerettet, wenn er im Gedrängeder Un-

„gläubigen �einen Säbel verlohren hatte?
»Das launige Glü>k hat mir den Rücken ge-

»dreht, aber meine Licbe für Euch und das

„Vaterland, i� noch immerdie�elbe. Lebt

O 3 nivohl!Aur



wohl! i< úchme nichts von Euch mit, als,

»Euren Undank — und die�e Wunden,“

Indem’er die leuten Worte �prach, riß
er �cincnu Kaffran auf, und dic Binde von

einér der drcyWunden, die er in der Sch:acht

bey Mohatz cmpfangen háâtte. Das Vluk

rie�elte den Korper herab, die bärtigen Mus

�elmänner wurden gerührt. ESicbenbhuntderk

Janit�charen, die in Polenunter ihmgedienk

hatten, umringten ihn, und erboten fich,

iln mit Vlut und Leben zu vercheidigeu.

Siavus bebte bey die�er uncrwarteten Wemn-

dung, und vielleicht wäre in die�em Anugetr-

bli �ein ganzer hölli�cher An�chlag mißluns

gen, hätte niht der Blutverlu�t Solimann

cine Ohnmacht zugezogen. Er ward in �cin

Zelt getragen, und al�o das herzer�chüttertr-
de Schau�piel, dem Auge des rohen Velkes

entzogen. Die �iebenhundert Janit�charen

berau�chten �ich in Opium, und vergaßen

ihren guten Vezier.

S oli«



Sdolimann �ah toohl ein, daß er dem

Sturme, der über ihndaher braußte, nicht.

widcr�ichen könne. Er floh nach Belgrad,

heilte �eine Wunden, und gieng �odann ins-

gcheimnach Kon�tantinopel. Siavus hatte

unterde��en ein Arzmahzar *) an den Sultay
ge�andt , worinn dás Heer den Kopf des

Großveziers foderte, vom Tefflerdar **) die

Auszahlung des rücf�iändigen Soldes ver-

langte, und widrigenfalls �elb�t nach Kon»
fîantinopel zu kommen drohte.

'

Herr! ich bringe dir meinen Kop�, >

�prach Soliniann Kniebeugend, als cr �ich
dem Throne des Sultans näherte: »„,Vertil-

„ge cinen Elenden, de��cn Unglüek�ein Ver-

»brechen i�. EStille die Wut des ra�cnden

O 4 „Póöbels,

*) Arzmahzar,eine Bitt�chrift von elner ganzen

Lakdf<aft,oder dem ge�amniten Heere úber-
reicht. Arzuhal ,- Bitt�chrift ciner einzelnen
Per�on,

*##)Teffterdar , Grof�chaßmci�ter.
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»Pöbels, nur laß mir den �üßen Glauben,

» daß Muhamed, mein Kai�er — und che

»mals mein-Freund — mich �eines Be4

»dauerns werth halte,

Muhamed. Duunglúkli<h? du mein

Freund? und ich �ollte dich têdten? das �ey

ferne von mir! Komm in meine Arnie, du,

dem ich vielleichtdurch das Uebermaaß mei-

ner Freund�chaft, tau�end Neider erweckte,

die nun deinen Fall �uchen. Komm in mei-

ne Arme! mein Herz verkennt dichnicht.

Solimann �türzte betäubt zu des Sule

tans Füßen, wehmüthige Zähren drangen in

�cin Auge. Muhamwmedließ ihm nicht Zeit

zu Dank�agungen. Er �audte ihn in das

Haus eines reichen Griechen , mit Namen

Manolaki, nur wenig Schritte vom Palla�te
entfernt; hier blieb er �ieben und . zanzig

Tage lang verborgen, und nur der Sultan

und der alte, ehrliche Aga Mchemet wußten

um �einen Aufenthalt.

Das
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Dás Heer näherte �ich inde��en in �tarken

Mar�chen Adrianopel, und doch blicb Mu-

hamed fe�t ent�chlo��en, eher das Aeußer�te

zu wagen, als �einen Freund aufzuopfern.
Eine neue Ge�and�chaft er�chien. Ihr An-

führer Úberrcichtedem Sultán eine Li�te, auf

welcher die Namen aller derjenigen�kanden,

deren Köpfe das aufrüßri�che Heer begehrte.
Die Namen Spvlimauns, des Kislar Aga,

des Kaimakan ®) Redgeb, und des Teffters

dar, �tanden oben an. Muhamed blickte

verächtlich auf denfeilen Abgeordnctenherab.

„Ehe, �prach er, �ollt ihr mir jedcs Haar

»aus meinem Barte cinzelnausraufcn, ehe

ich zugebe, daß einem meiner treuen Diee

pner der �cidene Strick zu Theil wird, ‘Die

„Zeit meiner Leichtgläubigkeiti�t vorüber,

»das Blut des tapfern Schaytan Jbrahim

„Ba��a brennt no<h auf meiner Seele, —

»Jch bin euer Kai�er, ich führe euren Szepter

O5 »�ecit

ÏJ) Aaimakan, Douverneur der Stadt.
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�eit acht und dreyßig Jahren Y), ich habe

ain die�en acht und dreyßig Jahren nur die

»Öe�eße uud decu Nath meines Divans bes

folge. Mein Heer hat mir jederzeit ges

»(orcht, und nun �oll ich anfangen, meinem.

»Hcere zu gehorchen? Geh! �ag ihnen, was

»du gehört. Js dem muthwiliigen Bebel
vum Geld zu thun? wohl! meine Scha»

»fammer �icht dir offen; Geld kann ich ents

»bchren, aber keinenmeiner Freunde.“

Bey den letzten Worten -gab er dem crs

�taunten Boten cin Zeichen �ich zu entfernen,

ließ den Teffterdar rufen, und bcfall ihm,

Nilles herzugeben , was die Schaßkkammecr

vermochte. Auch die Sultane A��eki wax

grofimüthiggenug, zweytau�cnd zu�ammen-

gehäufteund �eit langen Jahrcn wohl ver-

wahrte Beutel, zu Nettung der Unglücklichen

darzubieten, Der Bevollmächtigtedes Hee-

res

$) Muhamcd wurde Antio 1649, als ein Kind von

�iebcn Jahren auf den Thron ge�etzt.
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res rei�te ab. Am �elben: Abeud- ahl fich

Muhamed �elb| vertappt, zum Griechen Moa

nólati. „Flieh! “. pief-çr, �cinem Freunde

zu: »flich! du bift hier nicht länger�icher.

»Geh auf die Grenzevon Per�ien, bis das

„Wetter vorüber gczógen,das über deinem

Haupte �ich aufrhürme. Noch die�e Nacht

„mußtdu abrei�en mein Gebet und meine

vWün�che begleitendich.
Der Vezier ver�prach zu gehorchen, Aber

abrei�en — ohne Zaiden das lette Lebewohl

ge�agt zu haben? und wäre es auch uur ein

�chrifiliches ? Zaid, die �eit �ieben Monaten

�o manche Thrâne um ihn geweint, �o man-

che Ang�i um ihn gelitten; Zaide, die �elb�t
von.-ihrer Zulima getrennt i�t, die in ihrev

Ein�amkeit fcinen andern Tro�t kenut, als

dey- Er ihr giebt — {gnute er, trot �eines
mannigfältigen «Unglücks, ihrer gepxüften
Liebe und Treue vexge��en 7 Nein! mitten

aus den Nuizen �einer vormaligen Größe

�teigt der Phönix der Hofnung hervor, und

flattert
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flattert dem Stern der Liebe zu; tros der

dringenden Gefahr, �ob er �eine Rei�e noh

um einen Tag auf, und �chrieb folgenden

Zettel:

Der unglücklicheVesier Solimann an

�eine Jaide.

Jch habe Alles verlohren, nur dein Herz
nicht. Ich habe nichts verlohren, wenn

Zaide bleibt, was �ie war z wenn �ie nie ver-

gi�t, daß ich �ie den Armen des Sultans enut-

ri��en; wenn �ie die zudringlicheLeiden�chaft je-
nes andern gehäßigenNebenbuhlers, mit eben

der Strenge wie bisher zurü>wei�t. Jch rei�e,
und nehme nichts mit mir, als das foltern-
de Gefühl meines Elends, und jenes theure

Vilduiß , das du mir in einer glücklichen
Stunde, zum Pfande ‘deiner Lirbe gab�t,
Lebe wochl! mein Herz will mir ber�ten, mei-

ne Augen �chwimmenin blutigenThränen.

Solimann.

Der



Der Kislar Aga übernahm die Be�tellung
die�es Briefes, Zaide las, der Zettel entfiel

ihrer Land, �ie ward ohnmächtig. Gulcu,

eine Mohrenfklavinn, welche Zaiden nur un-

ter dem Namen Moslemma kannte, ein fals

�ches Afrikani�ches Ge�chöpf , mit einer

Stumpfna�e, und breitem Maule, hob den

Zettel auf und be�chniffelteihn. Wie groß
war ihr Er�taunen, als �ie fand, die �chóne
Moslemma, der �îe nun �eit �icben Monaten

diente, �ey keine Andere, als eben die Zaide,

welchedem Gerächtzu folge , in den Flam-
men des Scrails von Ealcedonien umgetom-

men, von deren Schönheit �ie �oviel Wunder

gehcrt, um deren Verlu�t der Sultan �o un-

máßig getrauert. Stracks warf �ie ihr Ne-

gentuch um, und eilce in den Palla�t. Durch
alle Wachen drang �ie keichend hindurch,

nahm die Mine der höch�ten Wichtigkeit an,

und begehrte mit dem Sultan zu �prechen.

Muhammed glaubte, �ie habe Kund�chaft übers

kommen, von irgend einer Verrätherep; die

man



man gegen �ein Leben an�piune, und ließ �ie
vor �ich, Gulru überreichte den Zettel, und

_— Himmel! — wer leiht mir die Farben,

‘zu mahlen den Ausbruch der fürchterlich�ten
-Wuth! das Zuden jeder Mu�keln , das

Schäumen �eincs Mundes, das Kuir�chen

�einér Zähne , das Funkelu �ciner Blicke.

„Alla! Alla!“ rief ex nach einer �chre>-
‘TichenPau�e: „Sende mir Quaalen der Höol-

»le, zu martern die�eu Ab�chaum der Vö�fe-

»wichter! Er, mit: dem ich gern die Hälfte
»meines Reichs getheilt hätte —

er, um

: de��en Rettung willen, ich.�cib�t Thron uyd

Leben aufs Spiel �ee — in de��en Bu�en

»ich meinen Kummer über Zaidens Verlu�t

»aus�chüttete — «€, der im Serail von

„Calcedonien �cinen Kai�er- und Freund wäi-

„nen �ah — fürchterlich! �{andli<! er bat

„mich betrogen! nun �o �teig. herauf aus dec

»Unterweit, Gei�t der glühendfen-Rache!

„weg Großmuth! aus die�em leichtgläubigen

„Herzen Undanf2 das teufli�ch�tealler La-
»�ier!
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v�tcr! wo i�t 'in der Hôlle und auf Erdén els

»ne Marter groß. genulg, für die�en �chänd-

Hvlich�tcnder Verräther! — und Mehemet,

»der nihtsrwoürdigeSklave, den ich aus den

»Fe��eln, zum Großen meines Reichs empor-

»hob — Ja!“ ihr �ollt büßen mit eurem

»verrucßten Blute! €-

Nachdem er auf die�e Weifecine Zeitlang
fortgetobt hatte, fiel ihm der räth�e!hafte

Jnnha!é einer Stelle jenes un�eligen Vrrefes
wieder bey, »Wer if der Andere zudring-
»l'che: Nebenbuhler » von dem der Vezier

»�pricht ? “ Das war reine Frage , die nur

Solimann oder Zaide ihm lö�en konnken, und

deren Beantwortung xr von der leßtern
durch Martern zu erpre��en be�chlof.

Der unglüliche & eld ward al�o gefe�-
�elt, da er eben �eine Rei�e nach den Gret

zen von Per�ien antreten wollte. Er�taunt

«frug er den Cau�ch, dèr mit dem �eidenen
“Stricke zu ihm kam , welches Verbrechen er

begangen? der Carr�chnannte ihmden Nas

men
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men Faide — und Solimann erbebte.

»Nein!“ rief er nach einer kurzen Pau�e:

„dann darf ich feine Verzeihunghoffen! der

.»WilleGottes ge�chehe! Aber nur noch eini-

.»ge Minuten wün�chte ich vorher mit dem

_»Sultan zu reden.* Sein Verlangen ward

dem Sultan hinterbracht; Muhamed wollte

ihn nicht �ehn.

„Das habe ih vermuthet ! ©

�agte So-

limaun �eufzend, als man ihm des Kai�ers
Antwort meldete. „Muhamed hat Recht,

ich verdiene mein Schicf�al. ©

Hierauf bat

er �eine Henker, ihm nur noch �oviel Zeit zu

ver�iatten, einen Brief an den Sultan zu

�chreiben. Es ward ihmbewilligt, und er

�chrieb ;

Solimann an Muhamed, den Beherr�cher
der Gläubigen.

Du, der mich ein�t Freund nannte, ver«

gicb dem �terbenden Solimann , den Liebe

Zum Verbrechermachte. Du �elb�t fühlte�t
die



die Allmacht von ZaidensReizen — Doch

freyl:<, das ént�uldigt michniht. Ales,

was ich �agen kann, um das Verbrechendes

�chivärze�ten Undanks von meinenSchulterit

zu wälzen, i� nur dâs: ich �ah Zäiden, ehè
du�ie �ah, ich liebté Zaiden , ehèdu fie lieb-

te�t. Laß inichdie füße Hoffnungmit ins
Grab nehmen, daß mein Tod dichvér�shnen
wird, Fluchemeinein Andenken nicht, ih
bin mehr unglü>lih als �trafbär. Will
du mir éine lezte Bitté gewähren; �o«�chenké

alien mcinen Sklaven dié Freyheit. Verbiete,
daß ma: �ie nicht martere, Schäßezu ent-

de>en, die ichnie hatte: Das wenigé,was

ich �ammelte, habé ih in dem lebtenFeldzugé
éingebúßt. Mein Hâus zu Skutary; mit

dem darinn befindlichenGeräthé, i�t Ales,
was mir übrig blieb. Jch hoffezü deiner

Großmuth, daß du dié�es Haus méirient

Neffen Jbrahiii la��en wir�t; als ein Ande

ken an �einen Uünglu>lichenOheiri. Der
großeProphet néhtuedich in feinenitiächtis

P geit
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gen Schuß, und gebe dir in Zaidens Armen,

an Zaidens unbefle>tem Bu�en, die Tage
der Wonne, die er mir abfkürzte. Er vers

leihe dir Sieg úberdeine Feinde, und Glanz
und Ruhin in Europa und A�ta. Ich �terbe

willig, mein Herz i� voll des innig�ten Dans

kes für deine Wohlthateu. Alla �egne dich!

Solimann.

Exlegte den Brief zu�ammen, �and auf,

trat an's Fen�ter, blifce gen Himmel, dachte

an Gott und an Zaiden, und �uchte iu die-

�er lezten Stunde all die männlicheEnt�chlo�-

�enheit zu �ammeln, die ihn in jederEpoche
�eines Lebens ausgezeichnethatte. Plöslich
kehrte er �ich zu den wartenden Henkersknechs

ten > »ich bin bereit! ©

�prach er mit ruhi-

ger Miene. Der Chau�ch bedeutete ihn, daß

er noch vor �einer HinrichtungBefehl habe,

ihm den Namen des unbekannten Nebenbuh-

Áers abzufodern. Solimann weigerte �ich

{leh-
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�chlechterdings, ihn zu:verrathen. Er ward

gefoltert, um�on�t! Vier Stumme erdro��tle
ten ihn endlich, ohne auch nur einen Laut

aus ihm herausgepreßt zu haben.

Man brachte dem Sultan �einen Brief,
eine Thrâne trat in MuhamedsAuge. Er

befahl die Sklaven frey zu la��en, und das

Haus zu Skutary dem Neffen Jbrahim ein-

zuräumen. Den Kopf des unglü>lichen Ves

ziers und den gefe��elten Kislar Aga, �andte

er an das Heer zu Adrianopel. Der alte,

ehrlicheKraugsfkopfward in Stücken zerhauen,

�obald der wilde Haufe ihn erblickte.

Jaide, als man ihr die Schre>enspo�
hinterbrachte, fiel aus einer Ohnmacht in

die andere, und endlich in Ra�erey. Jn die-

�em traurigen Zu�tande, ward �ie von dem

neuen Kislar Aga abgeholt, und zurü> in

das Serail von Calcedonien gebracht. Der

Sultan fam�ie zu �ehn, �ein Herzward durch

ihren AnbliÉzerri��en, �ie kannte ihn nicht.

P2 Prinz
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Prinz Solimann, zu de��en Ohr die Enthau-

ptung des Véeziers,und Zaidens unverhoffte

Er�cheinung gedrungen war, fühlte ein �cha-

denfrohes Entzückenüber beydes. Die Hoff-

nung, das Mädgen zu be�izen, das er �o

lange als todt bewveint hatte, erwachte von

neuem lebhaft in ihm, und gab �einen übri-

gen {warzen Entwürfen einen mächtigen
Sporn. Er be�prach �ich �ogleich mit dem

Ba��a Cuproli , der unterde��en Kairnakan,

an dié Stelle des ent�etztenRedgeb geworden

war. Beyde erneuerten den rü>i�chén Bund,
und be�chlo��en, Allesin Bewegung zu �eßzen,
den durch deu Tod des Veziers nur halb ge»

dämpftenAufruhr, in neue Flammen aus-

brechenzu la��en» Cuproli, der als Kaima-

fan,, in Abwe�enheit des Siavus, das Er�te

Glied des Divans war, wußte die Großen
des Reiches nah und nach alle in �ein Jn-

tere��e zu ziehn, und �uchte vorzüglichdaë

Vertraun des neuen Kislar Aga zu er�chlei-

chen,



chen, von de��en Freund�chaft, imFall eines

Aufruhrs im Serail �elb�t, er �ich die �tärk�te
Hülfe ver�prach.

Einige Wochen waren -nde��en ver�tri-

chen, einige fúr Zaiden glü>licheWochen,
(denn leider i�t der Men�ch dann am glück-

lich�ten, wenu er �einen Ver�tand verlohreu

hat.) Die ge�chickte�tenAerzte des Sultans

waren täglich um �ie Wr�ammelt, redeten viel,

thaten wenig, waren immer ver�chiedener

Meynung , ver�chrieben täglich eine neue Ars

zeney, und brachten Zatden an den Rand des

Grabes, Die Zeit, der große Arzt, in de�-

�en BVe�is allein, die Univerfalmedicin, der

lapisphilo�ophorum und dag Aurum po-

tabiie �eit Jahrtau�enden�ich befindet, {uf

endlich die Ra�erey des utglülichen Mäd-

gens in eine dú�tre Schwermuch um; fie
kannte wieder die Gegen�tände um �ich her,

�ie fand wieder Thränen in ihrem heißen

Auge , die �ie am Bu�en ihrer Zulima vers

P3 weinte,



2309
R

weinte, und nur beymAnblick des. Sultans

verließen �ie Bewußt�eyn und Vernunft.

Eines Morgens trat der neue Kislar

Aga in ihr Zimmer, der mit dem Entrourf

des Prinzen vertraut, Zaidens Herz zu cra

gründenfam. „„Werbi�t du? € rief �ie ihm

entgegen: „ich will allein �eyn, allein mit

„»imneinemKummer! Ach! nicht einmal wei

„nen darf man unge�tärt. ©

Der Aga. Vergicb. mir, reizendeZaide!

ih kommenicht, deiner -Schwermuth-zu �pots

ten, ih Éomine;, den lindernden Bal�am der

Freund�chaft in deine Wunden zu gießen.

Zaide (�pôtti�ch.)Du? — würklih? —

und wer bi�t du Lamm unter den Tigern !

Der Aga. Jch bin Ha��an, der Kislac

Yga.

Zaide (fährt er�chrocken zurú>k) Ha! —

ivo i�t mein guter Mehemet? habt ihr ihn

auch hingerichtet? auch erdro��elt? — {hon

echt!



recht! was �ollen auch die ehrlichenLeute auf

der Welt ? �ie �ind ja doch nur den Schur-

fen im Wege, und nun braucht keiner von

Euch mehr die Augen niederzu�chlagen.

Der Aga. Duverkenn�t mich. Jch �elb
bin mit Ent�etzen ein Zeuge der Grau�amkeit

des Sultans gewe�en.

Jaide. Bi�t du? — ha! ha! — und

bi�t doch der Nachfolger Mehemets? nicht

wahr? — Geh, Bö�ewicht! trage deine

Schande anderer Orten feil! Zaide verachtet

dich.

Der Aga. Aber wenn ichdir nun �age,

daß ich den Tag, an welchemMuhamed mir

die�cs ehrenvolle Amt anvertraute, nur

darum �egne, weil ich hoffendarf, ein�t der

reizend�ten Sterblichen und dem großmüthig-
�ten Prinzen zu dienenz wenn ich dir �age,

daß die�er Prinz, de��en reine Flamme Zaide

nicht er�t �eit heute kennt, michab�endet.
—

P4 Jaide.
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Jaide, Dich ab�endet? — der Prinz?
— Ach ich ver�tehe. Geh, �ag ihm, daß

ich ih ha��e, ihn verab�cheue. Hater nicht

mit Muhamed eine Bru�t gefogen? i� er

niché der Bruder des Mörders? — Fort!

und laß michdein tücki�chesGe�icht nie wie-

dèr �ehn! — dochhalt! — warte! — �ags

te�i du nicht, daß der Prinz mich liebe?

Der Aga. Das kannZaidenochfragen?
Nicht der Thron der Ottomanneni�t es, den

er �einem Bruder beneidet,ncin,nur Zaidens
Be�ib.

Zaide. Undi�t er auch bereit, mir einen

Beweis die�er Liebezu geben?

Der Aga. Bereit, �elb�| mit Gefahy

des Lebens, Alles zu thun, was du von ihm

fodern wir�t.
|

Zaide. So râche er mich an Muha-

med! und ih bin die �einige, Mit die�en

Worten, zn nachdrä>klich�tenTone ge�pro-

chen,
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hen, ver�chwand �ie in ihr Kabinet, und

{loß die Thäre hinter �ich zu.

Der Prinz, entzücktüber die frohe Both«

�chaft des Aga, be�chleunigte nunmehr die

Ausführungdes �hwarzen Entwurfs. Das

Heer, durch die Erfüllung�eines Begehrens

noch troßiger gemacht, kam in Kon�tantitt9-

pelan. Siavus, voll aufgebla�enen Hoch-

muth8, ward vor den Sultan zur Audienz
geführt. Erdankte ihm �o obenhin, für die

ertheilteVezierswürde, und warf ihm vor,

daß er das Verlangen der Truppen nicht �o

gleich erfüllt Habe, daß daher ein Aufruhr

ent�tanden cy, der immer weiter um �ich

greife, und vor de��en Folgen er pflichtgra
mäß roarne.

»Jch bin nicht gewohnt, © ver�ctte Mus

hamed: „Rechen�chaftzu geben, von dent,

„was ih thue. Sind die Ottomanneneincs

» Beherr�chers müde, durch de��en -Szepter

„�ie mchr als dreyßigglücklicheJahredurch:

P5
|

„lten;



„lebten; (o �ey es darum! es i� mir lieb,

„daß �ie michentbehren können, ich habe ge»

„lernt, den Thron und Euch zu verachten.

Mit die�er �tolzen, dem crhabenen Gei�te

Muhamcds �o anpa��enden Antwort, begab

�ich Siavus frohlo>end in die Mitte der Ja-

uit�charen, welche �ich in dem Grtz Jami *)

ver�ammelt hatten. Jn wenig Minuten griff
der Aufruhr um �ich wieFeuerauf einer dürs

ren Steppe. Die Soldaten liefen wütend

durch die Straßen, und riefen laut: „der

» Sultan �cy ein �orglo�er Mann, dendie

»Rache des Himmels verfolge. Solimann,

»fein frommer Bruder, werde durch �cin

„Gebet den göttlichenZorn �tillen. Den

leßtern

#) Grta Jami, eîn Tempel, det in dex Mitte

ter Janit�charenwohnungen �ieht, wo �ie �ich
úber wichtige Dinge berath�chlagen, Wenn der

Sultan einen Auf�kand be�orgt; �o beobachtet
er haupt�ä<hli<, was in dem Grta Jami vors

geht.
Cantemirx-
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legtern Grund unter�tüßte be�onders die

Ulemma , die in den Häu�ern umher frech,

Das Volt griff zu den Waffen, und �türzte

haufenweis in die St. Sophienkirche. Dee

LTokib *) und Scheikh *) warfen fich zu

Anführern auf. Man ließ den Kaimakan

Cuproli rufen, der Scheifh trat auf, und

hielt eine kurze Rede.

„So viele Länder,© �prach er unter an-

dern: „�ind während der Regierung Nuhas

„meds, und be�onders in den lelten un-

oglé>lichenJahren ein Faub der kezeri�chen

» Chri�ten geworden, die das, was un�ere

yrechcgläubigenBrüder, im Schweiß ihres

»Vnge�ici,ts erwarten, liederlich verpra��en.

S0

#*)vrakib, Verwahrer der heiligen Standarte,
das Haupt der Amixen, das i�: der Nachz

fômmiinge von der Fatema, Mahomets Tochz

ter. Er i� im Range gleich dem Auf�tl.
*#) Scheib, Brdlat, oder Vor�teher der St.

Sophienkirche, der den Rang über alle andêre
Scyeikhen hat.



So viele Scáâdte�ind verheeret , �o vieles

» Blut vergo��en, �o vieles Geld ver�hwen-

»det, indes der Sultan �eine Hunde und

„Falten überzählt, odder im weichen Arm

ciner Buhlerinn ruht. Aber noch nicht ge-

„nug! Jch verkündigeeuh im Namen des

„erzürntenPropheten, Hunger und Pe�t, eu-

»rer Feinde Triumph, eurer Weiber Schan-

»dey curer Kinder Tod, �o lange die�er Schats-

„ten-Sultan euren Thronbe�udelt. Hinweg
»mit ihm! — zur Ehre Allas und des

„großen Propheten! hinweg mit ihm! —

»Erhabener Kaimakan! edler Cuproli! So

„viele Ahnen du zähl, �o viele Scügen des

„Thrones zählt das Reich der Mu�elmän-
„ner; auf dich vertraut dies hier ver�ams-

„melteVolk — gebiete! viele tau�end Arme

„�ind bereit , dir zu gehorchen.<

Cuproli. Eine ehrenvolle Auffoderung,

wclche zu verdienen, ih um den Bey�tand

des Prophetenfleche.(Er �chwicg einigeAu-
|

9 genblis
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»genbli>ke,und �chien zu beten) „Meine

„Brüder! ©

Fuhrer fort; „ich �ehe in eurem

„Auge eine Wuthbligen, die dem Leben des

»Sultans zu drohen �cheint. Doch be�innt

»euch! legt eure Hand nicht an den, der acht

„und dreyßig Jahre euer. Herr�cher war.

»Der Zorn der himmli�chen Mächte wird

„ge�tillt �eyn, �obald Solimánn, �ein from-

»mer Bruder, die er�te Stufe des Thrones
„berührt. Auf meinen. Befehl bewachen dié

„Bo�tangis die Zimmer der Prinzen,ihr theui

„res Leben.i�t in Sicherheit, und feine drin-

„gende Gefahr würde cine ra�che That ent-

„�chuldigen. Laßt uns eine Both�chaft an

»den Sultan �enden. Der ehrwürdige
»Scheikh und der edle Näkib, mögen ihm
„im Namen der Ulemma, der Truppen, und

„des ge�ammtenmu�clmänni�chenVolkes ver-

„funden, daß der Thronerledigt; ihn bitten,

„ohnefruchtlo�e Weigerung,den Szepter �eie

„nem Bruder zu übergeben,und den Palla�t
ozu
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tu verla��en. So erfüllen wir der Winf

vdes Propheten, und handelnohne raf»

bare Uebereilungim Ange�icht von Europa,

»iwvelhes Millionen Nugen auf uns hef-

tet.

Ein Héfling nac: dem Audern �türzte its

de��en in das Zimmer des unglücklichenSul-

tans, ihmberichtend, wie nahe die Denner,

wolke über �einer Scheitel hänge. Sie rie»

then ihm, in Eil �eine Brüder umbringenzu

la��en, und den tödtlichen Streich durch
einen kühnenEnt�chluß abzuwenden. Aber

duhamed blieb �ich gleich, im Unglückroie

im Gluck. „Jch will meine Hände nicht mit

»dem Blute meiner Brüder be�udeln; ich

9» will fein Kai�erthum durch eine Schand-

„that erkaufen.“ Die Höfinge �chlichen da-

von, Muharmed blieb allein,

»„Vergieb-mir! “©

�prach der eintretende

Nakib:" „ daß ih der Ueberbringer einer

»�<hlimmen Bot�chaft �eyn muß, €

oJ <
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Ich vergebe dir, © ver�etzte der Sul-

tan: »ich weiß, warum du komm�t. Schon

„lange ahndete mir der Jammer des heuti-

»gen Tages, denn ichkenne die Ulemma. Es

„vare vergebens, mich auf meine gerechte

» Regierung — ich darf hinzu�ezen: auf

„meine Thaten zu berufen. Jch eroberte

»Kandien, ich entlarvte den fal�chen Me�-

„�ias Sabatay Seva, ih �{loß einen rúhm-

»lichen Frieden mit den Venctianern, �chlug
„die Polen und nahm ihnen Kaminiek. Ich

„éndigte den Krieg mit den Ru��en als Ue-

»derivinder, ichbelagerteden deut�chen Kai

»�er in �einer eigenen Re�idenz, kurz! ih

„�uchte überall dur< Aufopferung meincr

»„Ruhßeund meiner Schägze,das Be�te dies

»�és ReichSzu befördern. Wasi� nun mein

»„Verbrechen? kann ih dafür, daß in den

„letzten vier Jahren der Zorn Gottes auf der:

„ottomanni�chen Waffen ruhte? War ich es,

„der den Krieg mit dem deut�chen Kaifer

„anricth?
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„aürieth? Hat nicht der nämlicheMuffti,

„ver heute mit fkaltém Blute meineEnt�ezung

„unterzeichnet , damals durch �ein Fetfä dié-

„�en Krieg für gerechterklärt? O ihr heuch-

zleri�ches Gezürhte!ihr unbändigenPfaffen!
Den Zorn dès ProphétendurchFa�ter und

5Béêtén zu �tillen, das war Eures Amts;

¿�tatt de��en tretet ihr göttliche und men�ch-

liche Ge�egèmit Füßen, und �icllt euch an

dié Spitze eines tollen verblendeten Hau-

zfens. Gott �eÿ mein und euér Richter! ©

Dec L7aktib. Jch �tehenichthier, Mus

haineds Vertheidigung zu hören, ich bin ge-

femmen, cin Boté des Voltés.

Uluhanied ( vèrächtlih.)Und ich �iche

nicht hicè, mich gegen-denNäkilyguverthés

digeu: Er gehé, der Bote des Volkes, und

ver‘unde meiném Bruder, daß der Räth�chluß

des Höch�ten, ihn auf den Thron des Ali

behinanui�chenNéichesrufe:

So
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Solegte Muhamed der Gerechte — der

freylih in acht und dreyßigJahren auch

dann und wann ein Men�ch war — att dril-

ten dcs Monats Mobarram, im kaufendund

neunundneunzig�ten Fahre dcr Hegira, den

fai�erlichen Szepter nieder *. Er ward ein

ge�perrt, verlebte noch fünf Jahr in dü�tcer

Ein�amkeit, von dem ganzen Gewicht �eines

Kummers zu Boden grdrü>kt, und flehte

ktägl.chum den Tod, der endlich im Monat

Yomaziolawel des Jahres 1104 **), �eine
falte Haud nach ihm aus�ireckte.

Als die Großen des Reiches famen,dem

Prinzen �eine Erhcbung auf den Thron �eis
ner Váter ¿u meldèn, heuchelte der Bb�ewicht
ein er�chreckenes Ge�icht, faltete �eine Arme

Über die Fu�t, hefiete �einen Blick an den

Himmel, und �prach: „Ferne �ey es von mir,

meinen Bruder des Thrones zu berauben!

yer

*) Das i�t: Sonnabends,den 29fen October,
16x7.

%%)1692,
Q
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»er i� zur Negierung gebohren, ih zur Be,

„trachtung des ewigen Lebens. © Endlich

�chien er den Bitten des Velkes nachzugrben,
und folgte dem Bo�iangi Ba�chi in das Thron-

zimmer, welches er jedoch nicht eher betrat,

bis ibn die�er ver�ichert hatte , �ein Bruder

�ey bereits entfernt. So �eur der Blick

des Bö�ewichts das Augedes rediichenMan-

nes, �elb�t wenn die�cr 1hmnicht mehr �<a-

den fann.

Während der Huldigung �{<webte nur

Zaidens Vild vor Solimanns Augen. Kaum

hatte er �ich des lä�tigen Ceremoniels ents

�chlagen , a!s er den Kislar Aga rufenließ,

und ihm folgenden Brief an die erklärte

Sultane Favorite cinhändigte.
+.

Solimann, Sulcan, ar. Zaiden, die

Sultane A��eki.

Du bi�t gerochen, �chone Zaide! mein

Sruder be�traft, und ich Beherr�cher der
°

Ottos



Ottomannen.” Komm, theile mein Reich,
wie du �chon läng�t mein Herz getheilt ha�tz

erfüllemeinen heiße�ten Wun�ch, wie ih den

deinigen erfülle habe. Nur noh wenig
Stunden, �o entrei��e ich mich dem lä�tigen
Gewühl der Höflinge, und eile in deinen

Arm, den Lohnmeiner Treue zu empfahen.
Solimann, Sultan.

»So i� Muhammedge�türzt! © rief Zaide
vit einer Freude, die nur der ihr verzeihen

kann, der begriffenhat. wie �chr �ie den Ves

zier liebte. „J�t er todt?“ frug �ie den Aga.

Der Aga. Er lebt, in ein enges Zims
ruer ge�perrt, verla��en von �einen Freunden

und Kindern.

Zaide. Er ift nicht fodt? — und

warum nicht todt? — Der Mörder meines

Solimann lebt, und man glaubt mich gero

hen? — Doch ja! fagte�t du niht, er �ey

verla��en von Freunden und Kindern?in kei-

ner andern Ge�ell�chaftals dem quaalvollen
Q 2 Anden
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Andenken �einer chmaligenGröße? ohne einen

andern Zeitvertreib,als demewigen Wieders

käuen �eines Kummers? —

O

das i�t mehr

als todt! das i� tau�endfacher Tod! —

Recht! recht! er muß leben! ih bin gero-

hen! — Geh! daufedgittertiHerrn, daß er

�o �ehr Teufel war, ihn leben zu la��en. Sag

ihm, daß Zaidens nach Rache dür�tender,
und nun ge�ättigter Gei�t, fich hinauf �chne

in die Wohnungen? des ewigen Friedens, ws

ihe Solimaun �chon �o lange ohne �ie watt»

delr. Saág ihm, was du gesórt, was du

ge�echu.

Bey den leßten Worten zog �ié einert

Dolch aus ihrem Vu�cii, �enkce ihn tief in

ihr treues Herz, uud fiel todt zu den Füßen
des Kiélar Aga,

No. IL







No. If.

Die

�höône Unbekannte,

eine dramati�irte Erzählung,



Per�onen.

Sic Heinrich,

Sir William.

Sir Karl.

Lady Runzel,

Die alte Betty, ißre Kammerfran.

Tom, ESir HeinrichsKammerdiencr,
Eíne junge, unbekannte Dame.

|

Einige Nebenper�onen,

Die Scene i, wie man �chon aus Lem Klang
der Namen hört, auf engli�chem Grund

und Boden, und zwar {n London,



Wha

Sir Heinrich und �ein alter
KRawmmerdiener,

Sir Hoinpich,
+

GB.chrlicher Tom! ich danke dir für dei-

ne treuen Dien�te; abex ich faun dich nicht
mchr brauchen,

Tom. Mich nickt mehr brauchen?
Sir sveiar. Jch thu dir unrc<ht. Braus

hen woßlz aber uicht mehx bezahlen,
Tom. Eie �cherzen, gnädigerHerr,
Sir Heinr. Frag meine unge�tümen

Gläubiger, ob ich �cherze? durchblättre ihre

Papicre , wenn fie mit jedemMorgen mein

Verzimmer be�türmen; gch auf meine vere

wú�tcten Güter, durch�treiche meine Felder
voll Ünfrauc, frage meine ausgge�augten
Bauern; bli> in mein lecres Haus, meine

O 4 leeren
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leeren Ta�chen; — und beantwort? es dir

dann �elb�t, ob ich Lu�t habe zu �cherzen?

Tom. Freylich, freylichi�t es niht mchr

�o wie es war! Ihr gutes Herz, gnädiger
Herr, hat ihrem Beutel manchen Streich ge

�piele; auch hat “hr alter Dicner ja �ell

�chon oft ganz unvorgreiflich von Ein�chräne

kungen ge�precheu: aber warum wollen Sie

denn cben bey mir deu Anfang machen?

eben.beymir, der ih nun in?s zwölfteJahr

ehrlich und redlich gedient ? Glauben ESie

mir, Sir, wenn Sie mich ver�teßen; #0

geh" ih cben �o na>end aus Jhrem Hau�e,
als ich hineinfam, Dech nein, ich irre:

zwölf Jahr mehr nehm? ich mit herausz

�{warzes Haar bracht? ich mit , nun i�t es

grau geworden , und wer wird demalten

Taugenichts ein Bett geben,worauf er ruhig
�terben könne?

Sir Heinr. (nimmt ihn gerührt bey der

Hand). Jch, �o langeichcins habe.

Tóm,
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Tort. O das wußt’ ih wohl, daß Sie

den fallen Tom nicht ver�toßen würdenz

aber Eir, es zammert mich, daß — (er
�tockt),

Six Heinr. Nun?

Tom. Daß cs Jhnen auch nur einfallen

fonnte, cben bey mir den Anfang zu machen.

Alle Jhre andere Vediente �ind junge unbän-

dige Wü�ilinge, �ie �piclen und laufen den

Dirnen nach; �ie würden Zhucn auch das

lezte noch ge�iohlen haben,

Sir Heinr, Ehrlicher Tem! du thnu�t mir

Unrecht. Jch unter�cheive dich �ehr wohl

pon jenen Tagedieben, die jedenMonat ihre

Herren wcch�eln, und kaum ihre Namen

wi��en ; aber jene �ind mir unentbehrlich,

wenn! ich die Rolle noch eine Zeitlang fort-

�piclen will, die meine Geburt und meine

ehemaligen Reichtümer mir zu be�timmen

�chiencn. Jch kara mich allcin ankleidenz

aber ich kann mir nicht die Wagenthür �elb

aufmachen: ich fann mich mit einem Stüc

Q 5 NRo�ibeef



Ro�ibeef und einem Trunk Schmalbier tti«
gen; aber ein Sehweizer an meiner Pforte
muß dafür �orgen, daß mich nicmand dabey
überrä�che, Kurt Tom! Armucth druckt nur

in Ge�ell�chaf{ reicher Leute. Jch muß ent-

weder ihre Zirkel flichcu — und das fanty

das darf ich ucch niht — oder ich muß levs

nen das entbeßren, was ich unbemerkt ent-

behren kann.

Ein Yedionter. Die Wittwe Frank, gnä..

diger Herr, �ie bittet um ihr Monatsgeld,

Six Heinr. Sic �oll warten. (der Bediens

te ab) Da Tem, gicb ihr das, Sag’ ihr —

daß �ie. nict wicderlemmen �oll. Du weißt,

ich gebe gern; aber ich habe nichts mehr zu

geben. (Tomab),
Sir Heinxich (wlr�t �ich auf einen feidenen,

hin und wleder zerri��enen Sofa, und blättert

ohne Aufmerk�amkeitin einem Bucho, das ihm

eben zur Hand liegé),

Lin Bedienter, Ein Fremderwün�cht
Sie zu �prechen,Sir.

Six
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Sir Heinr. Ein Fremder? mi<? wer

ift er? wie heißt er?

Bedienie. Er wollte uns �einen Namen

nicht �agen.
Sir Heinr, Habt ihr ihn �on�t nie hier

ge�ehn?
Bedienter. Nein, gnädigerHerr.
Sir Heinr, Doch feiner von —

Iedientox. Nein, gnädiger Herr.
Sir Heinr, Worauf antworte�t du mir?

Bedienter, Jch glaubte , Ew. Gnaden

wollten fragen : doch feiner von deñen
,

die

alle Morgen hieher fommen.

Sir Heinvich (fin�ter), Laß den Fremden

hereintreten.
Sir William (�túrzt in �eine Arme).

(xoilftiíam und Heinxich waren Augende

freunde, Sie liebten �ich au�richtig und warm,

denn fein Intre��e, �ondern �chon die Kindheft

fnúp�te �ie ancinander, Ge�pielen ohne. Zank,

Schulkaaimeraden chne Neid, bald darauf beyde

die Zierdealler glänzendenZirkel, beydeoft Nes

benbuß«e
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benbuhfer, doh immer Freunde; beydefehr rei

gewe�en, und muthwillig Alles ver�chwendet,
nur William noch einige Jahre frühcr als Hein-

rich. Damals bor Heinrich dem verarmten

Gefährten �einer finti�chen und Jünglingefcert

den, alles an, was Spiel! und Pracht ihm noch

übrig gela��en hatten. Dawals zitterte eiue danf-

bare Thráne in Williams Auge. Er grub �zís

nes Freundes Großmuth mit ticfen Zügen in �ein

Herz z aber er nahi nichts an. Zu �tolz, von

der Großmuth anderer zu leben: Zy �olz, feinen

Neidern den Heraþge�unkenenzuzeigen,der noch

vor wenig Wochen Tau�ende ver�chwendete; ente

{loß er �ich na< Judien zu gehen, um wieder

zu gewinnen, was er verlor, oder auch arm,

abex doch undefannt und unpcr�pettet die Straße

feines Lebens zu wandern. Längerals ein Jahr

lebe! er in Dür�ftigkeit, von eizem kleinen Amee,

das (hm die o�tindi�che Kompagnie anpertraute,

Endlich riß der �chwarze Wolken�chleyer, der den

Horizont �eines Schick�als dete; die Sonne l-

chelte,die Liebe wiufte ihm, Eine junge, �ehr

reiche
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reiche Keufmannswlttwe bewetkte gerade zu rech

ter Zeit, daß et ein �höôner Mant �ey, cen,

thôtig, unterhaltendund zuvorkommend. Jhre

Augeu heilten ihm dic�e Bemerkung wit, er vers

�tand fie, �ie ver�tand ihn, und in �olcen Fällen,

pflegt das Vec�tändniß gemneinizlihauf eite Hels

táth hizaus zu laufen. Das war auch hier der

Fall, Hymen jagte den Amor vor �ich her, und

hatte den Pluto in �elnen Gefolge. Sir Wil-

liam �che �ich mit dem jungen Weibe zu Schiff,
und �egelte lu�tig nah Engelland. Es ver�tehe

�ich, daß Einer �einet er�ten Be�uche, den Ges

fährten �einer Jugend gewidmet warz utid wet

jemals Jóhre lang voti einem Bu�enfreunde ges

trevtit zubrachte, wird fühlen, ohne daß i<e ihm

mahle, was die beyden Jänglinge in der er�ten

Umarn.ung empfanden, was �ie in halbartikulirso

ten S olben �totterten, und �o weitet).
xXPilliam. Und niches bliebe dir übrig?
úeinrid), Nichts. Alle meine Güter �ith

ver�chu!der, keinen Ziegelauf dem Dach fannt

ich den mcinigen nennen, bald werden meine

Elâäubls
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Fen, und mir wird faum ein Stab bleiben,

an dem ich betteln gehen fann.

William, Pfuy Heinrich! ein Freund
bleibt div immer, Ich hab? es nicht vergef�-

�en, was du ein�t für mich thun wollte�?z

vergiß du nicht, was ich jetzt für dich thun
Egnn.

Heinrich). Jch hab?es verge��en, was dut

ein�t nicht aunehmeu wollre�i z vergiß du

nicht, was ich jeßt nicht anachmen kann.

William. Jener Fall i� uicht der jebige.
Mas du noch hatte�î, war wocuig; was ich

jeßt habe i� viel, Es war ohne prophetis

�chen Gei�t voraus zu �ehen, wohin es in eis

nigen Jahren mit dir kommen würde, Das

Glück warf mir dreytau�end Pfund jährli-

cher Einkünfte zu, und ih kann mit der

Hälfte leben, Meine Freund�chaft bleibt der

deinigen noch weit nach, denn du. bote�t mir

mehr, als du entbehrenfonnte�t.

Heinrich,
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Heinrich, Sophi�terey! das Gefühl mei-

ner Ehre empört �ich dagegen.

TMilliam. Nun wohl, ich �chweige, und

werde nict eher wieder reden, bis es wirklich

�o weit mit dir gefommen i�. Vber giebt
es denn kein Mittel, dir noch wieder aufzus

helfen?

Heinrich (wit einiger Bitterkeit).Und wel»

ches?
YVilliam. Kanu�t du nicht hier in London

thun, was ich in Jndiea that? eine reiche
Heirath.

Heinrich. Du�potte�ît. WelcheFran tours

de das Schick�al cincs ruinirten Ver�chwen-
ders theilen? Es wárr lächerlich von mir,

�olch? einen Antrag zu thun, und noch lüchers

lichervon ihr, ihn anzunehmen,
Yoilliam. Oho! nicht �o lächerlichals

du glaub�t. Zum Bep�piel: ich komme ge»

_ftevnAbend hier anz ich be�uche die�en Mor-

gén in aller Frühe meinen Banquier», odere

vielmehrich will ihn be�uchen,finde ihn aber

uid:
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uicht, denn er i�t todt. Man führt mich zu

feiner Wittwe, die, weil �ie Millionen und

ein rei möblirtes Hotel be�izt, �ich Lady

�chelten läßt. Auch will �ie vor ihr Geld

noch jung �eyn, und es wäre albern, ihr den

�üßen Wahn zu rauben. Der Hauptums

�tand i�t, daß ihr �eliger Gcmahl, cin árges
rer Schelin als Judas, dich als �einen vors

nehm�ten Schuldner hinterläßt. —

Heinrich, Doch nit —

Yoilliam. LadyRunzel, ganz recht.

«zeinriel». Was! du könnte�t mir zum»

then, die Hexe zu heyrathen!

Yoilliam. Já, ja, warum nicht? hier i�

nicht von der Hexe die Rede, fondern vont

ihren Gelde. Was kümmern dich ihre Falz

ten, wenn eine reizende Matre��e dir die dei

nigen ver�cheucht ? Was känmmert dich ihr

„zahrito�erMund, wenn eit Ro�enwäugiges

N:ädgen dich in die Lippenbeißt? was fünt

mern dich ihre triefenden Augen, wenn du

�ie nie berühr�t, als um �ie zuzudrücken?

„Madam,
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y, Madam, Sie wohnen auf die�em Flügel,
vund i< auf die�em. Madam, Sie wha

ylen �ich ibre Ge�ell�chaften, und ich mir die

meinigen. Madam, Sie geben mir ihr

»Geld, und ich Ihnen meinen. $7amen.*

Da ha�t du in wenig Worten die ganze

Eh�tandsge�chichte.

Heinrich. Du ha�t Lu�t zu �cherzen.

William. Zum Henker nein! und ih

rathe dir �elb�t, bald Ern�t zu machen. Bald

�age ih; denn obgleich das ganze Viertel

der Stadt über die alte LadyRunzel lachtz

(o {wärmen doch beynaheein Duzend jun-

ge Herren um �ie herum, eben �o vornehm

und eben �o ruinirt als du. Doch im Ver-

frauen, �ie i� nicht gleichgültiggegen deine

Figur, und will�t du dir nur eine Woche

lang den gehörigen Zwang anthun , 0

�clnapp�t du deinen Mitbuhlern die reiche

Veute weg-

R Geinrih.
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Heinrich, Nun ja William, deme Grüns

de überzeugen mih, mein Kopf �pricht ja,
aber mein Herz —

William. Dein Herz hat keine Stimme-

Heinrich. Weit gefehlt! es Üüber�chreyt
meinen Kopf. AchWilliam! ichlicbe.

William. Dulieb�t? Das if ein �{lims

mer Streich, — Und wen lieb�t du? wocun

es erlaubt i� zu fragen?
Heinrich. Das weiß ichnicht.
William. Gehor�amer Diener! die Reihe

zu �cherzen, kommt, wie es �{hcint, an dich?

Heinrich. Auf Ehre! i< weiß es nicht.
William. Duhaft �ie dochge�chen?

Heinrich, Ja.
William. Ge�prochen?
Heinrich. Ja.
xOilliarm. Wo?

Heinrich. Ge�ehen in der Kirche, ge�pro-

chenim Park. Jch �chmeichlemir �ogar ihr

nicht gleichgültigzu �eyn, aber ihren Namen,

�elb
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�elb ihre Wohnung habeich nichterfor�chen
fónuen,

William. Und �ie lauft �o ganz allein in
der Welt herum?

Heinrich. Ofétallein, zuweilenin Begleis

tung einer Kammerfrau. — Aber ich �age
dir William. und wenn ich fie mitten unter

den Töchtern der Freude fändez ih würde

den Gedanken für Eotteslä�terung halten,
der die�en reizendenEngel —

William. Schon gut, das übrige �chenke

ich dir, es �icht in jedemRoman. tebris

gens thu was du will�k. Die Ge�chichte

�cheinr mir ein wenig verdäcktig, doch was

hindert dich der �{<ónen Unbekannten nachzu-

laufen, und jenen vernünftigen Entwurf
dennoch auszuführen, Nur daß Lady‘uno

zel nichts davon erfährt, denn die Wirewen

haben LuchLaugen, und �ind �chwer zu bee

trúgen. Auch flattert da ein junges Nárrs

gen um �ie herum, ein Sir Karl, den Nies

mand fenunt,der aber viel von �einen Gütern
N 2 im
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im nördlichen Theil der Jn�el �chwaßt , wins

dig, wie ein Fächer, fade wie Zuckerwa��er,
und �chmeichelnd, wie ein Poet. Nimm dich

in Acht, Heinrich! �olche Nebenbuhler find

bey einer LadyNunzel gefährlich, Jch glau-
be noch obendrein bemerkt zu haben, daf er

�ich mit ihrer alten Kammerfrau ver�teht.
Thu dein Be�tes, und ich will das meinige

thun. Du lächel|? — verlaß dich auf

mich! Lady Runzel beehrt mich mit ihrer

Freund�chaft.

Scene, Sr. James Park.

(Sir Heinrich durch�trih, vorwärts gebo

gen, wit auf den Rücken ge�chlagenenHänden

undfin�terer Miene, die dunfcl�ten Gänge. Die

Sonne �ien warm, er fühlte �ie nicht; die

‘Nachtigall �chlug, er hörte �ie nicht, Was that

er denn? — Er wog bedächtigden Rath �eines

Freundes auf der Waag�chale der Vernun�t, und

obgleich
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vbgleih �tatt alles Gegengewichtsnur rin leerer

Beute! darauf lag; �o wußte doh die�er leere

Beurel das volle Herz în �eín Jntre��e zu ziehn,
und das Züngelgen�tand mitten inne.

Ein weibliches Nie�en �choll aus dem näch�ten

Gebü�ch, er blickte auf, -und. �lehe die �chóne
Unbekannte �aß nur zehn Schritt von ihm auf
einer Rafenbank, Ob �te mit Fleiß genießt, oder

ov �ie eben in die Sonne :gefehn, das i�t ein

Punkfr, den ich unent�chleden la��e. Nun if es

mit dem Nie�en, und mit dem Ge�undheit

wün�chen dabey, eine eigne Sache, Der hohe

Abel but �ich �chweigend, aber mit einer �úßeu

Mine ; der neue Adel und die Roturiers �agen :

a vos fouhaits ¿ der Bürger : zur Ge�undheit !

und der Bauer: Gott helf! Sir Heinrich ges

hörte ohn�treltig zum hohen Adel , er hätte al�o

mic einer bloßen Verbeuguag vorübergehenfön

nen; aber da �ein Nuten es erhei�hte, �ch für

die�esmal zu den Roturiers zu rechnen, und in

�oldien nußbaren Fällen der hohe Adel es 9 ges

nau nicht nimmt ; �o trat er zehn Schritt nähev,

R 3 und



und li�peléé �eln: à vos �ouhaits Made=-

moilelle.)
Sir Heinr. Jch danke es vem Zufalkund

deim �chönen Wetter, Sie fo unverhoft hier

zu finden. Ueberall �uche ichSie, und über-

all fliehenSie mich.

Die Unbekannte. Jch fliehe Sie nicht

Sir.

Heinrich, Immer die�e niederge�chla-

genen Augen »„ wenn ih vor Jhnen �iche?
verdien? ih keinen Bli?

Die Unbek, ch kann Sie �ehen Eipz

aber warum foll ich Sie denn eben zv viel

{chen?

Heinrich. Unbekannter Engel! darf ich
eine Austcgung die�er Worie wagen? ha��cn

Sie mich nicht?

Die ÜUnbek Jh ha�e Sie nicht.

Zeinrio So enthüllen Sie mir das Ge-

heimniß Jhres: Namens, Jhres Standes!

Wo foll ich meine verlohrne Ruhe wieder

fachen?

Die



- Die Unbek. (lächelnd.)Weder in meinem

Namen, noch in meinem Stande. Nurda,

wo Sie �ie- verlohren haben.
Heinrich. Jn Fhren Augen?

(Die Unbck, wirft einen zärtlichen Bl(Œ

auf ihn. Er ergrei�t ihre Hand und drückt �ie

feuríg an �eine Lippen).
Die Unbek. (�ich losrei��end).GemachSir!

Sie verge��en �ich. (Er trat ehrerbletigzurücfZ.

Jf Ihre Liebe aufrichtig; �o habe ichIhnen

nur wenig Worte zu �agen, und Sie werden

mir gehorchen. Suchen Sie nicht michzu

Fennen, ich verbiete cs Jhnen. Genug, ich
kenne Sie, uud ha��e Sie nicht. Ich kenne

auch den Verfall Ihrer Glúcksum�iände, �ie

find den meinigen gleich, VBeydenaufzuhel-

Fen, �ey meine Sorge; Jhre Neubegier noeh

einige Tage zu unterdrü>en, die Zhrige.
Noch eins Sir, Sie vernachläßigeueine ge-

wi��e Wittwe, deren beträchtlicheForderun-

gen“ �ie zum Mei�ter. Jhres Schick�als macht.

Gehn Sie zuihr, ichvefchle es Jhnen , und

R 4 �uchen
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�uchen Sie ihr zu gefallen. Sie uten? —

Denken Sie was Sie wollen; aber gehor-
chen Sie mir! Jch gehe, und verbiete Jh-
nen, mir zu folgen. Vielleicht �ehen -wir

uns bald wieder.

(Sie �prachs und gíeng, und ließ den ar»

men Heinrich in der �onderbar�ten Gemüihsba-

wegung, die ihn jedoch nicht hinderte, �ie mit

den Augenzu verfolgen , um viellelht den Weg

zu beobachten,den �ie nehmen würde, Die �chóne

Unbekanute �ah �ih einigemalum, bemerkte es,

und fam �{leunig zurü>.)

Die Unbek. Ach Sir Heinrich! ich bin

verlohren ! wenn ich es nicht wieder finde!:

Heinrich. Was, meine Theure?

Die Unbeë. Daë Portrait meines Vaters

— és hieng an meiner Uhr — cs hat �ich

losgeri��en — in jener Allce muß ich es ver-

lohren haben — Ums .Himmelswillen!

helfen Sie mir �uchen!

(Sir Heinrichflog davon wie ein Pfeil vont

Bogen, Alleeauf, Allee nieder, dieBlicke bold

rechts,
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rechts, bald linksgekehrt, das Gras durchtappt,

den Sand durchwühlt, aber alles um�on�t! Mec

ge�enfkteriBlicken. kehrte er zurü>, und hub jam-

mernd an? zes ‘i�t nicht zu findén! © — �thlud
die Augen auf, ‘und �áh,:‘daß auch �ie nicht mehr

zu finden war. ‘Nun merkt?-er er�t, roarum- �té

das Portrait ihres Vaters verlohren Hatte,

„Sonderbar !“ dacht? et bey �ich �elb�t: „Alle
„was �ie �agt, alles, was �ie thut, i�t fondétbar.

»Vecdieten, be�ehlen und wieder verbieten, Uns

„mer ums dritte Wort, Das i� ihr �s gelte

»�ig, als wenu �ie ihr Lebenlangnur mit Sklas

„ven umgegängen wáre, Und was verbletet

�ie? — nicht zu erfor�chen,wer fie i�t. Und

was be�ielt �ie? — der alten Lady Runzel dîe

Cour zu machen. Sonderbar! © murmelte er

noh einmal ln den Bart, gleng aber doch fv-

gleich, dea Befehl der �chönen Unbekannten ¿u

erfüllen.)

2D

N55 Zim-



Zimmer der Lady Runzel.

Kady Runzel, die eben von einer Spaziers

fahrt zurücgekommen, zu der alten Betty 2

Es if heute gewaltig warm, Betty, ich
bin triefend naß über den ganzen Leib.

Betty. Mylady haben �ich erhißt, große

Perlen �kchen Jhnen auf der Stirn.

Lady R. Du kenn�t ja meine -alte Pa��ion.

{Sietrítt vor den Spiegel, indem �le die Hand

{uh auézieht). Achwie ichaus�ehe! Ge�icht
‘Und Hände —

Bottp. Wie blauangelaufenex Stahl.
Ein Bedienter. Sir Heinrich will aufs

warten.

Lady R. Wer? Sir Heinrich? Ha�t du

auch recht gehört ?

Der Yediente. ch fenne�eine Equipage
genau.

|

Lady R. Betty! ge�chwind! ein wenig

Puder! hier i� er mir ganz wegge�chmolzen.

Die verdammten grauen Haare!— Die

Schminke



Schminkdo�e! — ein Pflä�tergenauf die�e

MWarze.— So — nun zich die rothen

Fen�tergardiezuenhalb zu, das verbreitet ein

o �chônes Licht. — So — nun gieb. mix

ein Buch! gleichvielwas für eins „. nur kein

Ge�angbuch. — So — (zum Bedienten)

Laßt ihn hereintreten !

(Sie warf �ich in �tudierter , nachläßiger

Stellung auf den Sofa, �lug das Buch auf und

�chielte nach der Thür, Sir: Heinrich trat. her-
ein, iu einem fehr eleganten..Fra>, das Haar-in

�{óner Unordnung, mit aller Grazie der gro�s
�en Welt. Jch übergehedieer�ten gewöhnlichen

-Komplimente, Sir Heinrich, von Natur ges

chaffenzu gefallen, fam der Natur durch die un-

gezwoungen�teHöflichkeitzu Hülfe. Er legte �o

viel �üßes iu �einen Ton, �o viel An�tand in �eine

Bewegungen, �o viel Feinheit in �eine Schmei=

«heleyen, daz die alte Dame bald aus der Glut

ver Sonne in die Glut der Liebe gerieth, und
ihre na��en, �tahlblauen Lippen, nach Heinrics
Ku��e �chmachteten. Doch wollte �ie ißn vorher

nod



noch ein wenig dafürbe�trafen, daß er’ �ie �olan-

ge vernaclläßigt hatte).

»Wi��en Sie auh, Sir Heinrich, “ Hub

fie an, »daß ich Braut bin? cc

seinrich (er�taunt). Braut?

Lady R. hielt �ein Er�taunen für Schrecken,

und fuhr lächelnd fort:

Der gute, �elige Lord Nunzel war freylich
ein braver Mann, aber unter Un® ge�agt,

�hon ein wenig bey Jahren. Meine Eltern

‘zwangenmich , �einer Reichthümerwegen,

‘zudie�er Verbindung, und �o bin ich nun in

der- Blúte meines Lebens zur Wittwe gewor-

den. Es i�t billig, daß das Herz auch feine

Meynung�age, wenn man der Vernunft lan-

ge genug geopfert.

Heinrich, Und ihr Herz hat gewählt?

Lady R. Hat gewählt, Sir, einen jun-

gen, licbenswürdigenMann von zwey und

zwanzigJahren, Sir Karl Baronet, reich

undón. Vielleicht kennen Sie ihn ?

Keinrich, Ich habe nichtdie Ehre:

Lady
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Lady R. Aber was i Jhnen? Sie wer-

den ja mit cinemmale �o fin�ter?

Heinrich. Jch muß ge�tehen, Mylady,
die�e Erklärung hat mich überra�cht. Ich

fam hicher — die Wahrheit zu �agen — in

einer ganz andern Ab�icht, als Jhnen Glück

zu wün�chen.

Lady R. Sollten Sie mir irgend ein

Glúck mißgénnen?
Heinrich, Keines, wenn es mir erlaubt

wáre, es mit Jhnen zu theilen.

Cady R. Alerlieb�t! Sie haben doch

wohl nicht erwartet, daß ih Jhnen nache

laufen �oll? Wahrhaftig! und wäre man

gleich bis zum �terben in Sie verliebt gewee

�en; man würde nicht einmal Gelegenheit

gefunden haben, es Jhnen merken zu la��en,
Eie waren ja un�ichtbarer als ein Sylphe.

Heinrich. Wie wenig kannten Sie mein

Herz! wie unrichtig beurtheilten Sie mein

‘Betragen! Sie wi��en es Y, ylady, Jhr �e-

liger Gemahl hinterläßt mich als �einen

großen



großen Schuldner. ‘Würde es nicht cigen-

nútßigge�chienenhaben, wenn ih mich jetze

um Jhre Hand beworben hätte? Er�t wollte

ich die�e Schuld tilgen, und daun würd? ich
es gewagt haben, Jhnen ein Herz auzubie-

ten, das-durch Jhre eben gethane Erflärung
zerflei�cht worden.

(Die gerührteLady-Runzel �uchte es wieder

zu heilen, indem fîe-ge�tand, daß es zwi�chen

ihr und Sir Karl noch ‘nicht �o welt gekommen.

Sie gab ihm alle möglicheAufmunterung, und

befannte �ogar, în der Ergießung {hres alten,

ÁÂber�prudelndenHerzens,. daß-�ie, getränktdurch

�eine an�cheinende Verachtung, ihrem Sachwale

tor- bereits Befehl gegeben, Sir Heinrics Srhuld

gerichtlichbeyzutreiben; daß �ie ad. r die�en Bes

fehl no am �elben Abendzurüc>nehmenwolle,

Ihr Ge�icht war beym Erguz die�er Zärtlickkeit

�o allerlieb�t mumienha�t, ihr graues Auge �o

cinladend matt , daß es vielleicht nur auf Six

Heinrich anfam, Aus�öhnung und Verlöbuiß in

einer Stunde zu feyern, Ex begnügte�ich indeß

mí



mit inem feuchtenKuß, und Somwmer und Win»

ker trenaten �ich für diefesmal. Die alte Betty,
ein getreuer Spion in Sir Karls Solde, értiaite

gelte nícht , ihn �ogleichvon der Annäherungeï

nes färchterlichenNebenbußlers zu bonachrichtl-

gen, Indeß �te ber die Straße trippelte, und

mit �ich �elb�t plapperndvon Wort zu Wort wies

derholte, was �ie am Schlü��ellccherlau�cht hatee,

wiegte �h Lady Runzek în �üßen Träumen,
wählte bereits das Negligeeihrer Bragutnacht,

und ordmete die Schü�felà beym Hochzeitmäah�,

Plôób�ich ward �ie auf eine �ehr unangenehme

‘Art unterbrochen, Die �chône Unbekannte

trat ins Zimmer.)
Die Unbek. Jch komme vicllcichtungeles

gen, Madam =

Lady R. Ya twvohlungelegenMiß! zue

dringliche Per�onen find nie willkommen,
Die Unbeëk. Es thuc mix leid Madam,

Freylichmag die unterdráekte Way�e kein ere

wün�chter Anblick �epn,fr den unterdrüdina=

den Wucherer

Kady



Lady. R. Verdammétwill ich �eyn, wenn

ih aus Jhrem Wi�chiwa�chi klug werden

fann! Kommen-Sie mir nur nichtwieder
mit ihrer alten Ge�chichte, in..der kein Men-

'

�chenver�tandi�t.
Die Unbet, Sie haben Recht Madam,

uicht Men�chenver�tand, Men�chenbogheit,

i�t darinn, und ich wün�chte, daß Sie Men-

�chengefäbldabey hätten.
'

Lady R. Was? ich kein men�chlichGe-

fühl? wovon leben Sie, Miß? wer giebt

Ihnen Pen�ion? wer �orgt vor Jhren honete

ten Unterhalt? wären Sie nicht läng�t ein

Raub des Hungers geworden, wenn dieß

uuverdieatemen�chlicheGefühl nicht für“Sie
�präche?

Die Unbet. Geben Sie mir mein Vers

mégen zurü, und Sie �ollen mich nie wit

der�ehn.
Lady N. Ha! ha! ha! ihr Vermögen?

und immerums dritteWortIhr Vermögen,

Schn Sie, meine chóneMiß!Sie �prechey
nié
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mit feinem Kinde. Was geht mich Jhr Ver-

mögen an? wenn Sie anders je welches hat-
ten.

Die Unbe. Wu�tken Sie nichts davon,

daß mein Vater, als er �eine rúhmlicheLauf-

bahn endete, �terbend mi<h Jhrem Gemahl,

�einem treulo�en Freunde anvertraute? —

Sehen Sie mir ins Ge�icht! — wu�ten Sie

nichts davon, daß er zehntau�end Pfund
Sterling als mein Erbtheii empfing? —

Haben Sie nichts unter �einen Papieren" ge«-

funden? — �ehen Sie mir ins Ge�icht! —

Sie wollten eine junge, unerzogene Wai�e,

ohne Eltern, ohne Freunde, chne Schuß,
im Elend ver�chmachten la��en; ihr Gewi��en
úber�chrie endlich ihre Hab�ucht, Sie �eßtea
mir eine kleine Pen�ion aus. Können Sie

meinen Blik ertragen? — O allzuleicht-

gläubigerVater! wüßte�t du, daß ich deine

A�che mit Thränen benete, indeß Wucherex

deine mit Schweiß errungene Habe verpraf-

�en! — Zum leßtenmal Madam! werfen

S Sie
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Sie cinen Vlik auf Jhren Ueberfluß und auf
meinen Mangel! zwingen Sie mich nicht =

Lady R, Was! mir drohen? — Hóren
Sie Miß! ich weiß von Jhrem ganzen Ko-

man nichts, und will nichts davon wi��en.

Die Unbek. Nun wohl Madam! Die

Seufzer der unterdrückten Unfchuld bleiben

nicht immer ungehört und ungerochen, Zit-
tern Sie vor den meinigen. —

‘Lady R. AhCiel! die�e in�olence ——

-Verdammt �ey mein weiches Herz, daß es

den Bettlern �o gern verzeiht ! — Hier Miß!

(�ie reicht ihr einen Beutel) Bewundern Sie

meine Großmuth, und betrecen Sie meine

Schwelle nie wieder !

Die Unbek, (hr den Beutel vor die Füße

werfend.) Behalte dein Gold! wer weiß, wie

viele Flücheder Wittwen und Wai�en noch

au��er den meinigendaran kleben. Gieb mir,

was du mir �{{uldig bi�t! Noch drey Tage

gebe ich dir Bedenkzeit! du verachte�t eine

húülflo�e



hülflo�e Wai�e — aber es kommt eine Zeit,
wo du vor ihr zittern wir�t.

Auf der Straße,

(Sir Heinrich �teht in einer Bude und

fauft Hand�chuh.)

Die �chône-. Unbekannte wird in einer

Sán�fte vorbeygetragen. Heinrich bemerkt es,

läßt Hut, Stock und Hand�chuh in der Bude

liegen, eilt ihr nah und hält die Trägeran.)

Die Unbek, Sir, ich verbitte mir das

Heinr. ZürnenSie nicht, holder Engel!

verzeihen Sie der Heftigkeitmeiner Leidens

�chaft —

Die Unbek. Ey Sir, die Liebe berechtigt

zu feiner Unbe�onnenheit. Lräger, geht zu!

Heinr. Nur noch einen Augenbli>! —

Jh fam blos, Jhnen zu �agen, daß — daß

ich bey der Wittwe gewe�en — daß ohne Jh-

ren freund�chaftlichenRath, meine Güter viels

S2 leicht



leicht in die�em Augenblicke{on ein Naub

meiner Gläubiger wären. Jch wagte es,

Ihre Sänfte anzuhalten, nur um Jlbnen zu

danken. Sehen Sie, Miß, die Dautbarkeit

inachte mich verwegen, und der verzeiht n:an

�chon eher efwas.

Die Unbek. (láchelnd.)Nun ja, ih ver-

zeih Ihnen, wärs auch nur um der Wen-

dung willen. Doch jetztverla��en Sie mich!

Meirie Ge�chäffterufen michhier in der Nähe

zu Myladÿ Squanderfield. Jh verbiete

Ihnen; mix zu folgen, ich verbietèé Jhnen,
meine Rückkunftzu erwarten.

Heinr. (bctreten.) Miß! — die�e grâu-

‘fameBehandlung =
,

Die Unbek. (im muthwilligenTon,) Still!

Kill! Sir Heinrich, die Liebe befiehlt.— Apro-

pos, dà wir docheben von Liebe reden:

wenn es Jhnen mit der liebenswürdigenLady
Nunzel nicht Ern| i�t; �o unterhalten Sie

fie von nun an blos in ihrem �úßen Wahn,

ver�tärkten Sie ihn aber uicht; und. dás Úbris

ge



ge bleibt meine Sorge. Leben Sie wohl!
(bey die�en Worten �chlüpfte �ie aus der Sänfte.)
Chedrey Tage vergehen, �ollen Sie michwie-

der�:5n und kennenlernen.

(Ha�ch! war �ie in LadySquanderfields
Palla�t, und Six Heinrich kehrte gedankenvoll
in �c:ne Hand�chußhbudezurú>, „Sie hatmírx

„verboten, ihr zu folgen? nun gut, ih bleibe.

»» Aber auch ihre Rücffun�t nicht zu,erparten?—

„nein, meine �chône Miß! und �ollt’es mir den

» Hals fo�ten, �o wie es mir bereits. das Herz

„geko�tet hat; ih will wi��en, wer Sie �ind,

„wo Sie wohnen, was LadySguanderfield

»Ihnen angegt, furz! Ales, Alles will ih

„wi��en, und �ollte ich‘bis zum er�ten Hahnen-
ge�<rey auf Sie lauren.

Eine Stunde ver�loß, die hóne Unbekannte

fam nicht zurü>, Die zweyte Stunde und Sir

Heinrichs Geduld liefen mit einander zu Ende.

Er be�chloß, der LadySquanderfield,
als einer

alten Bekannt�chaft, einen Be�uch zu machen,
und tlopfte fe> an ihren Pala�t.)

S 3 Der
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Der Schweizer. Was beliebt Sir?
Sir Heinr. Zu Lady Squandenfield.
Der Schweizer. Niemanb zu Haus. Die

Lady i� �chon �eit zwey Monaten auf den

Lande.

Sir Heinr. Auf dem Lande? — Aber

die junge Dame, die vor einigen Stunden —

Der Schweizer. Pa�flrte nur durch zur

Hinterpforrehinaus.

Sir Heinrich (im Weggehn.)Daß ichmir

auch einbilden konnte,ein Weib zu überli�ten.

Tages darauf.

Zimmer der Ladp Runzel,

(Die alte Dame an ihrer Toilette, Sir

Karl um �ie herflatternd, �ucht dur< tau�end

�úße Schmefcheleyen, den Eindruck zu verlö�chen,

den Six Heinrichs Be�uch den Abend zuvor, in

dea Herzen der jungen Mumie zurückgela��en

hatte. Er reicht {hr die Haarnadeln; er flie�t

ihr ein Gedicheaus dem neu�ten Almanach vor ;

er



er fewundert ihren Ge�chmack; er �chielt nach

ihren welfen Bu�en; er macht der Alten weiß,

daß �ie roth geworden �ey, und �o weiter. Ein

Bedicutex meldet Sir Heiarich, Die Eitelkeit

der Lady Rurzel roecidet�ich au der er�ten Verles

genheit der beyden Nehenbußler.)
Sir Zeinr, Mir deucht Sir, ich hätte

Sie �hon �on�t wo ge�chn ; aber ich kaun

mich uicht bc�innen, wo?

Sir Karl. Leicht moglich! vielleicht.im

Spccftackel, bey Hofe, im Park —

Sir Heinr. Nein, nein.

Six Kark. Ach! jezt fällt mirs bey.
Mein Gott, be�innen Sie �ch nicht? bey
Laty Courtwillf, Mi�triß Commons, Miß
Lower, und noch beÿ zehnandern Damen,

wo Eir Heinrichmich,verdrungen hat.
Sir Heinr. (erröthend.)Einer von uns

irrt �ich, und ich getraue michzu behaupten,

daß Sie es �ind.
Sir Karl. Und wenn es auh wärez

aber warum werden Sie roth über eine �olche

S 4 Lumpes



Lumperey? i� Sir Heinrichnicht überall als

der unbe�tändig�te, und doch als der belicb-

te�te Held der Damen bekannt ?

Sir seinr. (falt.) Es gab eine Zeik, wo

Sie vielleichtNecht hatten, und das, was

Sie eben �agen, i� mir ein neuer Beweis,

oie �chweres i�, die Fehler der Jugend, der

Welt verge��en zu machen.

Sir Karl. Sie erbauen mi< Sir, und

wenn ich Sie nicht be��er kennte —

Sir Heinr.(etwas hibíg.) Und ich �age

Jhnen, daß ich Sie gar nicht kenne, und daß

allemeine Bekannt�chaften das nämliche Un-

glú> haben.

Sir Karl, Zum Henker!de�to �chlimmer

für Sie! Sie mögen freyüch ihre Ur�achen

haben, �ich für einen Schüler der Weisheit

auszugeben,und ih wün�che im Voraus der-

jenigen Dame Glü>. —

(Sir Heinrich �tand im Begriff, bitter zu

antworten, als LadyRunzel {hndurch ein brüls

lendes
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lendes Gelächterunterbrach,und ihn bat, Scherz

zu ver�tehen.)

Sir Karl. Ja: wohl Scherz Mylady!
denn hätte ih Lu�t, ern�thaft zu reden, ich

fönnte Dinge berühren, die in der Nacht des

tief�ten Geheimni��es �chlummern.

Sir Heinr. Heraus damit!

Sir Karl. Sie wollen es?

Sir Heinr. Heraus damit! ih werde

Eie cntlarven, Sir.
-

Sir Karl. Und ich werde den Anfang

machen, bey einer gewi��en �chönen Unbe-

Fannten, die —

Sir Heinr. (verwirrt.) Eine Unbekanns

te? —

Sir Karl. Ja, eine Unbekannte, der

Himmel weiß woher? �<ön i� fie, das if.

wahr, {on und licbenswürdig, das wi��en

Siez be�chciden und tugendhaft, das: weiß

ich. Sie hat Jhnen �chon manchenartigen.
Streichge�pielt.

S5 Sir
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Sir Zeinrich. (hö<f| verlegen.) Sétrrich

ge�pielt ?

Sir Kael. Ja, ja Sir! und leichtm6g-

lich, daß �ie fichblos lu�tig über Sie macht.

YAberztrozdie�er �onderbaren Masferade, i�t
Sir Heinrichleichtfinniggenug, ihr ein Opfer

bringen zu wollen, das

Sir Heinr, Ecnuug Sir!

Sir Karl. An wem if aun die Reihe,

zu entlarven? — Jch weiß nec mehr. Utes

berall folgen Sie ihr, und überall entivi�cht

�îe Jhnen. Judeß erfülleSir Heinrich aufs

gewi��enhafte�te alle Befehle die�er unbcfanu«

ten Zauberinn. Sie vernachläßigen eine

„gewi��e Wittwe, �prach �te ein�, deren bes

„trächtlicheForderungen �ie zum Mei�ter ils

res Schick�als machen. Eehn Sie zu ihr,

»ich befehle es Jhnen, und �uchen Sie ihr

wozu gefallen,® Und �iche, nech am �elbigen

Tage licgt Sir Heinrich zu Lady Runzels

Fáßen, und if glü>li<hgenug, ihr zu gè-

fallen,
Sir
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Sir Heinr. (in unbe�chreiblicherVerlegen:

heit) Meiy Herr —

Sir Karl, O �o woh!lfeilkommen Sie

nicht ab. Alles, Alles weis ih! auch das,

daß �eit ge�tern die Verhaltungsbefehlë etwas

anders lauten. „ Ünterhalten Sie die Dame

»in ihrem �üßen Wahn, ver�iäcken Sie ihn

„aber nicht! das übrige �ey meine Sorge, ‘©

So �chicden Sie ge�tern,

(Sir Heinr. �tegt ver�teinert, feine Lippen

zittern, er ver�ucht es um�on�t, ein Wort her=

vorzubringen; auh war er nicht �re< genug,

mit drei�ter Stirn zu läugnen.)

Lady R. (indem ihtFder Geifer aus dem

Munde �prudelt.) Ich hefe, daß Sir Hein-

rih mich ins künftigeniche mehr mit �einen

Be�ucken beehren wird, und daß er fogleich—

Sir Heinr. (einfalleud.)Gehen wird Ma-

dam, ja das wird er. Was Sie betrifft,

Sir Karl, �o hoffe ich, Sie bald auderswo

zu treffen.

Sir
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Sir Karl. (ibm nachrufend.)Nach Belieben

Sir! ichwerde Sie nicht lange fliehen.

(Wer mahlt die �hwmerzll<enEmpfindungen

des armen Heturihs? Vor den Augen der Las

dy Runzel durch einen Nebenbuhlerentlarvt zu

werden, war freylih �hon unangenehm ; doch

war es nichts, gegen folgendeDetrachtungen,die

in ihm gu��tiezen.

»Wer i�t Six Karl? — in welchen Verk�n

ydungen �tcht er mit der �{ónen Unbekannten ?

»— wie innig mü��en die�e Verblndungen �eyn,

nudaex ihre intere��aute�ten Geheimni��e weiß?

»— oder i�t es vielleicht fein Geheimniß? —

wird meine Licbe vielleichtzur Anekdote ges

„macht, mit der man �ich in der halben Stadt

„herumträgt?— hat die Unbekannte meines

„offnen Herzens ge�pottet ? € Tau�end �olche

nieder�hlagende Gedanken durchkreuzten �elnen

Kopf, und er fam nicht in der be�ten Laune zu

“�einem Freunde Sir Willlam.

Wie
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Wie belohnteunterdeÿ díe alte Dame ihren

jungen Ritter ? — Sie fuhr geraden Weges mit

ihm nach der Fleet *) und machte ihn in der

nämlichenViertel�tunde zum Herrn ihrer Per�on
und ihres Vermögens.

Am andern Morgen in aller Frähe, er�chiew

in Sir Wliams Vorzimmer, der Lauferder Las
dy Runzel, mit einer Karte, die ihn aujs drin-

geud�ie einlud, �ich �ogleich zu ihr zu begeben.
Sir William, der noh ni<ts von ihrer ge�chehes
nen Verbindung muihmaßtre, ließ an�pannen, und

fuhr hin.)

Lady Runzels Fimmer.

(Die Neuvermählte,in der nachläßig�tenMors

genkleidung, alle ihre Reize auf einer Bergere

ausges

*) Dile �ogenannte Flect if elne privilegirté Kas

pelle, wo man �ich vor eincr Parlaméntsacte-
dhne viele Ceremonien , in der Ge�chwindlgkeit
trauen ließ. Eine �olche Verbindung war leicht

wieder zu lô�en, und wenn man �ich von einer

Heyrath nicht viel Gutes. ver�prach, pflegte man

im Sprúchwort zu �agen : das i�t eine zleetss

deyrath.
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ausge�tre>t, ihre welken Wangenohne Roth, au�s

�er was in einigen Fugen kleben geblieben; ihre

grauen Haare ohne Puder, ihr Auge voller

Thränen. Sir Witliam tritt herein.)

Lady R, (ihm entgegen brúllend.)Ach,Sir

William! trö�ten Sie das unglücklich�teWeib

Unter der Sonne!
°

Sik William. Was zum HenkerMadam!

kann Jhuen feit ge�tern wiederfaßren�eyn?

Lady R. Jch bin ohneNectung verloren!

und wahr�cheinlich auf immer!

Sir William. Ein Närh�el für mich.

Wenn Sie die Gnadehaben wollen, �ich nâ-

her zu erflären —

Lady R. Die�ec Bube — die�er Sir

Karl — i� �eit ge�tern —

Sir William. Nun?

Lady X, Mein Gemahl.
Sir William. (er�taunt.) Jhr Gemahl?

Lady R. Ja Sir! Jch Unglückliche!und

doch bin ichWitéwe!

Sir
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Sir William. Jch weiß nicht, Mylady
— 0b nicht vielleichtder Schmerz — Jhren
Ver�tand —

Lady R. Ach Sir! Sie �ollen Alles wi�-

�en. Der Schändliche �childerte mir Jhren

lieben8wÜrdigenFreuud mit den häßlich�ten

Farben, ich Leichtgläubigewurde hintergan-

gen; ich gab nur �einen Schmeicheleyenuud

dem Wun�ch nach Rache Gehör — er bedien-

te �ich die�er tumultuari�chen Stimmung
meines Herzens — überredete mich, mit

ihm nach der Fleet zu fahren, — und ich
hatt: die Schwachheit —

Sir William. Genug Madam! das úbríi-

ge ver�teht �ich von �elb. Jm Dunkel dex

Nacht hat er vermuthlich ihre Kleinodien und

baaren Gelder zu�ammen gepat, und i�t da-

mit ver�chwunden.
.

Lady X. Ach! noch weit �chlimmerals

das.

Sir William. Wie! — wär’ er im Stans

de gewe�en, Sie zu mißhandeln?

£6dp



Lady R. Ueber alle Be�chreibung! Er

hat �eit ge�tern nicht eine einzige Sylbe mit

mir ge�prochen. Er hat �ich in �ein Zimmer

ge�chlo��en, meine Gegenwart vermieden, meis

nen Anblick geflohen —

Sir William. (läcelnd.) Ach ja ! jest ver-

�teh ih. Das if eine impertinente Belei-

digung.

¿Ein Bedienter fam, Sie Helurich zu mele-

den, und einen Augenblik nachher öffneteihm

Sir Karl die Thär.)

Sir Karl. Nurhier herein, Sir! nur

hier herein! Es �oll mir lieb �eyn, wenn Sie

meiner Frau dann und wann die Cour ma-

chen wollen, damit �ie doch nicht ganz aus

der Mode-kommet.

Sir Heinr. (betroffen.)Fhrer Frau ?

Lady R. (heulend.) Leider, Sir! zur

Strafe, daß ih Sié verkatnte, bin i< an

die�es Ungeheuervermählt, das mich in wes

nig Tagen zu tode martern wird,

Sir



Sir Zeink, (mit Unwillen.).Wär*es mög-

lih? Sir Karl —

Sir Karl, (wit leichtemTon.)OhneKoni-

plimente, meine Herren! MeynuenSie, daß
ich, troß meiner Jugend, michnichéguch ein

wenig auf die Men�chen ver�tehe? Nuf ihr

Gewi��cn, Sir Heinrich: waren Sie verlicbs
ter in Madam, als i<? Ohue ihre Schul-
den, und ohne den Nath der �chönen Un-

befannten, würden Sie �ie je. eine&Blickes ges

würdigethaben? ihr Geld gefieluns beyden,
ih habe Sie überli�tet, Sir, Madam hat
eine Figur geheyrathet,und ich einen Geld:

fa�ten. Was i� dagegen zu �agen?

Sir zZeinrich, Zum minde�ten das; daß
ZJhrBetragen mir nicht großmúüthig{einr.
„Sir Barl. O tas die Großmuth.betrif,

Fo i�t fie meiueFrau, und ich habe-niemand
Nechen�chaft zu geben. Aber �ollteadam

unzufriedenmit mir �eyn; �o will ich �ie nicht

T geniren-
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geniren. Jhr herannahendes Alter und ihre

�chwache Ge�undheit, erzeugen vielleicht in

‘ihrden Wun�ch, ihr Leben in der Schweiz

zu be�chließen. Dort i� die Luft weit rei-

ner, als imneblichtenLondon; das Geld i�

rar, die Lebensmittelwohlfeil, furz! �ie wird

mit den funfzigPfund Sterling, die ich ihr
als Pen�ionaus�cße, wie eine Prinze��inn le-

ben fönnen.

Lady R. Ha Barbar! — O meine Her-
Ten! vertheidigen Sie mich gegen die�et Un-

men�chen!

Sir William (ihr ns Ohr). Der unbes

fonneneSchritt, den Sie gethan haben,giebe

ihm in der That großeRechte über Sie.

Sir Heinr. (bev dem das gute Herz den

Mei�ter �pielt). Mylady, ichnehmemichJh-
rer an.

Sir



Sir Karl. (mit fe�tem Ton), Halt mein

Herr! Sie i�t mein Weib, und wer wagt es,

meinen Hausfrieden zu �ióren. Bin ich nicht
*

der Herr meines Weibes; hat �ie mir nicht

“ge�tern auheiliger Stätte Gehor�am gelobt?
worein mi�chen Sie �ich, Sir? ich erlaubte

Shnen, meiner Frau die Cour zu machenz

aber nirht �îe gegen mich aufzuwiegeln.

Sir Heinr, Jch würde Jhnen mit dem

“Degenin der Fau�t antworten, wenn ich Sie

für einen Edelmann hielte; aber“ Sie �ind
ein verkappter Betrüger,det —

Sir Karl. Ehe ih Jhnen als Edelmann

‘antworte — eine Frage an Sie Madam.

Antworten Sie mir mit aller der Unterwürs

figkeit, die Sie Jhrem Gemahl �{uldig �ind.

ie �ind unzufrieden mit mir: was wollen

Sie mir geben, wenn ih Sie ohne Lärm

Shrer Verbindlichkeitenrtla��e?

T2 Lady
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Lady R.” “Fordern Sie, Sir! ‘fordern
Sie!

Sir Karl. Nunwohl, ich verlange wes

nig. Zehntau�end Pfund Sterling, und Sir

Heinrichs Schuldver�chreibung.

Sir Heinr. Jch prote�tire-gegen den le(zo
tern Punkt. ‘Auch wird michMadam kei

„nem �olchenGiäubiger Preiß geben. Doch

vor allen Dingen, Sir Karl, folgen Sie mir

auf cinen Augenblick.

Sir Karl. Nicht von der Stelle, bis Mas

dam�ich erklärt hat. Noch eiue Viertel�tunde

geb’ ich ihr Bedenkzeit, wo nicht, �o mache
ich un�ere Verbindung öffentlichbekannt,

(Mit die�en Worten �{lüpfte er zur Thr

hinaus, und LadyRunzel willigte ein ; ehenoh

eine Viertel�tunde verlaufen war. Doch hatte

dle�er fleine Roman die traurige Wirkung für

London, daß die alte Dame die�er Re�idenz, ihre

Gegen»



Gegenwart auf immer entzog. Slfe begrub �i
und ihre Nelze auf cinem kleinen Landgut,wo �ie -,

�ammt der alten Betty ihr Seelenheil einmal

wieder hervor�uchte, und in wenig Jahren das

Mu�ter der Frommen im ganzen Kirch�pxengel
wurde.)

Tages darauf.

dimmer Sir seinrichs.

(Gedaukenvoll�tükt er �ein Haupt, das von
“

der �chönen, treulo�en Unbekannten , und von �ee

nen Schuldver�chreibungen in Six Karls Hâns-

den, durchfreuzr wird. Ein Bedienter tritt hers

ein und meldet Sir Karl, welcher gleih darauf

�elb�t die Thär ófuet.)

Sir Heinr. Nun wahrhaftig! Sir Karl

hicr zu �ehen, i� cine Ehre, deren ih nicht

vermuthen war.

SirI
|

wI
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Sir Karl (lächelud.)Jh komme als Ab-*

géordneter, Sir; als Vevollmächtigterder

�chônen Unbekannten, Krieg oder Frieden
mit Jhnen zu �chließen. Die er�te Frage, die

ih in irem JZeamen thun muß, i�k: Lieben-

Sie �ie ne<? und wenn tand, Sitten und“

Nermöagenihrer Schönheit ent�prechen, wer-

den Sie den Be�itz ihrer Land wün�chen ?

Sir einr. (verächtlih.) Da Sie mein

Herr , �ih ihr Bevollmächtigterzu �cyn rühs

menz �o finde ihs nicht der Mühe werth,

darauf zu antworten.

Sir Karl. Sir Heinrich �ollte doh we-

nig�tens bedenken, welche Sewalt ich als.

Gläubiger über Jhn habe. Doch nur von

iber wollt? ich reden; erlauben Sie mir al�o
nur eine Frage, nur cine Einzige. Che Sie

wußten, daß i mit der �chonen Unbekanms-

ten in Verbindung �tehe, liebten Sie �ie aufs

richtig

Sir
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Sir Heinr. Ja; ich glaubte �ie damals

meincrx Liebe werth.

Sir Rarl. Sie i�t es noh, und wird es

eivig �cyn. Als den er�ten Beweis ihrer Neis

guug für Sie, �endet �ie Jhnen durch mich

ein Bündel Papiere, mit der Bitte es zu vers

brenne,

(Er úberrelchtes ihm, Sir Heinrich durche

läuft es flüchtig, und findet wit größtemEr�taus

nen, �eine Schuldver�chrelbungen.)

Sir Heinr. (in großer Bewegung.) Mein

Herr — dies Anerbieten — FJhrean�chei»
nende Verbindung mit der �chönenUnbekann«

ten —

Sir Karl (lâächelnd.) Nicht an�cheinend,
lieber Sir! die�e Verbindung i� wirklich,
und wird hoffentlichnie aufhören.

Sir Zeinr. (falt.) So nehmen Sie Jhre

Papicre nur wieder mit.

T 4 Sir
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Sir Karl ( ófnetdie Thur.) Nun Miß

Fanny! haben Sie genug gehört?

€

(Die Khône Unbekannte tritt herein. Sie

�{lägt den Schleyer.zurúü>, und macht dem Sir

Heluricheinetie�e Verbeugung.Nachdem die

er�te Be�türzung, und die er�ien Komplimente

vorúber, das Mißtrauen aber aus Sir Heinrichs

Blicken no nicht ganz ver�chwunden war, nahm

die Unbekannte das Wort: )

Es möchte{einen mein Herr, als ob ich

mich Zhiuen fo ziemlichleicht�innig in die Ars

me würfe;, und ter weifi, ob ein Gericht von

�îrengen Matronen mich nicht verurthcilen
würde. Hier haben Sie in wenig Worten

meine Ge�chichte, ganz furz, um Jhnen kei-

ne Langeweile zu machen; ohne Schmuck,
um Sie mit dem Stempel der Wahrheit zu

{<müd>en. Fh bin cine Schottländerinn
und heißeFanny TTorton. Mein Vater war

, Obri�ter,



Obri�ter, gieng mit: nach Amerika„focht ges:

gen die Rebellen und �tarb mic: dem Degen:

in der Fau�t. Vor �einer. Abrei�e verteaute-

er �ein Vermögen dem Wucherer Ruñzel,

und mich), �eite cinzigeTochter, den Händen
ciner armen, aber an:Tugend und Herzens-

güte reichen Verwandtinn. Kaum er�choll
der Ruf �eines Todcs, als der ehrlo�e Wus

cherer das Depo�itum feines Freundes ab-

leugnete, und mich dem Elend zum Raube

lic. Sir Karl nahm �ich meiner an, und

wie er es angefangen, mein und Jhr Ver»

mégenden Klauen der alten Wittwe zu ents

reißen, das wi��en Sie Sir, �o gut

als ich.Zus
Sir ark. t die�er Sir Karl —

Fanny (láchelnd,)J� mit Jhrer Erlaub-

niß , meine Kammerjungfer.— Sind Siéè

nun zufrieden? — und bin ih Jhnen als

Miß Fanny L7orton, mit ciner Aus�tener

T5 von
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von zehntau�end Pfund Seerling noh eben

�o werth, als i<h Jhnen zu �eyn �chien, arm

und unbefannt; �o —

(Doch, was brauchts da weiter Erzählung,
wo �ich das Ende von �elb ver�teht).

No. TI!



No. TI.

Greuel des Fanati�mus zu Thorn,
itn Jahr 1724.

Kin Winkel unter der Sonne, über wel-

chen das Ungeheuer Fanati�mus nicht wcnig»

�ien8 Einmal �eine eyternde Beulen ausdrück-

te, und durch einen Tropfen �eines fre��enden

Giftes den blhenden Garten der Toleranz;
in eine �einer dürren Wü�ten verwandelte ;

keine Familie auf der Welt, in der die Nelis

gionswutnicht wenig�kens Kinmal den Säug-
ling von der Mutter Bru�t riß, und �ein

blutiges Gehirn an den Wänden umher ver-

�prüßte; fein König in der Ge�chichte, der

von Neligiongun�inn umnebelt, nicht wenig-

�tens Kinmal blutige Fußtapfen auf �einem

Throne zuräckließ;keine Obrigkeit auf Ers

bens
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den „.. in deren Mitte der Fanati�mus nicht

wenig�tens Linmal der Gerechtigkeitdas

Schwerdt aus den Händengewunden hätte.

Fanaci�mus! du Schandfie> der Religion !

du, ‘ihr Gefährte vom Oricnt zum Occident,

der du ihr die Facl vortrug�t, als �ie eine

neue Welt �uchte 5 du Bewohnerder niedrigs-

�ien Hütten! du Herr�cher in den Pallä�ten!

Un�chuld i� deine Spei�e und Blut i�t dein.

Trank, Heuchcleydcin Geivand und Marter

deine Freude.

Thorn, eine befannte Stadt des polni-

�chen Preußen, wurde von den Rittern des

deut�chen Ordens erbaut, Kraft ihrer bes

�tätigten Nechte , wählt �ie ihre Obrigkeit

�elb�t, richtet und be�traft �elb�t jeden Ver-

brecher. Als die Oberherr�chaft des deut-

�chen Ordens anfieng, ihr lä�tig zu werden;

begab �ie �ich im Jahr 1454. unter den Schuß

der Krone Polen , mit feyerlicherBe�täti-

gung aller ihrer Rechte und Privilegien. Die

Fackelder Neformation begannzu leuchten;

auch
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auth Thorn folgte ihrem Lichte und Luthers

Lehre. König und Pab�t �uchten um�on�t
den Strom zu dämmen, der unaufhalt�am

dalzerrau�chte, �ich oft zwi�chen Fel�enflippen

verbarg, oft unge�ehen unter der Erde forte

�trémte, und dann ploslich wieder �prudelnd

‘hervor�iúrzte.
Ein páb�tlicher Legat, der im Jahr 152r1.

Dokter Luthers Bildniß, neb�t �cinen Schrif-

ten, auf dem St. Johannis Kirchhof ver-

brennen wollte, wäre fa�t vom Pöbel ge�ici-

nigt worden, und floh, indem er den Bann-

�ral hinter �ich zurü>ließ. Sigismund der

‘Er�te ließ vergebens ein Edikt ergehen, in

‘dem er das Einführen lutheri�hcr Vücher
‘verbot. Die neue Lehre grif um �ich, wie

‘die Flamme auf den Steppen, bis endlich im

Jahr 1557. Sigismund Augu�t die lutheri�che

Religion mit Privilegien ver�ah. —

Wel uns! daß wir ein Privilegiumhas

ben mü��en, um den Lehren der Vernunft fol-

gen zu dürfen!-— und die Lutheraner. in

denz



dem- Ve�ig von vier Kirchen be�tätigte.

Sternberg, Bi�chof zu Culm, brachte es aber

im Jahr 1593. durch tau�end Je�uiter�treiche,

�o weit, daß die St. Johanniskirche den Lu-

theranern genommen, und den Katholicken

ceingeräaumtwurde.

Gleich der Schlange, die bey nächtlicher
Meile, in die Hútten der �orglo�en Erdbewoh-

ner, bis zu ihrem Lager �chleicht, und nur

dann er�t bemerkt wird, wenn der na>te Fuß
des Schlummernden ihre naßfalte Haut bes

rührt, und er �chaudernd zurückbebt; o ni-

�elten die Je�uiten �ich nah und nach in

Thorn cín, erhielten im Jahr 1605. Erlaubs

‘niß, Schulen zu errichten, und wagten es

�chon im Jahr 1606., eine öffentlicheProze�s

�ion auf dem St. Johannis Kirchhofzu hals

xen. Der Rath und die Bürger�chaft hiel

ken �ich für berechtigt,die Je�uiten mit �ammt

hrer Schule aus der Stadt zu jagen. Sie

thaten es, aber de�io fränkender war es, daß
-der König �ie �ogleichwieder ein�ezte, auch

bey



„beyhoher Strafe gebot, daß Niemand die

Je�uiren und ihre Schüler in ihren heiligen
‘Gau>eleyenhindern �olle.

Im Jahr 1611. waren �ie fre genug,

�ich mit cinem Privilegio zu ver�chanzen,wel-

ches der Bi�chof von Culm, der 1577. ge�tora
ben war, 13593.unter�chrieben hatte, und

welches natürlich um �o mehr Krafthaben

mußce, weil es aller Wahr�cheinlichkeitnach,
‘in den ely�äi�chen Feldern ausbgefertigtwor»

den. Jm Jahr 1614. wagten �ie cs nunmehs

ro, ihre Proze��ionen bis auf die Straßen zu

er�tre>en, da doch bisher nur der St. Jo-

hannis Kirchhofder Schauplahzihrer from»

men po��en gewe�en war. Der Rath, iwel-

cher die Fe��eln der Vernunft nicht mehr für

�tark genug hielt, die Ge�ell�chaft Je�u im

Zaum zu halten, [ließ die Ga��enketten vors

ziehen, worauf die Proze��ion, in Gegenwart

�ámmtlicherHeiligen, die Kette in den Bann

that, die Stadt mit einem Hagel von Schimpfs
worten über�chwemmte, �ich aber dochend-

lich
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lich zurüverfügte, ohne daß es füt die�es
mal zu Prügeln gekommenwäre.

Die�er un�innige Proze��ionsftreit währte
«bis um das Jahr 1643., wo man �ich dahin

verglich,den Katholiken am Frohnleichnams-

‘tage zu vergonnen, in gewi��en Straßen der

Stadt die Fa�tnachtsnarren zu �pielen.

Als die Betedictinernonnen �ahen, daß

eine drei�te Stirn zwar nicht be��er kleidet,

‘als cine Wange mit ro�enfarbener Un�chuld

‘gefchmüft, daß aber: eine drei�te Stirn

�chwelgt, wo die Un�chuld verhungert; .�o

brachten auch fie einen alten Schenkungsbrief
‘vom Jahr 1345. zum Ver�chein, den fie von

‘Ludolph König, Heermei�ter des deut�chen

Ordens, der lange vorher �chon wahnwikig

war; erhalten zu haben vorgaben, und Kraft

de��en ihnen die St. Jakobs Kirche unwider-

{prechlichzugehörte, in deren Be�itz �ie auch

im Jahr 1667., tros aller Gegenvor�tellun-

genge�eßt wurden. . Nunbe�aß die Stadt

nur uoch dieMaricn Kirche,und da derjenige
’

Vi��enrt
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Bi��en immerreizender �cheint, der den Gau-

men noch nicht geküßelt, als der, den man

chon ver�chlu>: hatz �o var es �chr natürs

lich, daß das lú�terne Lfaffenaugenun auh

diefen noch zu ergieren �uchte.

Schandfle> der Ge�chichte un�ers Fahr»

hunderts? meine Land zittert, dich zu mah»
len. Könnte ich die Fin�terniß zu Farben
reiben,» und meinen Pin�el in die Glut der

Holle tauchen, was wären Fin�terniß und

Hoöllenglukgegen die �chwarze Nacht eurer

Seelen!
Am 1bten Julius, im Jahr 1724. hiols

ten die Katholicken auf dem Kirchhof der St.

Jakobs Kirche eine feyerlicheProze��ion. Jn

Un�chuld und Einfalt �tanden einige lutheris

�ce Búrgerskinder, mit hren Hüten unter

dem Arm, außer dem Kirchhof und �perrten
das Maul auf. Ein Je�uiter�chüler vers

mahnte �ie mit kräftigenSchimpfworren, und

noch kräftigernOhrfeigen, auf die Kniee zu

fallen. Im Getümmelmachtedie�e Begeben-
N heit
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heit wenig Au��ehn; die lutheri�chen Knabe

hatten ihrc Ohrfeigen mic nach Haus ges

nommen, ohne �ich gegen irgend Jemand zu

be�chweren, und Alles wäre ruhig abgelaus

fen, hätte nicht der Jefuiter�chüler, durch
den guten Erfolg �einer Tapferkeit , kühn ge-

macht, zwcy Stunden-nachher, neb�t einigen

�einer Gefellen, alle ihm begegnendeLutcheras-

ner auf der Straße anzufallen, und der

Xungfrau Maria zu Ehren auszuprügelnbe-

liebt, Der Zulauf wurde immer �tärker, und

Koth und Steine �außten um die Lopfe der

�ireitenden Pariheyen. Was war wohl na-

türlicher, als daß die Stadt�oldacten �ich end»

lich zu Friedengmittlern aufwarfen , und den

Nâädelsführer auf fri�cher That in Verhaft

nahmen. Der ungezogene Haufe der Jes»

�uiter�hüler ward dadurch 10h mehr in Har-

ui�ch gejagt. Zügellos �chwärmten �ie Tages

darauf durch die Straßen, verfolgten einen

Bürger bis in �ein Haus, drangen mit Un-

ge�iumauf die Losla��ung ihres Kammeraden,

und
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und als endlichwieder die Bürger zu�ammen-

liefen, um dem Verfolgten beyzu�tehn, zogen

die Polacken zur Ehre Gottes ihre Säbel und

drehten einzuhauen. Die Stadtwache hielt

es für Pflicht, auch hier tu zeigen, daß �ie

Stadtwache �ey, und nahmden Urheberdie�es

gweyten Unfugs abermals in Verhafce. Den

er�ten Gefangnen hatte der ehrlichePrä�ident
Ró��ner, ein gerechter, aber auch ein zurt

Berzeihen geneigter Mann, ‘bereits-ohne einis

ge Strafe cntla��en,-und �ich begnügt,an dem

Buben einigevâterlicheLehren und Warnuns-

gen zu ver�chwenden. Ein mehreres glaubt»
er fur die�esmaluberflüßig, weil er den gan-

zen i!nfug fär-nichts mehr noch weniger hielt,
ails einen unbe�onnenen Jungen®s�treich. Da

aber die�er ziveyte Tumult ihn fürchten lief,

daß allzugelindeLil- ndung nur Oel ins Feuer

gießen möchte, Und daß die rohe Brut ihn

endlich für eine Bild�äule der Gerechtigkeit

und nicht für ihren Mini�ter halten würde ;

�o ließ er den zuleßt aufgefangenenjungen
1 2 Frevler



Frevler ein�perren, um vom Patér Rektor des

“e�uiterkollegii eine angeme��ene Genugthus

ung zu fodern. Man hâtte glauben �ollen,
eine �o vor�ichtige Behandlung, mit Ern�t

und Milde verbunden, würde in den Köpfett
der unruhigen Jünglinge Cbbe hervorbritt-

gen
— vergebens! die Sonne �chimmerte

durch die Wolfen, und der Sturm braußte

noch immer fort.

Nachdemdie zügello�enKnaben fruchks
los den tollen Ver�uch gewagt hatten, ihren

gefangenen Kammeraden mit Gervoalt zu bes

freyen; �o verfolgten �ie wüthend mit bloßen
Säbeln einen lutheri�chen Bürger , der �ich

fliehend in den Palla�t des königlichenBurg-

grafens rettete. Nunu �chwärmten fie von

Straße zu Straße, fanden einen deut�chen
Studenten im Schlafrdct vor �einer Haus

thár, der, weil er Krankheit halber cittige

Wochen das Zimmerhüten mü��en, herabge-

fommen war, um fri�che Luft zu �{ópfen,
und: von allem, was bisher vorgegangen, fo

wenig



ivenig wußte, als. der Mufti; mißhandelten

ihn, {levpten ihn über Hals und Kopf nach

dem Fe�uiterkollegioy und warfen den faum

Gene�enen unter Bedrohung ihn gar todt

zu �chlagen, in ein �tinkendes Lech. Hier

Ucßen �ie ihn liegen, über�chwemmten von

neuem die Straßen , ficlen mit blo��em Sä-

bel Alles an, was ihnen auf�tieß , und wur-

den cudlich auf Befchl des Präfidenten, von

den Stadt�oldgten verfolgt, und in das Je-

�uiterfollegium zurückgejagt.
Nunließ der alte Xé��ner die Vürger-

�chaft zu�anmmenrufen, befahl ihnen bey

{wcerer Strafe, �ich ruhig zu verhalten, und

�chifte eincn Seefretär an den PafkerRektor,

um den un�chuldig gefangenen, deut�chen
Scademen loszubitten, Der Herr Pater
Rektor aber meynte : �eine Je�uiter�chüler
hätten wohl eben �o viel Recht , den er�ten

be�ten mit �ich fortzu�chleppen, und in ein

Loch zu werfen, als die ordentlicheObrigkeit

der Stadtz er drang daher auf die Aus-

UZ wech�e-
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wechfelungder beydenGefangenengegen eins

ander.

Es war gerade cin Ze�itag; die Einwoh

nex �chleuderteu müßig auf den Straßen hcrs

um und �ammelten fich endlichhaufcuwei®

jedoch ohne irgeud Jeuand das geriug�te
Leid zuzufügen,auf dert St. Johannis Kirchs

hof, um die Rückkun�t des S efretärs, und

ben Ausgang der Sache. abzuwarten. Uns

ter die�en wehrlo�en Hau�en., beliebten dia

großmüthigenJefuiter�chüler.„aus den Fen-
�ern ihres Rollegiums mit Steinen zu kano«

niren, welches hoch�t natürlicherwei�e den

ver�ammelten Bürgern �o ungezogen und

heimtuckifrhvortam , daß fic �ich eudlich ent-

�chlo��en, ihnen alle ihre Steine ohne Unz-

�tände zurückzu�chieken,wodur< ès denn ge-

{ah, taß kein Fenflecr im ganzen Kollegio

unzerbrocheublies.

Während die�es neuen Lärras, er�chica

der Sekretär, be�änftigte durch gütliches Zu»

reden die Vernünftigßeuunter den Bürger,
die



die auch �ogleich ihre Steine von �ich warfen ;

und die Hartnäckigern ließ er durch die Was

che ausecinander �iöbern. Hieraufbe�etzt? er

das Thor des Je�uiterfollegii mit Soldaten,

um einen Einbruch des: Pobels zu verhin-

dern, und gieng �einer Wege.

Die Ruhe ward durch die�e vor�ichtigen

An�talten auf einige Augenblickewieder hers

ge�iellez die Herren Je�uitcr�chüler aber hats

ten an der Steinkfanouade Ge�chmackbekom-

men, und fieugen von nenem an ,„ ihre Bat-

terien aus den zertrümmertenFen�tern �pices
len zu la��en. Jett �tand das Volk im Bes»

grif, das Kollegiumin �eincr gerechtenWut

zu �turmen,z als der Sekxetär zum zweyten-
mal er�chien; und deu Pöbel durch die Er-
fläcung-beruhigte: „der deut�che Student

3»�cy in Freyheit ge�egt.© Ein frohes Ges

murmel folgte auf die�e erwün�chte Nach-

richt; man drängte �ich haufcuweis um den

Sekretär, um es aus �ciucm eignen Munde

zu hôren, und dann �ich ruhig nah Hau�e-zu
N 4 begeben;



begeben; als mitten unter den dif�ién Hau

fen der Steinhagel von neuem �o groß und

dichtherabflog, auch �ogar von Flinten�chú�s

fen begleitet wurde, daß toeder die kónigli«

chen Soldaten, welche der Hauptmann der

féniglichen Garde zu Lülfe �chi>te, noch

auch die Stadtwache �ih nähern konnten,

wenn �ie nicht, wie die alten Griechen, unter

einem Dach von Schilden anrücken toollten.

Der Pöbel gerieth daher endlich in die hefs

tig�te, und nun nicht mehr zu zähmendeRa-

�erey, Das Kollegium wurde mit �türmen-

der Hand erobert, alle Zimmer erbrochen,

alle Möbeln zer�chmi��en, alles vorgefundene

Holzwerkheraus auf-den Plas getragen, und

ein großes Feuer angezúndet. Die Wache

drang endlich durch und machte dem Tumult

ein Ende.

Untwyahrund unertoie�en i� aber dle Bes

bauptung der nachmaligen Herren Jnqui�is

toren, als hâtte das Volk die �ämmtlichen

Bilder der Heiligen, als des heiligen

Ignariug,
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Sgnatlua, des heiligenAntonita, der {hö

heiligen Büßl�chwe�ter Uragdäléna ü. �. w.

ins Feuer geworfen; odet als’ habe ber Rath,

an die�em unglücklichenTage die Stadtthore

eine Stunde früher als gewöhnlichzu �chlic�s

fen befohlen, Er�t Tages darauf wurden

die Thore ge�chlo��en, um den Rädelsführern
den Weg zur Flucht abzu�chneiden.

4

Kaum hatte die Nacht ihren Schleyer

úber die Greuel des entwichenen Tages ge!

go��en, kaumhatte die kommende Sonnedie

Spigze der Kirchen verguldet, in denen Bü-

berey den Altar �chändete; als die Je�uiten
mit vereinter Tücke, ihr �chreyendes Buben-

f�ück begannen. Gleich einem eyterndenGe-

{wür , das �o lange um fich frißt, bis der

Brand es �chwärzt, �uchte die Ge�ell�chaft
des duldenden Je�u durch die bitter�ten Klas

gen, die dicken katholi�chenKépfe in Flam-

men zu �een, Re�idenz und Provinzertón-

Us5 ten
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ten von dev-Erzählungder Greuel, die die

Ketzerin -Chorn verábtz- jeder rehtgläubige
fatholi�che' Chri�t ward. aufgefordert, die

Ehre Gottes.:zu rächen — als ob fleine,

winzigeMeii�thenEinen Gott beleidigen, oder

einen Gott rächen fonnten — Die Dißs

fidenten durften �ich an den mei�ten Orten

nicht miehr ôsffentlich�ehen laf�en, den Depus

tirten der Stadt Thorn wurde es auf die

Seele gebunden, aufdem bevor�tehenden

Neithstagé, ‘dio Sache. härf zu betreiben,

und der polkifcheHof--de&Pfaffenge�chreyes
müde ‘verdrdnete endlich eine Kommi��ion

¿zu Uátetfuchukgder Begebenheitendes 16teu

Fulius. Zugleich ward. auf. allerhöch�ten

Bofehl, der Kommendant von Thorn in

“WVerhaftgenoumen, und die Be�agung mit

zrocy-Kompaguienvon Her Garde ver�tärkt.
Dies Vetragen der Krone Pohlen war

ungereht ; 'dæ �ie vernöge:des Traktats, den

die�e Stadt freywillig mit-ihr gemacht, nur

Mazeffätsverbrechen.zu -rügenbefugt war,

die



ICI 315

die ordentliche Obrigkeit aber zu zeder Zeit
die peinliche.Gerichtsbarfeit ausgeübt hatte.

Am16ten September ward die königliche

Komuni��ion erófnet. Die erwählten Richs
ter wohnten zuer�t dem GottesSdien�k in der

St. Johannis Kirche bey, und riefeu den

héch�ten Richter un�er aller um Bey�tand und

Erleuchtung an, weiche ihnen Gott aus weis

�en, aber unerfor�chlichen Gränden ver�agte.

Hierauf ward der Anfang mit Abhörung der

Zeugen gemacht. So lange der Bi�chof vou

Plocko, und der Woywodevon Culm, ein

Paarwürdige Männer, zugegen waren; �o

lange hatten auch Gerechtigkeituud Billigs
keit Sib und Stimme in der Ver�ammlung.
Als aber die�e. beyde— leider nur allzufrúh!
— das unglücklicheThorn �einem Schick-

�ale überließen, erlaubten �ich der Bi�chof
von Cujavien, und -der Kronfämmerer,

Fúr�t Lubomirsfy, beydege�chworne Feinde

die�er Stadt, jeden Greuel einer entflamnts

ten Rach�ucht. Der. Gerechtigkeitentfiel die

Wages
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Wage, die Re” zion weinte, und dieMen-

�chenliebe enrfloh verhúllevielleicht zu den

Kü�ten der Antropophagen. Gecbraridmarkt

�ey Euer Andenken, ihr Henkerder Un�chuld!

verfluchtvon euren Zeitgeno��en! verflucht

von der Nachwelt! Hinkfendverfelgt Euch

die Ee�chichte , aber �ie erha�cht Euch früh
oder �pât, und hängt Eure Namenan die

Schand�äule , die über dem Grabe Eurer

Ecmordeten �teht. Der Ge�chicht�chreiber

c@audert, indem er euh nennt, und wirft

die Feder weg, die er mit euren Namen bee

udelte.

eder Zeuge, den der angeklagte Rath

vor Eericht �iellte, ward als Mit�chuldiger

‘verworfenz wer aber gegen einen Bürger

der Stadt zéugen wollte, ward mit Froß-

To>en hewillflommt, wär: es auchnur ein

erfaufter Land�treicher , eine mißvergnügte
Magd, oder einge�chwätigesaltes Weib ge-

we�en. — Der Schu�ter Wun�ch ward aus

‘Rach�ucht von �teinerkatholi�chenMagd ‘an-

gegeben,
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gegeben, und �ogleich in Verhaft.genommen;
da. aber bald darauf das Nagen ihres Ge-

-{i��ens �ie quälte, lief �ie bleich und zitternd

zum �chr ehrwürdigen Pater WTarczewsky,
und zeigte die Un�chuld ihres Herrn an. Der

liebreicle Mann empfiecng�ie mit den Worten:

HJe du H**] ha�t du Einmal deine Aus-

»�age be�chworen; fo packe dich fort!

(Man hat nicht erfahren, woher der chrwür-

dige Pater UTarczewsokywußte, daß die Magd

eine H®* �ey). — Der Nadler Schultz hât-

ke fichmit zwsi� polni�chen Gulden loskaufen
kónnen, weil er �ich aber mit �einer Un�chuld

. lo8faufen wollte, mußt er �terben. -— Eben

�o der Weisgerber <Zertel, dem �eine Freyheit
: funf Ellen holländi�ches Tuch ko�ten follte.
-Am 2b�ten September �aßen bereits bis acht

‘ZigPer�onen gefangen, und unter die�en ei

nige, welche augenblicklichbewei�en konntet,
' daß �ie am �elben Tage gar nicht in der Stadt

«gewe�en,

Wer
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Wer dic katholi�che Religion annahm,

var frey, wáre er auch der verruchte�te Bb»

�ewicht gewe�en, Die Rath®sdienerwurden

mité der Tortur bedroht, weil �ie nicht gütlich
‘bekennen wollten, was �ie nicht bekennen

konnten : „dafi der Präfident Rö��ner �elb�t

»Befehl zum Aufruhr ertheilt.« Nachdem

die�e �aubere Kommi��ion zwey Monarcal�o

gewirth�chaftet, ließ �ie �ich noch zum Schluß

für ihre gehabte Bemühung 2950 Dufaten

auszahlen, und zog mit Hinterla��ung von

�echs und �c<zig Gefangenenvon dannen.

Die Stadt �andte zwey Deputirte an den

«Hof— um�on�t! — �ie lud die Je�uiten,

wegen fal�cher Zeugen Aus�agc, vor das kc

niglicheHofgericht— um�on�t! ihr Untergang

war be�chlo��en. Der Reichstag Úbertrugdie

Ent�cheidung dem königlichen A��e��orialge-

richi, welches ein�eitig folgendes Urtheil

�prach. — Damals tauchte der protokollis
rende Engel �eine Feder in Vlut, und zog eis

nen Strich durchdas Wort Bruderliebe.

Urcheil,



Ursheil.
»Da die Kéger in Thorn: die: ihrienver-

» �tattete Religionsduldung: �chon: oft gemiffe

braucht; da nunmehro ‘�ogar-tim gewi��er

»Seyder �ith unteëfangen,�ich -an rinen fas

sxthvli�chen Studénteint zuverFrei�en, (wel«
thee ibm donuts im goct�eltä�ten' Lifer

von der Welt, kinige wohlzenepnte Ober-

Feigen gegeben, weiler dew Hut vor dem

gllerheilig�ten Sftapulixt der Mderöe Bots

tes nicht abgenanmen) ;, da mah die�en ks

„thol.�chen Märtyrer�ogar in ‘die Wache gea

worfen,“ (weil ex ein unnüner: Bube war)

»Und der Prä�ident Rö��nex 1hn trotz alles

»Bittens nicht losgela}en, © (weil er �onfk

noch mehr dumme Streiche bátte marhen

können) „da der Prä�ident Rö��ner ferner

»dem daher ent�tandenen Tumult nicht gre

„�teuert, �ondern ruhig zuge�ehen, daß man

»den heiligen Jgnatius, dcn heiligen Antvs

„nius und mehrere.andere Heilige , auf die

»c<ânds
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„�chändlih�te Wei�e gebraten, und da ends

lich der Biceprä�idenSZerneckefich gleiches

» Verbrechens �chuldig gemacht; �o follen die

»Herren Ankläger zuförder�t ihre Anklagett

be�chwören, �0 wahr ihnen Gott und das

»Leiden Chri�ii helfen wolle , zeitli und

»ewiglich! und darauf �ollen dem Prä�iden-
ten und Viceprä�identen die Köpfe abgt-

»�{lägen, und die Eter des Prä�identen

»» Rô��ner confi�cirt werden. Die vornehm»

» �ten Nädelsführer (hier folgen ihre Namen)

�ollen gleichfalls ihrer Köpfeverlu�tig �eyn;
»denen�enigen aber, die den heiligen Jgnas

»kius, zu�ammt dem Skapulier der Mutter

Gottes gebraten, �oll, ehe �ie ihre Köpfe
»verlicren, noch die rechte Hand abgehauen

werden. Karvis aber �oll“ (weil er �ic

auch nicht geduldig bat maul�chelliren la�-

�en) »„geviertheilt, und �ein Körper außer

»der Stadt verbrannt werden. Noch viele

„andere �oll man ihrer Aemter enk�eßen, auf

vein Paar Jahr ins Gefängnißwerfen, und

uivenn



„wenn �ie lebendigwieder herauskoimmen;

omit an�chnlicherGeldbußè bélegen. Von

„die�em Geide �oll man alsdann déèrheiligen
und uünbefle>tènJungfrau und ihremgé

»braténèn Skapulier zu Ehren, eine mar-

„tüorné Säule érrihten; gerade auf deni

»Pláßzé, wo es gebräten worden. Dié Kauf-
»dieñér und Jungens, die an dem Tumult

» Theil gehabt, �oll nian mit Hundépéit�chei
»züchtigen. Ferner �oll, zur Strafe der

„: Stadt, insfünfcigé die.Hälfte ihrèésRäths

„und ihrer Schóöppen katholi�ch�eyn, wié

„auch die Halfte der Sradr�oldaten; damit

»die re<tgläubigen Je�uiter�chüler Schut
„findén“ (wenn �ie dumme Streiche machen

wollen). „Die St. Marienkirche�oll imat

»den �chr ehrwürdigenund liebreichenVä-

„tern Bernhärdiüern des Franci�canerordens
»�amint der Bibliothékund dem Kirchengé

práthé einräumen. Wenn in Zukunft�ich
„Jemáänd ünterfängt, diè Nechtgläubigen
auf eitigé Wei�ézü hinder; wenn �ie das

X zSfapu-
"
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»„Sfapulier der Mutter Gettes herumtras

»gen; �v �oll er fünf hundert Dukaten Strafe

»zahlen. Schließlich �oll �ich Niemand un-

vter�tehen, zu �agen, oder zu denten, daß

»die�cs Urthél ein dun!mes Urthel cy, bey
» Vermeidung des Scheiterhqaufens,und das

»Alles von Ncechts wegen!re

Dieß, mit dem Stempel der Gerechtigkeit
und Men�chenliebege�chmückteUrtheil, ward

am 16ten November in War�chau fentlich

publicirt. Der ru��i�ch kai�erliche, dcr rés

mi�ch kai�erliche, und der föniglich preuf-

�i�che Mini�ter machten Vor�kellungen dage-

gen
— um�on�t! Der Rath zu Danzig �chricb

an den König — um�on�t! Die Königevon

Preußen, England, Dännemark und Schwes

den �chrieben an den Konig — um�on�t!

Augu�t wiegte �ich im Arra1 �einer Buhlerinn,

and Wollüfe er�ti>ten jedenKeim men�chli-

cher Empfindung. Der Für�t Lubomirsky
wurde zum Exccutor ernannt, mit tucki�chem

Lächeln�chlurfte er bereits im Gei�t das Blut

der



mem DATEC EER

3» Z
der Unfchuldigen,und aus Furcht, der Ks-

nig werde cudlich �ich rühren la��en; langte eë

über Hals und Kopf in �ehs und zwanzig

Stunden zu Thornan.

Die beydenehrlichenGrei�e Röfüer und

Zerne>e, waren cben in der Kirche und wurz-

den vom Altar wcgeri��en. Der Rath appels

lirte an die Giade des Köoniges,der dicß er�té

heilige Necht, das dén Monarchen zum Va-.

ter �eines Volkes macht, nicht kannté: Dié

zum Tode verurtheileen Bürger ließen fol:

gende Bitt�chrift an den König abgehn;

Gnuäd!gferKönig und Herr*!
Ew. Maje�tät vertreten hiéniéden Gokz

tés�telle, und wie kann èin König Gott ähn,

licher werden, als dutch Gerechtigkeitund

Guade. Gottes Varmherzigkcithält das

Schwerdt feinerGerechtigkeitin der Scheide,

und der arinen Weiber und Kinder Thränen,
X 3 Seufzer

*) Jh habe an die�cr Bitt�chrift mit Vorbehacht
feine Sylbe gedndert.



324

Seufzer und Win�feln, waren immer kräftig,
die Strenge der�elben zu mildern,

Gnâädig�terKönig und Herr! wir arme

Unglücklihe und un�chuldig Verürtheilte,

fallen mit un�ern Weibern und Kitidern in

tief�ter Unterthänigkeitzu Ers. Mäje�tät Fü�--

�en, und bitten um Gnadé und um Gerech-

tigkeit, Man höre uns, eheman un�er un-

culdiges Blut vergießk; man rite uns

nach deut�chenRechten und preu��i�chen Ge-

wohnheiten; man überführeuns durch un-

verwerflicheZeugen. Der göttlichenAllwi�s

fenheiti�t es befannt, und wir �ind cs zu be-

wei�en erbötig, daß die gegen uns aufge�tellte

Zeugen, theils nicht einmal in der Stadt

gewe�en, theils ihr Zeugnißnachher �elb�t
bereut haben, theils dur<h Drohungen vers

leitet , und nie mit uns confrontirt worden.

Mágde und alte Weiber können unmöglich

gegen Ew. Maje�tät tréue Bürger und ge-

�hworne Unterthanen zeugen. Wir appelli-
xen daher mit Vertrauen und Zuver�ichtan

Ew.
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Ero, Königl, Maje�tät Gnade und Gerechtig-
keit, und berufen uns guf un�ere jederzeit
gelei�tete Treue, mie wir oft mit duldender

Ergebung in Ew. Majè�tät Willen es ange-

�ehn, daß man un�ere Häu�er in Steinhaus

fen verwandelt, un�er Nathhaus verbrannt,

un�ere Thürme ge�prengt, un�ere Mauern

und Wälle ge�chleift, und uns �elb�t mit har-
ten Brand�chatzungen belegthat, Gnädig�ter
König und Herr! la��en Sie �ich rühren

durch un�ere in Blut und Thränen wallende

Herzen und Augen! la��en Sie �ich um Got-

tes und Chri�ti willen rühren, durch das

Win�eln und Seufzen un�erer armen Weiber

und unmündigen Kinder, die nach un�erm

Tode ihr Brod wúrden betteln mú��en. Wir

find bereit, mit Gut und Blut zu erwei�en,
daß wir bis in den Tod �ind und bleiben

wollen,

Ew. Maje�tät getreu�te Unterthanen.

X 3 Verge-
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Vergebens!die armen Unglücklichenwur«

den feiner Antwort gewürdigt.

* X *

Am 5ten December ver�ammelte fich das

Blutgericht.Als Kläger er�chienen, der �ehr

fromme und �ehr liebreiche Pater Wolensky,
und der Kronsfi�cal. Die Gefangenenwour-

den herbeygeführtund das Urthel verle�en.

Da es lareini�ch abgefaßt war, die mei�ien

Verurtheilten aber fein Latein ver�tanden ; o
war der Pater Wolensk’y �o gefällig, ihnen
mit �einer Sprachkunde behülflichzu �eyn.
Hierauf traten die unglücklichenSchlacht»

opfer wieder ab, und es blieb nun nichts

mehr zu beobachtenübrig, als die kleine For-
malität des Eydes, den der Kläger �{hwörcn

follic. Der Pater Wolensky verdrehte höh

„andächtigdie Augen, faltece die Hände über

feinen Schmerbauch, �ticß einen fremmen

Seufzerauê, und ver�icherte die Herren Nich-

ter:
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ker: „daß er als ein Gei�tlicher feinen Ge-

„fallen am Blutvergießen habe. So �prach

�cin Mund; aber fein rollendes Auge #<{oß

aus demlinfen Winkel des linken Augapfels
einen �chieleuden Blick auf einen �einer Or-

denäbrüder. So �teigt eine Rakete im

Schlachtfeld erapor, und cilcnd �türzt dann

zu Qüife herbey, der tü>i�ch gelagerte Hin-

terha!r. Der Je�uit, und mit ihm �echs be-

�iochene Zeugen, fielen nieder auf die Kniec,

erbaben ihre Finger und �chwuren den vere

langten Eid: „�o wahr ihnen Gott und das

„Leiden Chri�ti zeitlichund ewiglichhelfen
wolle!

„Aber ums Himmelswillen! €
— �o

�prach cinige Tage nachher ein Freund zum

andern — »wie ha�t du �olch ein Zeugniß

„ablegcu fénnen, da du doh am Tage des

»Tumults nicht einmal in der Stadt war�t?

„Ey zum Henker! ver�ette der ehrlicheSchur-

„fe: Die Keber �ind ja ohnedieß verdammt,

X 4 »Und
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„und der Pater Wolensky �agt, daß wir ein

„verdien�tlichesWerk gethan haben. €

O du liebenswürdigerund �ehr aufge-

flärter Pater Wolensky! vermuthlich �ize�t

du anjetzozur Rechten des heil. Jgnagtius,

mit dem allerheilig�en Sfapulier um den

Hals, und erndte�t den Lohndeines �anfcrmü-
thigen Eifers.

“Nocham ‘�elben Abend wurde den bey-

den Bürgermei�tern�owohl, als den übrigen

Verurtheilten angekündigt, �ich zum Tode zu

bereiten, und Tages darauf �ahen die Bür-

ger mit �tarrem Blick und �ummen Schau-

dern auf öffentlichemMarkt eine Blutbühne

errichten. Jn der Nacht des 7ten Decembers
wurden noch einige polni�cheFahnen in die

Stadt gela��en, und der Markt ringsum bes

�et.
Der Morgenbrach an, die Sonneblieb

verhüllt, di>er Nebellag um die Stadt, gif-

tig und falt, wie die Herzen der Bluts

richter, SchweigendverließjedexBürger
die
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die �chlaflo�e Ruhe�tätte, die er in der vcre

gangcnen Nacht naß weinte; �chweigend
fnicte mancher Hausvater in eine Ecke �eines

Zimmers, um für die Seelen �einer unglück-

lichen Brüder zu beten. Niemand wrinte,

denn Ang�t fe��elte die Thränendrü�e, Still

und {wer athmend öffnetehin und wieder
Einer das Fen�ter und bli>te nach der Sancte

Johannisfirche— Der Nebel machte das

Krenzauf dem Kirchthurm un�ichtbar. Eg

herr�chte eine fürchterlicheStille in der gane

zen Stadt, die Straßen waren leer, die Häu

�er ver�chleFen. Wenn eineinzelerDragoner
über die Straße gieng; �o klang es dumpf
und hohl bis zu dem entfernte�ten Thore.
ESicben Frauen und �ehs und zwanzig Kin-

der, die nun bald �ieben Witktwen und �e<{<s8

und zwanzig Wai�en werden �ollten, wim-

merten zu den Füßenihrer Männer und Vä-

ter, die halb wahn�innig auf �ie herab�ahen.

Der Pater Wolensky �<{lurfte eine Ta��e

Chofolade und �ahe nachder Uhr.

X 5 E®
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Es war fünf Uhr des Morgens, als ein

Hauptmann mit funfzig Mannuden alten

Prä�identen Rö��ner aus �cincm Hau�e ab«

holte. Der ehrwürdige Greis wankte ein

wenig, als er auf die Straße kam, dochwoll’

er �ich nicht führen la��en. Scin Antlis war

heiter, der falte Nordwind �pielte mit �einen

wei��en Haaren. So wie die Gip�el der Ale

pen in Schnee gehüllt, auf die Wetterwolfen

unter �ich blicken, �o �ah er herab quf �eine

Henker.

Aeng�tlich lau�chend, mit zurückgehaltee
nem Athem und bleichenGe�ichtern, �tanden.

die Bürger hinter den Vorhängen ihrer Fen-

�ter, und �ahen den �ehs und �echzigjährigen
Greis zum Tode führen, der ihnen und �ci-

ner Vater�tadt vierzigJahre lang die treu�ten

Dien�te gelei�tet hatte. Er war von Je�uiten
und Bernhardinern umgeben, die �eit der Bes

fanntmachung des Urtheils alles ver�uchten,

ihn von �einem Glauben abtrünnig zu ma-

chen. » Begnügteuch an meinem Kopf! (€

ver�ebte



ver�eßte der �tandhafte Biedermann : „die

„Seele �oll mein Je�us haben! © So wurde

er bis in den innern Plat des Nathhau�es

geführt, und ihm �ein altcs, graues Haupt
vor die Füße gelegt.

Friede! Friede! �ey tit deîner A�che !

Tro�t des Himmels ward dem Duldenden

gewährt,
und die Friedentpalme eines Engels

wand �ih, Kühlung duftend um den Hen:

fer�chwerdt.

Friede ! Fricde ! �ey mit de�ner A�che!

Jcner leute Richter wird dein Rächer �eyn?

Heiße Thränenweint die ungetäu�chteNach1
welt

auf dein modertdes Gebein,

Um acht Uhr begann das Traucr�piel auf
dem Markte. Das Blutgerú�t war nit pol-
ni�chen Soldaten umgeben, kein Vürger ließ

�ich blicken. Zitternd und mic aufgehabcnezz

Händen wurden die unglücklichenSchlachte

opfer
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opfer herbeyge�chleppt. Sie hatten kaum

die Kraft, die Lippenzu bewegen; die luthe-

ri�chen Prediger beteten für �ie. JZhreWri-

ber hiengen an ihnen und blieben e!;,nmächtig
licgen, als �ie die Blutbühne betraten; die

kleinenKinder wimmerten. Man bot ihnen

Gnade an, wenn fie zur fatholi�chen Religion

übertreten wollten — feiner nahm �e an.

Der Henkerlächeltetüki�ch,und fiengan zu

meßeln.
Kein Kopf flogauf den erften Hieb vom

Rumpfe, jeder Ketzer �ollte die Bitterkeit des

Todes tau�endfach �{me>en. Er�t ward die

Hand abgehauen — dann ließ man dem Ver-

�cuinmelten Zeit „. das zuende Glied zu be-

trachten — dann brüllte er heulend �einen

Brádern den Schmerz entgegen, der auch

ihrer harrte, und das'war Mu�ik in den Oh-

ren der heiligenHenkersknechte— dann ward

ihm der Kopf abge�chlagen — aber nicht auf

einmal. Einer, namens Gutbrodt, emvfieng

drey Hiebe, und richtete �ich dreymal wieder

in
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in die Höhe, um den letzten,tödtenden Licb

zu erflehen. Sein Weib wurde wahu�innig,

mußte weggeführtwerden, und �tarb zwey

Tage nachher unter den Anfällender �chre>-

lich�ten Na�erey. Man hatte die Bühne niche

mit Sand be�chüttet, das Blut floßauf nacé-

ter Erde, und trépfelte dutch die Fugen der

Bretter herab, wo es von den Hünden auf-
gele>t-wurdé. Die zuleztHerbeygeführten
glit�chten in Blut, knieten in Vlut und legs

ten ihr Haupt auf dên blutigenBlok. Kars

wis wurdé geviertheilt und ihm das Herz
aus dem Leibe geri��en, welches der Henker
rauchend und zukendemporhielt,und dabey
ausricf: »Sehct da, ein lutheri�chesHerz! «

Darauf wurden die Körper unter den Gal-

gen geführtund verbrannt. Die lutheri�chen

Prediger mußte man mit Wache nach Haus

begleiten, um fie vor der Wuth des hohcu
und niederu fatholi�chènPöbels {u �hüßen.

Der Viceprä�ident Ferne>te wuürdé aus

höch�iköniglicherMilde begnadigt,um,wie es

Ui



in dem Gnadendbriefeheißt, �êine väterliche

zârtliche Liebe gegen die gute Stadt Thorn

zu erkennen zu geben. Sein eigentliches Ver-

brechen aber war, daß �ein Haus zu nahe at

der Je�uiter�chule, und den Herren Patribus

�ehr brquem lag, Er ver�prach freywillig

auszuziehen, und �echzig tau�end polni�che
Gulden zu bezahlen; und �o �chenkte man

ihm das Leben, hätte er auch die Bild�äule
des heiligen Ignatius an den Galgen ge-

hängt.
Schaudere Men�chheit! weint ihr guten

Seelen! fnir�cht ihr gefühlvollen Männer!

Alle die�e Grôuel ge�chahen in dem erleucl:

teten achtzehntenJahrhundert.

WV,
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IV.

Maria Franci�ca Victoria “Salmon,
oder

der Triumphder Un�chuld-

Das Puúblicum hat in den Zeitungen dié

Ge�chichte der unglü>lihen Salmon gele-

�en; doch ih bin überzeugt, daß eine aus

führlicheErzählungder intere��anten Schick-

�ale die�es Mádgens ihm niht unwillfoms

men �eyn wird. Denn was ein Zeitung3-

�chreiber in dem ihm eigenen Tone, in ges

drungener Kürzeherplappert,i�t nicht genug

für das Herz des mitfüßhlendenMen�chen

freundes.
(aria Salmon, ein liebenswúrdiges

Ge�chöpf von zivanzig Jahren, aus de��en
Blicfcn
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Blicken eine gute, �huldlo�e Seele �prach,
fam im Monat Augu�t 17£0 nachCaen, um

Dien�te zu �uchen: Schon am Abcnd ihrer

Ankunft ward �ie in einem Háu�e aufgenom-

men , welches von �ieben Per�onen bewohnt

wurde, unter die�en ein Grêis von �ehs und

achtzigJahren, Am fünfcenTage �tarb der

alte Manù, die Läche wärd geöffnet,und

inan glaubte Spuren von Gift zu finden, der

hm in einem Gla�e Wein beygebrachtwoë-

den: Den Morgen darauf kflägtenauch dié

übrigen Häusgeno��enÜber heftiges Reißen

ini Leibe, glaubten �ich �ämnitlich vergiftet;
und übergaben ihre neuë Magd, als Urhebe-

rinn diefér Schandthat ; dem Gerichte. Der

Procureur des Königsließ �ie ins Gefängniß
werfen, die Sache ward unter�ucht; und dié

uüglú>liheSalmon verürtheilt :

„mit einer Kétte an einen Pfahl gé-

5„chiniedet, und lebendig vérbrannt zu

zzwerden; vorher aber ino die Törtur

zzguszu�tehen:€

Die�é



€ Die�e Sentenz ward am-17kew May 1782
Durch das Parlament von Nonen be�iätigt.
Das verurtheilte Mädgen,welches von Caen

mach XRoueñ war ge�chleppt. worden ,„ wurde

nun’ wieder: zurückgebracht, um die Strafe
eines nie begangenenVerbrechens zu leiden.

Die �chre>liche Pforte deb Torturkammer

'vffacte �ich, der Henker ergri�� mit. kalten

Blute die Werkzeugeder Marter, ‘det Scheî-

terhaufen war bereit, die Fackelangezündek,
die in in Flammen �egen �clte. — Da

entriß die -Todesang�t der léidenden Maria

eine Lüge: » ih bin �{hwanger! €

rief �ie

aus, und �ank in Ohnmacht. Luf die�es

Bektenntniß wich der Henkerzurück,die Pforte
der Marterkammer c{loß..�ich; wieder, -und

die Fackelward ausgelö�cht. Der Niehter?

ver�chob die Execution bis auf den 29ÿ�ten:

Fulius, im ‘Fall nämlich: ihre Schwanger«

fchafcfich ‘in die�er Zeit nicht veroffenbären

wúrde.

D ‘Armes



Armes Mädgen! .rein an Körper und

Seele, was wird es dir helfen, deineUn�chukd

verläugnet zu haben? nur für den �chleichen
«die Tage im Schneckengang, der auf ein

:Glüc> hofftz �ie eilenaber Wetter�chnelle vors

úber für den, der ein fernes Unglückfürchs

tet. Der �chre>liche29e Julius fam, die

Un�chuld, ohne Rettung verlohren, warf

�ich in den �{we�terlichen Arm der Religion,

welche trö�tend die Verzweiflung von ihr

Aheuchte, den Vorhang wegzog, und �ie hins

Überblicken ließ in eine be��ere Welt. Zum

zweytenmaloffnete�ich die �chre>liche Pforte
der Marterfammer, zum zweytenmal{wang
der Henker die Fa>kel, den aufgethürmten

Holz�ioß anzuzünden. Salmon wankte zum

Tode. Siche da �türzt �ich cin Reuter athem-

los durch das: Gedränge: „hale! im 27g-

„men des Königs! € Vie gaffende Menge

ftuzt, Alles drängt �ich um ihn her, er zieht
ein Papier aus �einem Bu�en, naß von �eis

nem eigenenAng�t�chweiß; es enthält einen

Befehl
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Befehl an dâs:Parlamenkwor, Rouen: „mit

»der Exccutioninne zu halten, und den Pto»
ecß nocheinmal zu unter�uchen.2°

Mir �agts,meaHerz, i<.glaub",und fáßle
„=was ih glaube;

die Hand, die uns durch die�esDurukel

führt,
|

|

läßt yns demElend nicht zumRaubez
und wenn die Hoffuungauchden Ankerxe

Y

grund verliert,
�o la��’ uns fe�t an die�em Glayfenhaltene

Œin cinzgerAugenbli>ÆfkannAlles ums.

geièalten,
Gbveron.

Wer var der großmüthigeSchutzengel
der unterdrú>ten Un�cbuld? Ge�ang bes

Dichters, nenn’ ihn der Nachivelt® Pin�el
des Malers, veretvige feine?Züge? Meifel:

des Kün�tlers, grabe �einen Namen in Mare

mor. Le Cauchois, Advofat des Parla-’
ments zu: Rouen, ein junger Män vell dev

Ÿ 3 hervor»
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Hervor�techeub�tenGei�tesgabeniüberzteugkvon

Mariens Un�chuld,“ nus6tdie kurzeFri�t, wel-

che die vokgegebene Schwanger�chaft dern

unglücklichenMádgenver�chaffte,flicgt nach

Paris, wirft�ch dem Grofß�icegelbewahrer

zu Füßen,‘mi�chtheiße Thränendes Mik-

leldsin dle Stininieder Wahkheik,und dringt
bis zum Herzendes Mini�ters. Er war es,

der àthemlos �ich unter die Menge�türzte,
und das waunkende Mädgen den Klauen �cis
ner Henker enttiß.

Das“ Parlarientzu Rouen unter�uchte
die Sachnunmchro zum zivéytenmalkle,ver-

nichtete zwar die Sentenz der Gerichte zu

Caen, verhängteaber eine neue, weitläuf-

tigere Unter�uchung , während welcher 11a-

ria Salmon im Kerker bleiben �ollte. Le:

Caucho, auch damit noch nicht zufrieden,

und zitternd vor. der Partheylichkeitderjeni-
gen Nichter, die �chon einmal die Un�chuld

zum �{hmählihen Tode verdammt hatten,

wandte �ich zum zweytenmalan den Hof, der

König



König ca��irke das Arret des- Paklamerits-z1t
Rouen, und vertwicßdie ganzeSache an das-

Pariíament zu Paris.
Am 20�ten May 1786 ver�ammelten �ich

die Richter zum Er�kcnma“e- des Morgens.
um �icben Uhr, die Sißzung dauerte bis zwey

Uhr Nachmittags... Das nämliche ge�chah
am 21�ien und 22�ten. Der 23e �ollte end-

lich der ent�cheidende Tag �ehn. Ganz frúhß
des Morgens ward Maria zum lezten Ver-

hór geführt, und darauf in die �ogenanute

Kammer des heiligen Ludwig gebracht, un

dort ihr Urtheil zu erwarten. Hier blieb �ie.
allein mit dem Vertheidiger ihrer Un�chuld
von halb acht b:8 cilf Uhr. In die�er Zwi»

�chenzeir, #0 {re>lih füt: den Verbrecher,

�o �chrecklich �elb| für die Un�chuld; wer

hätte nicht glauben �ollen, daß die grau-

�am�te Ang�t im Herzen des armen Mädgens

wúthen werde? aber nein! ein edles, be-

�cheidnes Bewußt�eyn, ein Yercrauen auf

die Gerechtigkeit ihrer Nichier, �chimrerte
Y 3 ans



aus ihren fanften Zügen. Viele der Käthe
kraten wech�elswei�e in die Kammer des hei«

ligen Ludwig, um ¿u beobachten, ob in die«

fer kriti�chen Stunde, da> Ge�icht der Un-

glücklichen,wem fe würkliehVerbrecherinu

fey, nicht ihr: Verräther feyn wer Unito

fon�t! alte kamen zurü>, bewundernd die

ruhige Zuverßcht, die geroiß nux Tugend

und Un�ehuld mittheilen. Ein Beg�piel das:

von wird den Le�er in Erftaunen �een.

Maris hatte nochnie �chwimmendeMühs
Ten gefchn, troie man fîe in Paris duf Fahr»

zenge erbaut. Sie faß mit Le Cauchois an

einem Fen�ter, wo fie die Ausficht nach dem

Flu��e hatte , einige folcheMühlen fielen ihr

îns Auge. », Was find das für Fahrzeu-

2 gc2
0 fragte �ie nengierig: „man follte.

„wahrhaftig denken, c® �iünden Mühleti

vbarauf.
®

„So if cs auch, “ antwortete Caucho:

»ts �ind Korumüßlen.“

wpWie?



»Wie? �{wimmende Mühlen? o das if

néinzig, das �ah ih noch tie.

Greift in euren Bu�cn, ihr Männer, die
ihr mit Standhaftigkeit prahlt! Ein Mäd-

gen, zweynal zum Feuer verdammt, in dis

�em Augenbli>e erwartend, den lezten, fürchs

rerlichenAus�pruch über Lebeu und Tod; hat

noch Befinnungsfraft genug, einen Gegenso..
�tand außer �ich ihrer Aufmerk�amkeitzu wür-..

digen, i�t noch fähig eine Art von Freude zu.

äußern, über eine nüßliche Erfindung, die

�ie zum Er�tenmale �icht.

Umeilf Uhr trat endlichHerr Chupias.
einer der Richter, in die Kammer des heilis

gen Ludwig, und brachte der harrenden Uns

�chuld folgendes Urtheil :

» Das Parlament erkennt die ergri�fene

» Nppellatien der UTaria Franci�ca Victorisg

„Salmon für gültig, vernichtet den Spruch

»der Serichte zu Caen und des Parlaments
„zu Rouen vom 18ten April 1782, �pricht die

» Beklagte von allen gegeu �ie. gemachtenBe-

Ÿ 4 »{huldi-



»chuldiguñgen los und ledig; befiehlt dem

vo Pariament zu Rouen alle jene Anklagen-

„aus ihren Regi�tern auszu�ireichen, und an

„den Rand der�elben die Un�chuld der Bes

„klagten zum ewigen Gedächtniß niederzu-

»�chreiben, auch ihr Alles das Jhrige �o

»gleich wieder auszuliefern. Der Waria

»Franci�ca Victoria Salmon bleibt das

»Necht ofen, ihre Ankläger gerichtlich zu

»belano:n; und Er�aß ihrer Ehre und ihrer

»Leiden von ihnen zu fodern. Gegenwär-

»tige Sentenz �oll gedru>t und sffentlich

»ange�chlagen werden, zu Kouen, zu Caen

Und in dem Kirch�piel von Meautis, in

»der Stadt, den Vor�tädten und dem Weichs

»bild von Baris, wie auch úberall, wo es

»vonnöthen �egn wird. Gegeben im Parla-
„lament, am 23�ten May 1786. Collationirt,

„Gallien. Unterzeichneé, Le Coulturier. €

Kaum hatte Chupin geendigt, als Ma»

ria ihrem Vertheidigerin die Arme fiel, und

ihm. mit Thränen für 1hre Rettung dankte.

Das
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Das Volé,. das fich in Menge ver�ammelt

hatte, und die Straße ‘und den Vorhof ads

fúnte, hérte. faum das. ge�prochene Urtheil
des Parlaments; als ein:auüsgela��enes-Freus

denge�chrcyin die Lüfte empor�tieg,. Dek

Enthu�ia8mus- war nnaus�prechlich, der-Zu-

lauf unbe�chreiblich. ‘Allesdrängte �ich her-

bey,”um die losgeforoelfenéUn�chuld zu �ehn.

Die Wachen wurden verdoppelt, und doc

�ah man �ich genöthigt , Marien in das Jne
neèe der Schranken tret zula��n, wo �ie

�cher blieb vor dem Gedränge,und doch voro

jedem:ge�ehen werden konnte.

Dionis de Sejour, ein e<rwúrtiger.
Greis,» der in Mariens Preceß den Rapport
abge�tattet, oder, wie ir uns in Deut�chs

landausdrúen, die Relation gemacht hats

tez näherte �ih ihr, um ihr Glück zu wün«
�chen. Sogleich �chrie das ganze Volk: .

ySalmon, umarme. ihn! umarme ihnL€,

Maria that cs, mit der nämlichenliebens-

Ds würdi-
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würdigenBe�cheidenheit»die während-ihve>®

Unglücks�ie nie verla��en hatte:

Nunergriff Einer der Richter �ein Bar,

ret (eine Art viere>ter Múgen, ohngefähr
wie in Deut�chland die Doctorhúte) warf

zwey �echs Livreschaler hinein, und übergab.
das Barret an Cauchois. Sogleich regnete

es Geld von allen Seiten, die Múße war:

voll, ehe Cauchois no<h fünf Schritte damit.

gcthan hatte.

Es i�t der Gebrauch im Parlament, daß

ein Gefangner, der für un�chuldig erklärt

worden, durch die �ogenannte Ebrenpforte-
wieder zurü, die große Treppe hinab ge-

füßrt wird, Die�e Pforte éfnete �ich au<

heute für die un�chuldige Maria. Kaum"

aber hatten die Wachen �ich in Bewmegting?

ge�ezt , �ie zu begleiten, als die ganze frohe

Menge �ich vor ihr her �turzte, ‘und ihren

Meg �o cngte, daß �te Úber cine Stunde Zeit

brauchte, m bis auf die unterfte Stufe ter-

großenTreppe ¿u gelangen,wo eine Mieth-"

éut�che



kut�che fle erwartete. Tau�end Arme-�tre>-

ten �h aus, um �ie hinein zu hebenz aber

dá �iand der Wagen und fonnte niht aus

der Stelle, denn der Zulguf vergrößerte fich
von Minute zu Minute. Die Vorüberge-

henden,die von der ganzen Sache noch nichts

wußten, ein einfach geklcidetesMädgenmik

Blumen ge�chmückt, in der Mitte von Sol«4

daken uud Parlameutsgliedernerblickten, und:

das �challende Freudenge�chrey der. zahllo�er

‘Menge -hórten; drängten �ich neugierig hers

zu, frugen ihre Bekannten, was hier vors

gehe? Ein Jeder wollte erzählen: „Es i

Hein junges Mädgen, das zweymal zum

»„Feuer verdammt worden, zweymalauf dem

»Wege zum Richtplaß gewe�en, uud der

y»Könighat die Sache an das Parlament zu

»Paris verwie�en, und das Parlament hat

»�ie eben für un�chuldig erkanut, und hat

„�ie durch die Ehrcnpforte zurückführenla�s

yen. Es lebe der König! es lebe das Para

ulamecnt!®
Endlich
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Endlich hatte die Wache für Marien

Wagen �oviel Plat gemacht, daß er �ich in

Bewegung �etzen. fonntez aber länger als:

zwey Scunden brachte �ie zu, um vom Pas
lais bis zu der Straße la Harpe zu fommen.

Das Volk fiel den Pferden in die Zügel, hiclé

�ie beyden Mähnen zurú>, üm die gerettete

Unglücklichenoch einen Augenblick iänger zu

betrachten. Die Proce��ion ‘von St, Eu�tache

kam die Straße herab. Der Prie�ter, welcher

fie führte, erfunüigte �ih nach der Ur�ache

die�es ungewöhnlichenZnfamnenlaufs, und:

faum tar ci davon unterrichtet worden, alS

er fogleich einc Collecke veran�taltete, und

fiebenhundert vier und zwanzigLivres, vier«

zchn Sous in Mariens Schooß �chüttete.
Unter die�er Summe fanden �ich nachher bey-
nahe funfzehuLivres añ Pfennigen, ein Be-

weis, daß auch die ärm�ten Burger mié

Freuden ihr Scherflein dazu gegeben hatten.
— Es mag wahr �eyn, daß die franzsfi�che

Nation oft leichi�innig und läpvi�ch i�t, aber

gcviß



gewiß öfter i�t �ic lieben&würdig.Wemdringt

der: frohe Enthu�iasmus die�es Volkes nicht
nns Herz!

-Cáuchois führte Marien zu dem Groffs

�egelbewahrer. z,Gnädiger Herr!“ redete

æ«:ihn an: „�ehen Sie da Ahr Werk. Ohne

»Sie wäre die�e Unglüliche ein Raub der

vFlammen geworden. Maria warf �ich
zu den Füßen des Grei�cs, und �tammelte

ihren Dank, Er hob �ie auf: „daute Goll,
HomeineTochter! © �prach er mit freundlicher

Heradbla��ung : „vergiß nie deu Schus �einer

vAllmacht. Ehre deine Richter! �ie �ind

»vMen�chen und kennten �ich irren. Mit
die�en Worten umarmte er das be�cheidene
Mádgen, und machte ihr ein an�ehnliches

Ge�chenk. Auch der Erzherzogund die Ers

herzoginn, die Herzoginn von Valliere und

dèr Graf von K�aing, der Bailli von Su�ff-

ren und der Graf von Aranda, der Erzbis.
�cho von Paris und beynahealle Große des

Neichs$,widmxeten der geretteten Un�chuldeine.
Thrâne



KThräânéber Theilnehmung, dünkten �ic niché

zu groß, eine Magd auf ihremSofa: nebeñ

�ich zu �ehn, und überhäuftenMarien mit

Wohlthaten; die Herzoginn von Grleans

Übernahmihré Aus�tattung. Auch zu Beilsk

Cha�le ward �ie dem Prinzen von dem Hau�e
Crleans vorge�tellt, die �ie als eine Schwes

�ter empfiengen. Die berühmte Madame

de Genlis {!vf �ie mit Thränen in ihre

Arme, und �chrieb kurz nachher folgendes.an

Cavchois: „Jh bitte Sie der Maria Sale

mon zu �agen, daß �ie in meinem Herzen

yéinen tiefen Eindru> zurückgela��enhat, und

»daß cs eine der größten Freuden meines Les.

»bens �eyn würde, wenn ich dazu beytragen
»éónnte, das grau�ame Unrecht, welches

„�ie vom -Schicf�al erlitten, wieder gut zu

„machen.
‘€

Allenthalben wo UToria �ich blicken ließ,

evard ¡hr zugejauchzer. Selb�t die Fi�chweie-
bcr von Paris, zogen mit Blumen ge�chmü>t,

beym Schall: der Trommeln vor ihre Woh

nung,



nung, ihr Glü> zu wün�chen. Die fratt-

zó�i�chen und italiäni�chen Schau�pieler �and-

ten.ihr funfzigLouisd'or, und ein Freybillet
auf immer. Wiaria betrat al�o am Dow»

ner�tag den achten Augu�t zum Er�teumal in

ihren Leben cin Schau�pieihaus. Eie hatte

�ich auf die Gallerie ge�tellc, die Schau�piea
ler aber baten �ie und Cauchois, herab. in

xine der er�ten Logenzu kommen. Sie that
ës unter lautem Händeklat�chen der ver�ams

melten Menge. Man gab an die�cm Tage

Mu�tafa, und zum Nach�pict den mürri�chen

Liebhaber. Jmlegten Stück �pielte Mlle,

Contat bic Rolle der Gräfinu. Jn der drits

ten Scene des dritten Acts, richtete �ie fols

gende Worte an das Publikum:

Die Wahrheit dringt mit Müh' ans Licht,
doch nur ein gün�tger Augenblick,
und ihr Triumphi�t de�togrößer! *)

Dit

*) La Verité perce mal ai�émene,
mais èlle n’a be�oin que d’un jour favorable,

‘ot �on triomphe en e�t plus eclatant.



:Die: Zu�chauer ver�tanden �ogléil); was.fie

Fagenwollte, aller Augen richteten:fich äuf
IMiacien und ihren Erretter , das Händéklat-

{chen dauerte cinigeMinuten, und die Schaus

Fpieler auf der Bühne �elb�| immten mit ein.

Als das Stuck Zu Ende war, blieb-Maria

noch lange in ihrer Loge, um �ich dem Ges

drange zu entziehenz aber um�on�t! die:Mense

ge erwartete �ie bis zehn Uhr im Corridor,
Und �tieg unter unaufhörlichemJauchzen in

ihren Wagen.

Einige Tage nachher ward: Paris Zeuge

einer Feyerlichkeit, die Warien nicht wenis

ger Ehre macht. Während Maria noch im

Ecfángniß.litt, brachte man ihr eine Gefähr

tinn, welchewegen konterbanden Handel'in

Vexhaft genommen worden;z ein wildes, aus-

�hweifendes Mädgen, durch Wollu�t und

Licderlichéeitan den Randdes Grabes geführtz

au” ihrem ausgetconetenBu�en hieng ein

Kind von fünf Mongten. WenigeTage

nachher�tarb die Mutter,und Maria nahm
„fich
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fich des un�chuldigen Kuabens an. Der Pre-

diger des Fündelhau�es be�uchte �ie ein�t im

Gefängniß, er wollte ihren Kummer erleichs

tern, fie in ihrer Noth unter�tüßgen. „Ich
brauche nichts, ehrwÜürdigerHerr!“ ant»

wortete die gute Maria: »Hèrr Cauchois

»berforgt mich mit Allem, was ich bedarf.
»Aber �chen Sie die�es Kind! es �oll nicht

» büßen die Mi��echat der Mutter. Nehmen

Sie �ich �einèk an, ich kann ihm hier nur

wenig Hülfe lei�ten. Dey gerührtkeGei��-

liche nahm das Kind mit fichins Fündelhaus.
— Yls nun Mariens Un�chuldoffenbarwur»

dè; als der mildthärigeEnthu�iasmus des

BYolkes fie in dev Stand ge�eßt hatte, wies

„derum Wohlthäten eszeigen zu können; da

gedachte �ie des HülflofenKleinen, der durch

�ein un�chuldiges Lächeln ihr ein�t manche

Stunde ihrer Leiden verfüße hatte. „Ich
wün�chte,“ �prach �iè; „eten immerwäh»

renden Zeugen meines chemaligenJammers
y»zu habent, Er war mein Gefährte im Gs»

3 »fängnif,
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»„fängniß, er �oll der Gefährte meines Lebens

»iverden. Ich nchuie ihn an Kindesfiatt

nan.“

Cauchois billigte ihren Vor�a(, und ents

�<loß �idy �ogar Vater�telle bey dem Knaben

zu vertreten. Die Ceremonie der Annahme

die�es Kindes ge�chah in Gegenwart vou

zwölfhundertPer�onen. Es ward zugleich

getauft, und Maria nannte es zum Andens

fen an ihre unver�chuldeten Leiden: Inu0-

cent,

Ihr Herz, fünf Jahre lang von Kummer

und Leiden geplagt, ófnete �ich nun wieder

jeder �anften Empfindung. Ein Mädgen mit

�o feinem Gefühl �ollte nie die Allgewalt der

Liebe empfúndenhaben?

DO

ja! �ie hatte ge

liebt, �ie liebte noch und ge�tand es gern.

Kurz vor ihrer Gefangeunehmung warb um

fie cin ofner, junger Men�ch, �cines Hand-

werks ein Ti�chler, Die unglü>klicheEpoche

ihrer Leiden kam, der Jüngling , überzeugt
von der Un�chuld �einer Geliebten, aber ganz

außer



außer Stande �ie zu retten, ward aus Ver»

zwciflung Soldat. WMaria, im Triumph

ihrer Un�chuld, mit cinem Vermögen von

dreyßigtau�cudLivres, welchesder Enthu�ias-
mus der Tugend ihr zugeworfen hatte, erins

nerte �ich nach einex fünfjährigenTrennung
mic dem ganzen Feuer der Licbe ihres guten

Charles, Sie faufte ihm �einen Ab�chied,
und erhielt von dem Herzog von Orleans für

ihn die Stelle eines Schleu�enauf�ehers bey
dem Kanal von Briare, Nun glaubte fie
das Ziel ihrer Wün�che erreicht, und im Arm

der Licbe tau�endfachen Er�a für fünfjährige
Leiden zu genicßen, als �te ploblichin Cau-

chois Zügen eine Melancholie bemcrfte, die

im Aucli ihres Erretters ihr jede Freude
verbitterte. Oft ward �ein Auge. feucht,

wenn es an ihr hieng, und �tiller Kummex

�prach aus �einen Blicken.

»O Mann! dem ich Leben und Ehre

�chuldig bin, © �prach �ie ein� mit inniger

Ihecilnehmung:„eiu verborgenerGran nagt

82 »an



»an Jhrem Herzen. Es wäre grau�am, mir

»ihn zu verßcelen , und kannich gleichnicht

w»helfen; �o kann ich doch mit weinen.“

Bewegt �{loß Cauchois das guté Mád-

gen in �eine Ärme, und �eine zitternde Lippen

NKammeltendas Ge�tändniß �einer Licbe. UTa-

rig �ubte, �ah erröthend auf ihren Retter

herab, duldete einige Augenblickeden Kampf

‘zwi�chenLicbe und Dankbarkeit, widmete ih-

rem Chacles eine Thrâne, und — reichte

Cauchois ihre Hand. Wer verdienté auch

wohl mehr an Mariens Bu�en den Loh�ei«

ner Großmuth zu erndten, als Cauchois,
der edle, junge Mann, dcr ein� ohne Jn

tere��e, ohne Hofnung der Vergeltung, ohne

das Mâädgen,für de��en Un�chuld er kämpfte,

auh nur ge�ehen zu haben, �ich zu ihrem

Befreyer aufwvarf,mit männlichemMuth uud

Jünglingsfeuer das �{cne Werk begann,

und fó herrlich hinausführte. Maria Sal»

mon war das �ech�te Schlachtopfer der blin«

‘den Gerechtigkeit, durch ihn der Hand des

Henkers



Henkers entri��en. Schon im Jahx 1774.

recccte er cinen Jüngling, namens le Canut,
vom Tode. Jm Jahr 1779. befreyteer zwey

un�chuldig Leidende von der Saleere; im

Jahr 1780. vertheidigte er mit dem glü>»
lich�ten Erfolg eine Hebamme , welche des

Mißbrauchs ihres Standes be�chuldigt, und

zum Galgen verurtheile worden war. Jm

Jahr 1781. rettete er einen Chirurgus zu

Dieppe vom Feuer, den man der Giftmi�ches

rey be�chuldigtez und endlich krönte er alle

dic�e Thaten, durch dic muthvolle Vertheidis

gung der un�chuldigen Maria. Darf ein

�olcher Mann nicht auf Belohnung An�pruch -

machen? Kann ein Mädgen wie NTagria, eis

nem Mann wie Cavchois ihr Herz ver�agen?
Nein, mit liebenswürdigerSchaam �ank �ie
in �cinen Arm, und drückteden er�ten, jung-

fräulichenKuß der dankbaren Liebe, auf den

Muad, dem �ie Glück, Ehre und Leben {ul-

dig war. Ganz Paris jauchzte die�er Vers

bindung �einen Beyfall , und weinte �üße

33 Thränen



Thränen der Freude, als Maria, am Altar

vor taufend ver�ammelten Zeugen, den fcyera
lichen Schwur ehelicherLicbe ablegte. Sie

er�chien be�cheiden in ihrer gewöhnlichen
Kracht, einem kurzenKami�el und eincr klei

nen Haube; und fiehe! am andern Morgen

zeigten fich die er�ten Damen von Paris der

Madame Cauchoiîis zu Ehren, in eincm furz»

zen Kami�oktund einer Éleinen Haube.Noch
im October des vorigen Jahres hieß die Mes

detrachtzu Paris à ta Cauchoite.

No. V,



No. V.

Der Schein trügt,
ein altes Sprüchworct durch ein neues

Bey�piel be�tätigt.

„Fahrtnach der Kirche! © rief die Gräfinn
Emilie von Z®* ¡hrcm Kut�cher bey,m Eins

�icigen zu. Es war am Abend vor Allerheis

ligen, und die fromme Emilie woklite beichten.
Ein junges, licben8würdigesWeib, vers

bunden mit einem ra�chen, feurigen Gatten,

der Wahl ihres Herzens z von ihmangebetet z

durch einen reizendenKnaben zur glücklichen
Mutter gemacht; in ihrem Schooße tragend

das zivote Pfand der ehelichenLiebez dankbar

pflúckendjedes Blämgen, aus dem Füllhorn
der Freude auf ihren Pfad ge�treut; gern

erfüllendjèdePflichtder treuen Gattinn und

34 der
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dr zärfli<henMutter: was kann ein �olches
Meib zu beichten haben? — mit einem Hers

zen ohne Fal�ch, einem Gewi��en ohneMakel,

was �oll �ic im Beicht�tuhl? — was wird

fie (denn Emilie war katholi�ch)was wird

�te dem Pfaffenantworten, wenn er mehr

will, als das vorge�chriebene, allgemeine

Bekenntni�ß: ich bin eine arme Sündecinn.

So p'auderte Graf Gu�tav von F**

mit �ich �elb�t, als er am Fen�ter �tehend,

Emiliens Befehl hörte: „fahrt na der

Kirche! €

Soll ich ihr ngch�chleichen? «© fuhr ex

in �einem Selb�tge�präch fort: „�oll ich mich

uin irgend einen Winkel der Kirche ver�tecken;

vUnd den bekennenden Mund meiner licben

v»Sünderinn belau�chen? Z| es Neubegier?

u— neinz i� es Mißtrauen? — Pfuy!
nun was i�t es denu? — Ne>kereyund

viveiter nichts, Je<hbin ihr Mann, und

ybabe doch wohl eben �o viel Recht , ihre

okleinen Geheimni��e zu wi��en, als dey Pas

nter



2 361
nter An�elmo. Ich werde �ie ne>en,. �ie

»wird �ich wundern, ih werde lachen, und:

»dasi�t eg alles.‘

Ergíeng» die Kirche war nicht weit, er

{lich �i< unter dem Mantel der Dämme-

rung hinein, und �o. nahe. dem Beicht�tuhl,
als ohne bemerkt zu werden möglich war.

Er lau�chte. mit ofnen Ohren, Emilie �prach

ziemlichlaut; hier i�t das Fragment ihrer

Beichte, von welchem ihr unglücklicherGee

mahl kein Wort verlohr.

Ya, Ehrwärdiger Pater, die Ge�Fale

des Jünglings war licbensawürdig. Lâns

ger ala �ecbs UTonax hat er tâglich manche

Stunde in meinem Schlafzimmer zuge:

bracht, um die Szchäfer�iunde zu erwarten.

Whrend ich des Abends mit meinem Ge-

mabl �pei�te, ließ meine Kammerfrau ibn
durch eine beimliche Thür entwi�chen.Ib
babe bis jetzt meinern Manne dio Ur�ache

ver�chwiegen, warum ich dies Ulôdgen
gus dem Dien�îe jagte.

35 O all
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O all ihr Ehemánner! wer unter Euch
ein hónes Weib be�igt, das er aus der gan-

zen Fülle �cines Herzens lictt, iu. de��en Arm

er �orglos ruh“, ‘an de��en keu�chen Bu�en er

fich ein Gott wähnt; der dente �h, wenn

er cs vermag, an. die Stelle des horchenden

Grafen. Seine er�te Bewegung war mit

der Fau�t an den:Degenz aber der Gedanke,

den Tempel Gottes zu entwoeihen, und feinen

Vodon mit Eluat zu färben, �chre>te ihn zu-

rú>, *) Er verlicß die Kirehc, für ihu das

Grab

*

*) Waëum tas? der fromme König Salomo,

�andte �einen Henkeröskne<t Benaja, den un-

“m{uldigen Bruder des Kdnigs zu ermorden:

Die�er floh zu den Stufen des Altars, und ums

fable die Hôrner dc�celben Benaja — felb|

Benaja �atte, zog zurá> die Hand zum

Morde ausge�kce>t, und frug den Köntg:

aHerr ® was �ollt i< thun? dein Bruder hat

„die Hörner des Altars umfaßt.“ „Cy was!“

�prach der frommeSalomo: „�chlag hv. am

Altar tobt!‘ und Benaja �chlug ihn am Als

taxe daß er farb, Wenn das Salecmo thun

durfte,
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Grabfeiner Ruhe, fam ohne zuwi��en wie,

nah Haus, und foderte Po�tpferde. Ein

lcichter Wagen ward ange�pannt, der Graf

{rieb cincn Zettel an �eine Gemaßhlinn, in

welchem er ihr �ehr lakoni�ch meldete; ;, daß

»„nothwendigeGe�chäfte ihn nöthigten, auf

„tines �einer Landgüterzu reifen,“ warf �ich
in den Wagen, uud flog davon.

Emilie kam zurückaus dem Tempel, mit

einer Heiterkeit, der frommen Einfalt fo

eigen, wenn �ie mit Gott liquidirt zu haben

glaubt. Der Zettel ihres Gemahls befreme
dete �ie nicht rocnig; auf eine �o �onderbare

Art hatte er fie noch nie verla��en — ohne

Ab�chiedsfuß , ohne Ve�timmung �einer Wits

derkunft, ohne einmal zwo Stunden vorher

an die Rei�e gedacht zu haben. Das beuns

xuhigte die �anfte Emilie. Sie ließ den Haus

hofmei�ter

dur�te, Salomo der LieblingDottes, warum

denn nicht der Graf von Z**2
Anmerkung des -Seyzers,
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hofmei�ker rufen — »Hakter den Grafen
» vor �einer Abreife ge�prechen ? e

Der Haushofmei�ier. Ge�prochen nicht,
aber ge�ehen.

Emilie. Nicht ge�prochen? keine Auf

tráge? feine Be�tellungen? ich meyne nur

in Au�chungder Wirt�chaft?
Der Haushofmei�ter. Nicht das geo

ring�te.
Emilie, Das if dech �onderbar.

Der Haushofmeilter. Ja wohl i�t es

�onderbar. Jch kenne den gnädigenHerren
von Éfleinauf 7 ich habe mannichmal die Ehs

re gehabt, ¡n auf meinen Armen zu tragen;

aber �o wie heute habe ich ihn noc< nicht ge-

fehn. Zwanzigmal hatte er die Snade mich

rufen zu la��en, zwanzigmalhatte ich die Eh-

re zu er�cheinen, aber da �tand ich, er �ah

mich nicht einmal an. I< nahm mir cini-

gemaldie Freyheitzu hu�ten, um�on�t! der

gnädigeLerr beliebten an den Nägeln zu

fFauen und �ahen dabey �o roth aus, wie

Derg
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Dero Herr Väter �eligen Andèénfens, wenn

die�clben des Mittags fünf Fla�chen Wein zu

�ich genommen hatten. Endlich warf �ich
der Herr Graf in den Wägen, ohne einmal

zu �age : Leb er wohl Alter! wie er doch

�on�t weh! die hohe Gnade fúr feinent1euen

Diener zu haben pflegt.

»Unbegreiflich!€ murmelte Emilie:

'»éiviß hat ihn ein hoch�t unängenehmerZu-

»fall meinen Armen entführt © Sie war

weié entfernt, die kêigentlicheUr�ache zu

muthmaßen.
Der Graf feßtè utterde��en Tag und

Nacht diè Rei�e fort; xs war Nacht in fei»
ner Scele, kein Strahl der Hofnungwarf

Dämmerung hinein. Am Abend dès dritten

Tageserreichte er die Grenzen �eines Gutes.

Ein altes Schloß aus dem neunten Jahre

hundert, mit Thürmen, Gräben, Zugbrüfe
fen uñd Palli�aden ver�chen;, fieng eben den

legten Sonnen�trahl.auf , und warf einen

langen Schatten auf das blühende.Waizena

feld,
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feld. Es iar zum Er�tenmal, �eit der jungy
Graf Erbe �eines Vaters wurde, daß er dies

entlegen�te �einer Güter be�uchtez ein Ver»

walter und ein betagter Gärtner mit �einem
MWeibe, waren die cinzigenBewohner des

Schlo��es. Alle drey hatten nichts weniger

vermuthet, als cinen Be�uch ihres jungen,

gnädigenHerrn; �ie umringteñ ihn �o fröhs

lich, bewilllommten ihn �o treuberzigz aber

er �ah fiekaum, �ein Blick war �tarr und vers

worren, er warf �ich auf ein Ruhebett, und

begehrte allein zu �cyn. Das ganze Dorf
fam in Bewegung, der Schulze und die äls

te�ten Baucrn zogen ihre Sountagsklleider an,

und trabten nach dem Schlo��e, indem der

Schulze unterwegens auf eine zierlicheAns»

rede �kudirte, mit welcher er den gnädigeun

Herrn zu überra�chengedachte. Aber an der

Pforie des Schlo��es ward ihnen angedeutet»

daß der Herr Graf müde von der Rei�e �ey,
und Niemand �chen wolle, Die guten Leute

kehrten traurig zurü>. „So vornehm that

der



uder �elige Herre niche!“ �agte Einer zum

Andern: »wenn der einmal der Jagd wegen

»�ich hier aufhielt; �o ließ er ans alle voc

»�ih, und �prach: Suten Tag Kinder!

»Und �o und �o » und dies und jenes. Wie

»ftcpr euer Korn? wie if die Heuerndte

»aus8grefallen? was macht cuer Vieb? Gott

y»habe ihn �elig! den braven Herrn,
Am andern Morgenin aller Frähe be�ah

der Graf von Z** das Schloß, durch�trich

elle Winkel, und �tieg bis in die cicffen Fels

ler hinab. Am Ende eines ein�amen Gan-

ges, in welchem der Fußtritt des Gehenden

hohl wiederhallte, �tieß er auf eine ci�erne

Pforte, welehe den Eingaug zu einem der

vier Thúrme derwahrte, die an den vier

Een «dcs Schlo��es empor�tiegen. Die

Pforte ward geofnet, ein fauler Geruch laug

„einge�chlo��ener Luft �tieg ihm entgegen. Er

teat hinein , fand vier nackte, kahie Maurcn,

und etwas vermodertes Stroh. Zum Er«

fienmal verzog �ich der Mund des Grafen

zun
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zum Lächeln; aber es war ein grin�endes,

teufli�ches Lächeln. Sthweigendverlicß er

‘den Thurm, �chrieb einen Zettel, und fertig-
ke dein Bedienten, der ihn begleitet hatte, das

mit an �cine Gemahlinn ab. Auf �eineit

Befehl ward inde��en ein Ti�ch, ein hölzerner

Stuhl, und ein fri�ches Bund Stroh in den

Thurm gebracht.
Emilie empfieng mik Entzücken,Boths-

�chaft von dem geliebten Gatten, de��en Um-

‘áarmung ihr fklopfendes Herz �chon zu lang

entbehrte. Mit jener �chönen Röthe des

brün�tig�ien Verlangens auf ihrer Wange,

b�nete �ie den Zettel und laß:

„Ueberbringer die�es hat Befehldichzi

„mir zu bringen.

Gu�tav Graf von FX&*@

So �ehr auch dcr tro>ne, lakoni�chè Tón

ihres Gemahls Emilien in Er�taunen �cßtez

�o zögerte�ie dochnicht einen Augenblickdeit

Boten zu folgen. Die Rei�e war höch�t be-

{1werli<



�chwerlich für eine Frau, im �iebenten Mos

nat ihrer Schwanger�chaftz doh Lmilie,
zmit der Sehn�ucht der Liebe im Herzen, vers

gaß ihre Várde , erlaubte �ich faum des

Nachts einigeStunden Schlaf, und langte

am vierten Abcnd glücklichauf dem Schlo��e
an. ZJhrGemahl erwartete fie in den Mau-

ern jenes ein�amen Thurmes, �ißend auf dem

hélzernen Stuhl, wiederkäuend �ein Ungläk.
Emilie flog an �cinen Lals, ec �tieß �ie mir

dec geballten Fau�t vor die Vru�l, �ie �ank

zur Erde, „Sott! was i� das!“ rief das

unglütlicheWeib, und froh auf das Bund

Stroh. Der Graf �tieß mit dem Fuße nach
Ihr: „Ungeheuer! © �chrie er im Ton der

äußer�ten Wut: „du bi�t entlarvi! Hier —

hier �oll�t du ria Leben endigen, das ich

puichtMuth genug habe dir zu entreißen.©

»O Gott! wimmerte Emilie : „�chone

„doh zum minde�ten das Kind, das ichun-

pter meinem Herzen trage,

A a a> Vers
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„Verflucht �ey dies Kind! der Schimpf
„meines Hau�es und der Zeuge deiner Schan=

de!“ mit die�en Worten verließ er die Un-

glückliche,und verriegelte die Thür.

Allein mit ihrem Elend und ihrer Un-

huld , allein mit der grau�am�ien Strafs

und dem rein�ten Gewi��en, �ank Emilie auf

ihre Knie, und flehtezu dem, der in un�ere
Herzen�icht, wic in ein offenesBuch, ihrem
Gatten, ihrèm noch immer geliebtenGatten,

die Binde von den Augeuzu reißen, aus höls

li�cher Verleumdung gewoben. Die Eulen

frächztenin ihr Gebet, und das Ohr des un-

erbittlichen Schick�als, �chien taub zu �cyn,

fürdie Seufzer der jammerndenUn�chuld.

Am andern Mittag ward ihr durchein

LochBrod und Wa��er gereicht; �ie �alzte das

Brod mit ihren Thränen, und das Herz
wollteihr vor Wehmut zer�pringen, �o oft
das Kind in ihrem Leibe �ich rührte. Um

ein



ein Schreibzeug hatte �ie gebeten, aber cs

war ihr verfagk worden. Durch einen Zus

fall faud �ie cinige Faden blauer Seide, und

eine Nähnadel in ihrer Ta�che zs �ie wu�ch ihr

Schnupftuch und nähte mit der Seide fol

gende Worte darauf:

Ich bin un�chuldig, rette mich und un�ex
XKind!

Sie �andte das Tuch dem Grafen, der Vera

blendece zerriß es, und �andte es ihr zurü>;
Emilie ließ eine brennende Thräne darauf
fallen.

Als die Zèit herannahte, daß �ie gebäh-
ren �ollte, ward das Weib des alten Gärk-

ners zu ihr gela��en, und Emilie auf Stroh

�ich frummend, genaß einer Tochter. Das

er�te Weinen des Kindes, der er�te Laut, den

�ie nach zwey Monaten in die�en fürchterlis

chen Mauern hörte, half ihr ihr Elend ers

tragen. Sie drückte das Kind fe�t an ihr

Ya3 müt«



mütterliches Herz, und empfahl es dem

Schugte der Vor�icht, Sie reichte ihm ihre

Bru�t, glaubte es lächeln zu �chn, und vers

gaß ihren Jammer. Aber ach! kaum hatte

fe ihre Kräfte wieder etwas ge�ammelt, als

das Weib des Gärtners das Kind aus ihren

Armen riß und den Kerker verfchloßi,

»Jefus Maria!“ wimwmerte die arme

Emilie! „laß mir doh wenig�tens mein

y» Kind!“ Ohnmächtig �ank �ie zur Erde, und

als �iè ertvachte, flehte �ie zu. Gott um den

Tod.

Jhr unerbittlicher Gemahl wolte das

Kind nicht �ehn; er ließ es zu einem Bauer-

weibe bringen, und als eine Way�e erziehn.
Das Gâärtnertweibverließ Emilien, zwey Wos
ehen nach ihrer Niederkunft, der Graf kehrte

in die Seadt zurú>, und die Unglückliche
blieb allein, ihrem nagenden Gram überla�-

fen, länger als drey Jahr.

Um



Um diefeZeit war es, ‘als der Baron

T... ihr Bruder , Major in Braun�chweigis
chen Dicn�ten,aus Amcrifazurücffam.Er

liebte �eine Schwe�ter�ehr,-Graf Gu�tav von

F** war �eip Jugeudfreund; er nahmdaher
pog!eih nah �einer Wiederkchr auf einige
Monat Urlaub , und eilte den Umarmungen
der Seimgen entgegen. Gewohntin dem

Hau�e �eines Schwagers den, Sammelplag

der Freude zu �chn; gewohnt immer ‘einen

unterhaltenden Zirkel von Freunden und,

Freundinnen, da�elb�t anzutrefen, durch Be-

dúrfniß des Vergnügens, und heitere Laune

des Wirthes zu�ammen geführt: er�taunte

er nicht wenig, die �on�t immer offenePforte
ver�chlo��en zu finden, und muthmaßte auf

eine Lu�irei�e. Er klopfte an, ein grämlicher
Schiveizer that ihm auf.

»I�t der Herr zu Haus?

Der Schweizer. Ja,

Áaz Der



Der Uajor. Zu Haus? — Nun de�io
be��er !

Er �prang aus dem Wagen, und eilte

die Treppe hinauf. Kein Bedienter ófnete

ihmdie Thür, keine Zofe trippelte ihm ent-

gegen „ fein Schooshund hellte, kein Papas

goy frächzte, alles todt wie in der Wohnung

eincs Geizhal�es. Er trat in das Zimmer

des Grafen, der auf einem Sofa, mit �tar-

rem Blick, Emilicus Bilde gegenübcr�aß.

Auffahrend, wie aus eincm �chweren Traue

me, taumclte er �einem Schwager entgegen,

�túrzte �ich �prachlos in feinen Arm, und

drúcéte ihn heftig an �eine Vru�t; in dem�el-

ben Augenblick �türzten Thränen aus �cineu

Augen, denn die Zeit hatte �eine Wut in

Schroermuth vertyandelt.

Der ¿ttajoxr. Bruder! was i�t das!

welch”eine �elt�ame Veränderung? dein Haus

if nicht mehr da��elbe — und du — kaum

erfen-



erkenne ih di<h. Wo i� das Männliche

Roth, das-chemals deine Wange {müd>te?

du bi�t ent�tellt, deinzer�törter Blick läßt

nich ein Unglú>kahnden, Wo i� meine
Schivc�ter ?

Der Graf. Ach! —

Der WMiajor(ha�tig). Jf �ie todt ?

Der Graf. Fúr mich:todt.

Der Major. Erkläre dich!

Dex Graf. Ach! das Grab Jhrer Ehre,
war auch das Grab meiner Ruhe.

Der Major (unwillig), Fhrer Ehre? —

wär’ es möglich! — Nein! das kann nicht

�eyn!

Und doch i� es �o!
©

rief der unglü>-
liche Verblendete, ein neuer Thränen�irom
�türzte aus �einen Augen, fhlu<zend erzähl-
te er dem Freunde �einer Jugend, dem Bru-

der �einer — noch immer geliebten Emilie,

Aa4 die
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die Begebenheit jenes un�eligen Tagesz �cie
nen Schmerz, �eine Wut, �eine Rache.

Finfter in �ich gckebrt,�tand Baron T...

�prachlos, �haudernd vor der Ueberzeugung
�eine Schwe�ter ehrlos zu wi��en, und deh
um�on�t Gründe �uchend ftezu vertheidigen.

» Verflucht �cy dann dies heuchleri�che

»Ge�chlecht, € rief er endlih aus: „wenn

»das Ge�icht meiner frommen Emilie lügen
»éonnte, welcher Blik ifi der Blik der Uns

»huld, wenn dié�er és nicht war. Auf Brus

»der! ermanne dich! vergiß ein Weib, deís

er Liebe unwerth! und kein Gedanke an

„jene Treulo�e verbittre die Freuden der Jue

„gend, die von allen Seiten dir winken. —

»Du ha�t die Sache ver�chwiegen, du ha�t

»die Ehre meiner Familie ge�chont , dafúr

danke ich dir, und nun — von die�ern Ay-

»genbli> as i�t Emilie todt, ihr Name vere

»bannt aus un�erem Gedächtniß,
€

Barott



Baron TCT... hielt Wort, der Name

Emilio famnicht mchr über feineZunge, und

obgleichauch ihn cin gcheimerKummer nag-

te, obgleichdie bla�}e, leidende Ge�talt, �eincx

ehemals �o geliebten Schwe�ter, ihm oft vor

Augen �chwebtez �o log er doch Heiterkeit in

�cinem Blicke, und �türzte fich in Ge�ell�chaft

�emes Schwagers, aus einem Wirbel der

Zerfireuung in -den andern,

Eines Worgens �chlenderten beydedurch

eine große Lindenallee, einen ffentlichen

Spaziergang der Stadt, der immer von Or»

denébändern und Bettlern, Damen und

Freudenmädgenwimmelte, Plöhlicherblickte

der Grafeinen Gei�tlichen , blaß und abge

zehrtan einem Stabe daher wankend. „Ach

ynGott!« rief er aus: „�iche da Emilieng

1 Beichtvater! © Baron TT... flute, blickte

{üchternnach ihm uud �chwirg.

Ua 7 Der



Dér Graf. Wohl an,- lieber E .… .!* Laff
uns die Wunde noch cinmmalaufreißen! ich
will ihn anreden, ich will ihm merken la��en,

daß ich Alles weiß, er wird uichts ge�iehen;
aber �cin Vlick wird ihnverrathen. — Er

faßte den Major beym Arm, und zog ihn

halb wider Willen nach �ich. »„Ehrwürd*ger
»Sreiß,“ redete er den Gei�ilichen an; „ww0-

»her der Kummer, den,ichauf Jhrer bla��en

»Wange le�e? cc

,

Der Gei�tliche. NichtKuramer, gnädi-

ger Herr! ich �tand am Rande des Grabes z

doch es hat der Vor�ehung gefallen, mir das

Leben wieder zu �chenken, ih ward be��er, und

gieng heute, auf Befehl meines Arztes, zum

Er�tenmal aus, um fri�che Luft zu {öpfen.
Der Graf. Wozu ih Jhuèn Glück wún-

�che. — Kennen Sie mich?

Der Geifilihe. Wie foll? ih nicht?

Jch habe die- Ehre mit dem GrafenZ®* zu

�prechen.
Der



»„ Der Graf. Ganz recht! Sie xeden mit

dem unglücklichenGrafen Z**, de��en Elend

nur Zhnen allein kein Geheimniß i�t,

Der Gei�tliche. Herr Graf = verzeis

hen Sie — ih ver�tehe Sie nich&©

Der Graf (bitter). Freylich, Sie durfen

mich auch nicht ver�tehen. — Haben Sie �ich
nicht gewundert, meine Gemahlinn �eit drey

$ahrennicht im Beicht�tuhlzu finden?

Deer Gei�iliche. Nein Herr Graf, ich ha-

he mich nicht gewundert ; vermuthlich hat �ie

einen Mann gefunden, ihres Zutrauens wür-

diger, Weh hat es mir gethan, das will

ich nicht leugnenz denn �ie i�t eine brave,

vortreflicheDame.

Der Graf, Vergebens, mein Herr , ver-

gebens! Jhre Ver�chwiegenheit i�t Überflüßig-

Wi��en Sie, daß ich — ich �elb�t, an jenem

un�eligen Abend vor Allerheiligen, unge�ehn

Ohrenzeugeder Schande war, die Emilie

Jhnen
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Ahnen bekanntes ih bin unterrichtetvon

dem �chándlich�tender Buben�tückezich wei
daß jener liebenswürdige Jüngling, �echs

Monate lang täglich in tneiner Fraver.
Schlafzimmer gewe�erz ich weiß daß ev

jcdesmal während der Abendmahlzeit ent-

wi�chtz Sehn Sie, Nes, Allcs weißich;

Sie haben ihr im Namen Gottes verzichen,
aber �o wahr Gott mir verzeihe, ich fann

das uicht.

Der Gei�tlichs (Hâändsund Augen gen

Himmel emwporhebend). Heilige Vor�ehung!
nun weiß ich, warum du tnein Leben gefri�te!

nun weiß ih, warum du meinen Wun�ch

nicht erhört, mich eingehenzu la��en, in die

Wohnungen dcs Friedens! Beh Herr Sraf!
was haben Sie gethan! Jhre Gemahlin i

un�chuldig. — Erinnern Sie �ch des juns«
gen Wilèmann, den Sie als eine Wai�e er-

zogen „ und vor drey Jahren cien Dien�t

beym
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beymZollamtver�chafften?Zwi�chen ihm und

Shrer Kammerfrau hatte fichein verbotener

Licbeshandeclange�ponnen, ihre Zu�ammen,

künftewaren im SchlafzimmerJhrèr Eemah-

linn. Die Frau Gräfinn fam endlich hin-
ter das Geheiuniß, �ie jagte die Kammer-

frau aus dem Hau�e, und �chwieg,weil Sie

Shre Hiße fürchtete, und èen jungen Men-

�chen uicht unglülich machen wellte, Mir

„entdeckte fie den ganzen Handel, weil ihr zgr-

res Gewi��en ihr den Vorwurf machte: die

Kanmerfrau möchte nachdem fie von ihr

ver�ie��en worden , �ich noch mehreren Aus-

�chweifungen überla��en,

Wie vom Donner zu Boden ge�chlagen,
zerfnir�cht, zermalmt durch �edes Wort, das

aus dèm Mund? des Gei�tlichengieng, fand
der Graf, und bebxe an allen Gliedern, Er

erinnerte. �ih in der That, daß der junge
-Wildmann die gewe�ene Kammerfrau �einey

Gemahs
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Genmaßhlinnvor wenig Monaten geheirather,
und daß er ein Kind von einigenJahren für
das Seinige anerkannt. Die Schuppen

fielen von �einen Augen , der Nebel theilte

�ich , er �ah �eine geliebte, �eine un�chuldig
leidende Emilie, und �ank ohnmächtigan

einen Baum. Der Bruder, beynah chen fo

gewalt�am er�chüttert, �tand eingewurzelt,
�prachlos. Der fromme Geiftlichewinkte in

Eil einem Miethkut�cher, und brachte die

beyden Schwäger in des Grafen Palla�t,

Kaum war der Graf wicder zu �ich �elb�t

gekommen,als er na< Kurierpferden �chrie,

Alle �cine Bediente mußten auf die Strafe,

zehn Louisd’or ver�prach er dem, der zuer�t
mit Pferden zurückkehrenwürde. Während
der wenigen Minuten, die razwi�chen verlies

fen, gieng er Händeringendund heulend auf
und nieder. Um�on�t ver�uchten der Major

und der Gei�tliche ihn zu trö�ten; er �ah �te

nicht,
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nicht, er hörte �ie niht. Die Pferde �tan-
den vor der Thür, er �türzte die Treppe hits

‘unter, �chwang fichauf das Eine, und gal-

lopirte davon, ohne �ich umzu�ehn, oder zu

fragen, ob �ein Schwager nachkommen wolle

oder nicht. Varon T... folgte ihm. Fork

gieng es úber Stock und Stein, über Gra-

ben und Hägel, Tag und Nacht, ohne läns

ger zu ra�ien als nothig war, die Pferde zu

wech�cln. Um Mitternacht des folgenden

Tages klopften�ie an die Pforte'der Burg.

ÆLmilie,auf ihrem Strohlager, entwand

�ich eberrcinem �chweren Traume, und hörte
‘denLärm am Thore, hérte wie die Pforte
aufgethan, und wieder ver�chlo��en wurde.

Horch! da �challte hohl der Fußcritt vieler

Männer, im dunkeln, ein�amen Gange, der

Ju ihrem Kerker führte; horch, da klapperte
der Schlü��el im Schlo��e der ei�ernen Pforte,
der Niegelward wegge�choben, die Thür sfs

nete
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nete �ich, Der Schimmer von ¿wanzigFak-
feln blendete Emiliens Auge: �iehe, da lag

zu ihren Fü��en ein �ich frümmender Mann,

und �ie erkannte ihren Gemab]l; ficheda lag

in ihrem Arni ein weineitder Jüngling, und

fe erfaunte ihren Bruder, Gote! wer mahlt

das Entzücken eiuer reinen Seele, deren

Un�chuld endlich anerfaunt; eines zärtlichen

Herzens demauf einmal Ves wiedergegeben

wird, was ihm theuer i�.

doch lag der. Graf zu ihreurFüßen, und

{luchzte: ob es möglich �ey, daß �ie ihm

vergeben kfönue? Sie umarmte ihn, vergaß
ihm, und wollte ihn aufheben. Um�on�t)

er �ah ihr bla��es, ent�iélltes Ge�icht, und

wand �ich vor ihr im Staube. Eniilie kaiete

endlich neben ihn, umfaßte ihn mit herzlicher

Jnnbrun�t, und mi�chte ihre Thränen mit

‘den �einigen; ihr Bruder �ah tief bewegt dem

rührendenSchau�piel zu.

Nacho



Nachdem der er�te Sturm vorüber wary

und die drey glücklichenMen�chen den fins

�teru Kerker verla��en hatten, �chmiegte �ich

Emilie an ihren Gemahl, und frug mit zärts

lichem Verlangen : „wo �ind meine Kinder?

»leben �ie noh? es �ind nun wohl �chon

»drey Jahr, daß ich nichts von ihnen gehört

»habe.“ NReuigund zermalmt �ant der Graf
von neuem zu ihren Füßen, und �chwur,

daß er ihre Verzeihung nicht verdiene. Das

jüng�te Kind , ein holdes Mädgen von drey
Jahren, ward �ogleich vou dem Bauerweile

abgeholt , Emilie �{<loß es in ihre Arme,

jedcs mütterliche Gefühl erwachte, und färhs
te ihre bla��e Wange zum Er�tenmale wie»

der mit �anfcemRoth.

Am andern Morgen , kurz vor ihrer Abs

rei�e, befahl der Graf �einem Verwalter, jes
nen verhaßten Thurm nicder zu reißen, und

der Erde gleichzu machen. „„Nem,““ �prach
Emilie lächelnd,indem �ie ihrenArin um �eie

Bb nen



nen Nacken �chlangz „der Thurm muß blei-

»ben wie er i�t, wo hätte ih denn �on�t ei-

»iten Zeugen gegen dich? die�e eingcfallene

»Wange wird wieder voller werden; die�er

»bla��e Mund wird �ich réchen, dies erlds

»�chene Feuer meiner Augen wird wieder

„aufglimmen; aber der Thurm — der

» Thurmbleibt wie er “i�t. Er diene jedem

„Vorüberrei�endeu zur Warnung, �ein Yoeib

nicht guf den Schein Zu verdammen.

No, VI,



No. Vi,

Alles Glück i� Tau�chung,
wehe deim,dcr �ie uns raubt.

Dramati�irte Anecdote ®)

*) undzugleiH ein Rechtshandel, der in (i�ene
hardts und Pittavais Sammlungen zu peane

pen verdient.

Bb 2 Per�o»



Per�onen:

Der Ju�tizrath Bauch.

HBaron Hurra, eine Art von Caglio�tro.

Ca�par Simplex, und

Franz Simplex, zwey Brüder.



(Der Schauplab || in îrgend ener großen

oder Élelnen Stadt, und zwar im Spe�«

fezimmerdes Ju�tizraths Yauch, Er

�elb| an eiñer runden Tafel, von der tan

bereits die Spei�en abgetragen; vor ihm

nur noh ein Parme�anká�e und eine Fla-

�che Cyperwein. Jm Nebenzimmer eiu

l'Hombreti�h, um den �ich zwey harrende

Schmaruzer gelagert, Juftizrath 2auch

mít über den Bauch gefaltenen Händen,
ein Stück Kä�e kfauend und halb �{<lum-

mernd, hielt folgenden Monolog; jedo<

nicht laut, denn. er war kein Liebhaber
vom iauten Sprechen : )

„Sua ich noch eine Fla�che Wein, oder ein

„paar Ta��en Kaffee trinfen? — �oll ih

»auf�tehn oder ein�chlafen ? �oll ih l'’Hombre

„�pielen oder Fliegenfangen? — Um fünf
Bb z »Uhr



Uhr habe ih wichtigeGe�chäfte — da kommt

der Pa�tor A** und bringt mir ein paar

vTulpenzwicheln —. und der Pa�tor B#%

hat mir einen Surinam�chen Schmetterling
ver�prochen — und der Pa�tor C** wollte

yomirein Pfeifenrohr drech{eln— unh (hier

ngähnt* er mit weit gufge�perrtem EchlundeZ

und mein Secretair wird tir; Gott weiß

uywas für Schriften bringen, die ih unter,

y�chre:ben muß, € —

Die�e letere Betrachtung hatte �olch?
eine narcoti�che Kraft für deu wei�en Richter,

daß ihm der halbgetaute Kä�e ent�chlupfte,
und �ein Kopf, �o �chwer gls eine zwanzig»
pfündige Bombe, auf �eine Ach�el fiel,

Guter Ju�tizrath! wü�te�t du, welch"eine

Prúfung deiner harr! Nicht Fliegen noch

Tulventrotebelu;nicht Schmetterlinge noch

Pfeifenröhrewerden dich aus deinem �üßea

Schlummer we>en, Schon �challt es die

Straße herauf, ein wildes Gemurmel, wie

das



das Bránfen gebrochenerWellen; �chon Élin-

gelt es an deiner Pforte, als ob es Sturm

läuten wolle; {hon �türmt es die Treppe

herauf, ein dumpfes Gemi�ch von Männer-
�timmen und Bachantenra�erey; �chon �tr

zen �ie in dcin Spei�ezimmer, dieß Heiligthum
deiner Gottheit, und du Sohn der Themis

fähr�t taumelnd empor,

Die Gebräder Simplex �chleppen den

BaröônHurra beym Kragenherein,

Franz. Gerechtigkeit, Herr Ju�tizrath!
Ca�par. Gerechtfigfeitund Nache!

Baron <Zzurra. Ueber Euch! über Euch

ihr undanfbgren Buben!

Franz. Mach mich wieder blind!

Ca�par. Mach mich wieder taub!

Baron Hurra. Jhr �eyd Narren, die

man ins Ho�pital �chicken muß.

Sie �chreyn noch cine Weile fort, �o daß

keiner den audern ver�teht. Juftizrath Bauch

Bb 4 nimmt



nimmt �ein richterliches- An�ehn zu�famnten,
und gebietet Still�chweigen.

Zr�tizrath. Einer nah dem andern,

meine Herren! Einer nah dem andern! Lang-
fam und deutlich!

Frans. Die�er Men�ch hat mich un-

glü>lich gemacht.

Ca�par. Mich auh.

Baron Hurra. Glúcklichhab? ich �ie

beydegemacht; und Undank i�t mcin Lohn.

Ju�tizrath. Da werde mir Einer klug

daraus; das ift ein verivi>elter Handel.
Baron Hurra. Ganz und gar nicht vers

roielt. Ge�irenger Herr Ju�tizrath, ichbitte

um gencigtes Gehör.
Ju�tizrarh. Es �ey ihm gewährt.
Er rüttelt �ich mit ciner Amtsmine auf

�einem Se��el zurecht, und Baron Hurra bes

ginnt:
„Die�e béydenHerrex �ind Brüder; bey-

»de ecfennen die Natur für ihre Stiefmutter,

»denn beydewurden an Leib und Seele ver-

w wahr
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»twahrloßt. An der Scele — denn woher

» �on�t die Schwärze ihres Undanfs? am

Leibe — denm noch vor wenigTagen war

vder Eine blind und dex:andere taub; beyde
zu�ammen genommen hatten nicht mchr al

»}wey offeneAugen, und zwey brauchbare

sOhren. Nun urtheilen Sie! — hier �icht
»der- Blindez er �ieht �o gut als wir — hicr

(�icht der Taube; -er hört �o gut als rir.

»Und wer war es, der ihnen die�e Wohls
that erwieß? ‘der die�en eingewurzelten

vStaax heilte? die�e ver�topften Ohren óffa
nete? der war ih! Alle meine Kenntni��e,
»mziue ganze Kun�t hab* ih aufgeboten, es

»ift mid geglückt, und was hab? ih ver-

„dient? Belvhnung. oder Schelcworte ? €

Juffizrarb: Belohnung, das ver�tcht

�ich.
“Franz, Halt! -nicht fo �chnell , ge�trens

ger Herr Ju�tizrath, ih werde Jhnen mit

wenig Worten das Gegentheil bewei�en. Blind

wurd? ich gebohren, das i�t wahr, und ach!

Bb 5 wáre



wäre ich es noch ; �o wúrde ich nicht in die-

feri Nugenblickemit dem ticfen Gefühl mie

ines Schmerzes vor ihnen �tehn. Was man:

nio hatte i�t leicht zu entbehren; was man

verlohr vergißt man nie. Ich liebte ein

Mádaen, �ie war mein ganzes Glück. Jch

fah fie nicht; aber ih horte �ie doh, O

welch? “ein �üßer Ton dex Stimme! tyelch'

ein einnehmendes Li�pelu! Tage. lgng fonnt*

êch fie heren, und mir war wohl. Wenn

vollends ihre weiche Hand mich berührte,
wenn ich an ihreni vollen Bu�en �chlumnier«

te, ‘0 fo vergaß ich mein Gebrechen, und

nichts mangelte meinem Glücke. Schon

war der Tag un�erer Hochzeitfegerbe�timmt ;

a�s ein feind�eliger Dämon mir die Bekannte

FHaft die�es Wundetzuannes ver�chaffte. Er

drang mir �eine Hülfe auf, ‘ich lie�i mich be-

fhwäten, und wurde ungläckklichedWei�e

gehcile. Mein er�ter Blick fiel auf Amalien:

H Himmel! welch eine Se�talt! von den

Blattern zerfee��en, mit triefenden Augens

vrunzlich«
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runzlichfkenWangen, rothen Haaren und

S ábelbeinen- Eie �prach, es war wobl

no< immer der �üße Ton ihrevyStmme;

aber er �tieg aus eincm -gähnendenSchkun-

de herauf. Sie berührte mich, es war

wohl ne< immer der �anfte Druck ihrer

Hand ; aber �ie (chielte mir dabeydurch Mark

Und Bein, Kurz! ver�chwunden war tneine

Liebe, und unaugofiehlicheLeere, nie gefühl

te Unbehaglichkeitfüllt nun mein Herz. Jh
bin unglücklich, und wem verdank ich es?

die�em ungebetenen Arzte, der mir �eine Fúlfe
an den Hals warf. Hätte er mich iu: me

ner �eligen Blindheit gela��en, Amalie wäre

nun mein Weib, und in meinen ver�chlo��e-
nen Augen eine Grazie.

Ju�tizratb. Kurios! �ie haben akle beyz
de Recht.

Ca�par. Hôren Sie nun auch mich, gee

�trenger Heer Ju�tizrath! Taub wurde ich

gebohren, das i� wvahr, und mein halbes

Vermss
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Nermögentgäbe ih darum, wenn ich. die

Flige Zeit meiner Taubheit zurü> erkaufen

Fonnte. Jehlicbte'ein Mädgèr, fie war mein

ganzes Gluck. … Jch hörte �ie nicht, aber ich

�ahy �ie doch. O: wolch.eine-himnili�che Ge»

�tale, tvëlch?ein-�{lanfer Wuchs! welch?ein

chmachkendes Auge! welch".einmuthwilliges

Grübgen in derWangs! Tage laugkonnte

é< vor ihr �tehn, und ihre Reize mit vollen

Zúgen. in“ nich �augen. Jch blicktein. ihr
blaues Auge, und glaubte darinn zu le�en,
Sas ih niht zu hören vermogte. Schon

Hatte, troy meiner Taubheit, die Glut mei»

mer-Liebe �ie be�iegt ; �chon war der Tag un-

�exer Verbindung nahe, als die�er Räuber

meines Glückes mich fennen lernte, viel von

feiner Kun�t �chwaßte, mir �eine Hülfe auf-

drang, und mi endlich unglüklicherwei�e
heilte. Jh flog zu meiner Henriette, ichbat

�ie zureden, und �agre ihr, daß ich �ie hóren

konne. Sie redete — abcr p Himmel! es

fyar �o dummes Zeug, Alles was �ie vors

brachte,



brachte, tvar �o abge�chmackt, trug o �icht-

lic) den Stempel der Albernheit, daß ichihr
leblos in ihr �{oónes Ge�icht �taunte, Es

war wohl noch immer der �{<CneMund; aber

es �prudelte Un�inn heraus. Es wax wohl

noch immer das �úße Erübchen in der Wan,

gez aber die�e Wañge lächciteewig, wo nichts

zu lachen war: Kurz! ihreReize �chwandenin
meinen Augen;ich �ah. iur eine dumme Dirne,

und meine Liebe verlo�ch, Eben dee unauss

�ehliche Leere, eben die nie gefühlteUnhe-

haglichkeit » über die mein Bruder klagt, «m-

pfinde ichdoppelt �tark. Jh bin anglücklich!
und roem verdank ich es? — Die�en undes

rufenen Arzte, der mich wider: meinen Wils

len heilte. Häîte er mich in meiter �eligen

Taubheit gela��en, Henriette wäre nun- mein

Weib, und in meinen ver�chlo��enen Ohren

klúgerals die Göttinù der Weisheit,

Ju�tizrarh. Kurios! �ie haben alle drey

Rech.

Alls
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Alle drey auf einmal. Nein, ichhabe
Recht !

'

Zu�tizrath. Silentium meine Herren!
das i�t ein �ehr verwikelter calus, — Jerte»

mias! hole mir einmal das Corpus lucis

herunter, Jeremias trabte nah des Ju�tiz»

raths Studier�ube, bließ den Staub von

ein paar Dutzend Büchern, und brachte, weil

er nicht le�en konnte, �tatk des Corpus Iuris,

irgend einen altea heidni�chen Philo�ophen,
in un�ere Mutter�prache. Über�ets,

Der Ju�tizrath Yauch �chlug auf gut
Glâ> den Folianten auf, und das Er�te was

ihm in die Augenfiel, woar das Sprüchelgen+
oAlles Glúd i�t Täu�chungz webè detty

der �ie_uns xgubte}

Vil,
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No. VII.

Spaziergang des Arabi�chen
Philo�ophen Al: Ra�chid.

N Hofe des Kalifen Unfa - Al - Hadi

lebre ein Greis, mit Namen Al; Xa�chid,

ein Mann, an welchemdie kleinen Ge�chb-
pfgen von Hofliugen ihren Wig übten, den

die Damen ungern litten, und der in �echs
und �iebenzigJahren, vierzehnmalaus dcn

Untligz �eines Beherr�chers war verbannt

worden, weil ex immer irgend eine unange»

nehme Wahrheit auf der Lippe trug. Er

lächelte �einer Verbannung, denn im Gar-

ten der Natur war er in der be�ten Ge�ell-

�chafe, und der Hof berief ihn vierzehnnmal

zurück,



zurú>, weil man �ah, dafi cr den Hof ent

behren fonnte.

Jn einer von jenenStrafepochen, da er

in der Ein�amkeit dem Pfade der Weishcit

nach�púrté , gelang es ihm, die Sprache der

Thiere zu ergründen, und von die�em Augen-
blicke an, war es �ein lieb�tes Vergnügen, die

mancherleyGattungen der Thiere zu belau-

�chen. Er fand, daß �ic oft vernún�ftiger

plaudertea, als ein Kammerjunker.
Eines Tages bemerkte er auf den Vläts

kern eines Bu�ches, eine Kolonie jener Jn-

�cften, Ephemeren genannt, welchen der

Schöpfer das Ziel ihres Da�cyns ‘neben die

Stunde ihrer Geburt �te>te, denn �ie werden

gebohren und �terben an einem Tage. Al-

Ra�chid näherte �ich lau�chend einem Trupp

die�cs flcinen Gewürms, und bemerkte, daß

�ie heftig unter einaader di�putirten; da. �ie

aber alle zugleich �prachen , �o dauerte es

lange, ehe er den Gegen�tand. ihres Streis

tes erlauerte. Endlich, nachdem �ich die

größten



größten Schreyerunter dem Haufen müde

ge�chrien, hörte er, daß die Rede von zwey

fremden, nur eben angefommenen Virtuo�en

fey, einer Hummel und ciner Hüde, über

deren Vorzügedie Stiramen der Ephemeren

{ehr getheilt waren. Die Eine behauptete,

die Hummel �inge den cön�tenBaß, den

man je im Reiche der Jn�eften gehört, die an-

dere vertheidigteden einnehmenden Di�cant

der Mücke.

"Glückliches Volk! © rief Al. Ra�chid:

»das troeß der wenigen Stunden, die es zu

»leben hat, �ich doh am Hummelbaß und

»Mückendi�cantzu ergötzenvermag.‘

Lächelnd wandte er �ein Ohr zu einem

Grei�e der Ephemeren, der allein auf einem

Blatte �aß, und folgendes Selb�tge�präch

hielt:

Cc Die
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»Die berühmte�ten Wei�en meines Vole

»fes, die viele Stunden vor mir gekebthas

»ben, behaupteten �hon, daß die�e Wekt

»Nicht länger als achtzehnStunden dauern

»fónne, und mich dünkt, �ie batten Rechk.

» Denn wenn ich bedente, wie �chr zu mciner

» Zeit das große Sonnenlicht, aus weten

»die Natur ihr Leben {{öópft, fich gegen daë

»Meer geneigthat, welches die�en ErdenbaÆ

vbegränztz �o kann ich nicht anders vermu-

then, ats daf es �einen Lauf dort endigen,

�eine Fackelin den Fluthen auslö�chen, und

»�0 die Erde iu ewige Fin�terniß hiuab�ioßeuaz

owvird,welchenatärlich eiüe allgemeiueZer�i&-

»kunghervorbringenmuß. Jch habevon die�en

»achtzehnStunden �ieben durchlebt, das �ind

»vier hundert und zvanzig Minuten, Ein

vhohes Alter wie wenigeunter uns errei

aden
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vochendieß Ziel! Jch habe ganze Generatio-

„nen ent�tehen, blühen und ver�chroinden

„�chn. Mrcine jezigenFreunde�ind die Kin-

vder und Großkinder der Freunde meiner

»Jugendtage, die mir �chon lange voran ge-

ygangen �ind, und ah! — nur zu bald

uiwverde ih ihnen folgen. Zwar befinde ich

mich bey meinem hohenAlter, Gott �cy

vDanf! noch ziemlichwohl,doch kann ich

»nach dem geroshnlichenLauf dex Natur auf

nichts mehr als höch�tens noch acht Minus

vten rechnen. Was helfen mir nun alle

v»meineMühe und Arbeit? was hilft es mix,

vdaß ich unter tau�end Sorgen, einenVors

yrath von �üßem Thau auf die�em Vlatte

»ge�ammeit, welchendas herannahende Ends

vmeiner Tage mir nicht zu verzehrenver�tat4

utet? Um�on�t habe ih mich oft für mein

Cc a »Volé
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4» Volk ins Schlachtgetämmel getagt; um-

5»�on� habe ich fern vom Geräu�ch der Welt,

‘die�e Kolonie durch wei�e Ge�eze zu bilden

‘»ge�u<t. — Zwar meine Freunde�chmeis

ocheln mir, daß ih einen großen Namen

„náchla��e; aber wo bleibt mein Nachruhm,

* venn am Ende der achtzehn Stunden die

Sonne verli�cht, und die Welt in ewiges

‘» Nichts zurückkehrt? Ja wenn ich auf einen

„dauernden Ruhm von dreyßig bis vierzig

=> Stunden rechnen könnte, “ —

Al - Rajcbid lächelte — und er�chrak

«gleichdarauf, daß er gelächelthattez denn

Stunden oder Jahre — läuft das nicht

‘am Ende auf Eins hinaus?
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